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  DUNKLES NEST II


  Den insektoiden Killiks wurden neue Welten zur Besiedelung zur Verfügung gestellt, und für einen Moment schien die Galaxis aufatmen zu können. Da greift ein unbekannter Feind die neuen Nester wie aus dem Nichts an, und die Killiks machen die Jedi für diese Angriffe verantwortlich. Luke Skywalker und seine Freunde brechen erneut in die Unbekannten Regionen auf, um den wahren Gegner aufzuspüren. Doch was sie dort erwartet, übertrifft jede Befürchtung...


  35 Jahre nach der Rückkehr der Jedi-Ritter befinden sich Luke Skywalker und die Jedi-Ritter abermals im Zentrum eines gigantischen Kriegs der Sterne.


  



  Die neuesten Abenteuer aus der weltberühmten Star-Wars-Saga 


  



  



  



  Deutsche Erstveröffentlichung 


  Übersetzt von Regina Winter


  



  Troy Denning
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  Dunkles Nest 2


  Die verborgene Königin


  



  Aus dem Englischen 


  von Regina Winter
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  Für Doug Niles, 


  einen sehr geschätzten Freund
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  Dramatis Personae


  Alema Rar, Nestangehörige, eine Twi'lek



  Ben Skywalker, Kind


  C-3PO, Protokolldroide


  Cal Omas, Staatschef der Galaktischen Allianz


  Corran Horn, Jedi-Meister


  Gorog, Vordenker, Killik


  Han Solo, Captain des Millennium Falken


  Jacen Solo, Jedi-Ritter


  Jae Juun, Captain der DR919a, Sullustaner


  Jaina Solo, Jedi-Ritterin


  Kyp Durron, Jedi-Meister


  Leia Organa Solo, Kopilotin des Millennium Falken


  Lowbacca, Jedi-Ritter, Wookiee


  Luke Skywalker, Jedi-Meister


  Mara Jade Skywalker, Jedi-Meisterin


  Nek Bwua'tu, Admiral, Bothaner


  R2-D2, Astromechdroide


  Raynar Thul, Absturzüberlebender


  Saras, Unternehmer, Killik


  Saba Sebatyne, Jedi-Meisterin, Barabel


  Tahiri Veila, Jedi-Ritterin


  Tarfang, Kopilot der DR919a, Ewok


  Tenel Ka, Königinmutter


  Tesar Sebatyne, Jedi-Ritter, Barabel


  Unu, der Wille, Killik


  Zekk, Jedi-Ritter


  



  Prolog


  Wie Gauner überall in der Galaxis arbeiteten auch Tibanna-Diebe am besten in der Dunkelheit. Sie bewegten sich vorwiegend auf den untersten Ebenen der bewohnbaren Zone des Planeten Bespin. Dort unten, wo es selbst am Tag nie heller wurde als dämmrig und Gestalten zu Silhouetten wurden. Dort unten, wo schwarze Nebelvorhänge über einen brodelnden purpurroten Himmel wehten. Die Diebe überfielen die einsamen Förderplattformen, auf denen ehrliche Wesen die endlose Nacht durcharbeiteten, überfrorene Einlassventilatoren vom Eis befreiten und auf dem Bauch in verstopfte Rohre krochen, in denen das kostbare Gas Atom für Atom gesammelt wurde. Allein im vergangenen Monat waren die Tanks von mindestens einem Dutzend Stationen auf geheimnisvolle Weise geleert worden, und nun hatte man zwei Jedi-Ritter beauftragt, die Diebe dingfest zu machen.


  Als Jaina und Zekk in einen Bereich mit klarer Luft kamen, konnten sie BesGas drei sehen, eine untertassenförmige Förderplattform mit so vielen Verarbeitungsanlagen, dass es ein Wunder war, dass sie immer noch schwebte. Das Deck mit dem Hauptlager wurde von blinkenden blauen Warnlichtern umrissen. Trotz dieser blitzenden Lichter bemerkten Jaina und Zekk hinter einer der Lampen zwischen zwei Tanks einen länglichen Schatten.


  Jaina lenkte den gemieteten Wolkenwagen auf die Tanks zu und beschleunigte, denn sie wollten einen besseren Blick auf den Schatten erhaschen, bevor die gesamte Plattform wieder hinter einem weiteren Nebelvorhang verschwand. Vielleicht war es ja wirklich nur ein Schatten, denn hier am Boden der Lebenszone verschworen sich oft Hitze, Druck und Dunkelheit gegen das menschliche Sehvermögen, und es war zu empfehlen, sich alles aus nächster Nähe anzuschauen.


  Verdichtetes Tibanna-Gas wurde vielfältig eingesetzt, aber sein wichtigster Nutzen bestand darin, die Leistung von Sternenschiff-Waffen zu erhöhen. Wenn es also gestohlen wurde, besonders in solchen Mengen wie in den letzten Wochen, war es für die Jedi wichtig herauszufinden, wer die Diebe waren - und was sie mit dem Gas vorhatten.


  Als Jaina und Zekk sich näherten, wurde der Schatten allmählich dicker. Zekk machte den Miniatur-Traktorstrahl bereit, und Jaina tat das Gleiche mit dem ZwillingsIonengeschütz des Wagens. Sie brauchten sich nicht darüber zu verständigen, dass der Schatten nun aussah wie ein Saugballon; sie brauchten nicht zu erklären, dass die Stroboskop-Lichter sie blendeten, oder zu besprechen, wie sie weiter vorgehen sollten. Dank ihres Aufenthalts bei den Killiks waren sie im Geist so eng miteinander verbunden, dass sie oft nicht wussten, wo das Denken des einen begann und das des anderen endete. Selbst ein Jahr nach ihrem Abschied von der Kolonie flössen Ideen, Wahrnehmungen und Emotionen ohne jede Anstrengung zwischen ihnen hin und her. Oft konnten sie nicht einmal sagen, aus welchem Kopf ein Gedanke stammte -und es war auch egal. Sie teilten ihn einfach.


  Ein blaues Leuchten flackerte zwischen den Tanks auf, dann kam ein kleiner Schlepper in Sicht. Seine kegelförmige Silhouette zitterte vor den durch den Druck verschwommen wirkenden Lichtern der Wohndecks der Station. Einen Augenblick später stiegen hinter ihm drei Saugballons auf -der. den Jaina und Zekk bereits entdeckt hatten, und zwei andere -, gefolgt von lang gezogenen Schwaden Tibanna-Gas, das immer noch aus den Löchern in den Tanks entwich.


  Jaina feuerte die Innengeschütze ab. Sie verfehlte den Schlepper knapp, traf dafür das Zentrum der Station. In der Nähe von Tibanna-Gas war es sicherer, statt Blastergeschossen Ionenstrahlen zu benutzen, da die Strahlen nur elektronische Schaltsysteme lähmten. Die Treffer richteten daher keinen Schaden an den Gebäuden an. zwei Wohndecks hatten jedoch plötzlich keinen Strom mehr.


  Zekk schwang den Traktorstrahl herum und bekam damit einen der Saugballons zu fassen. Die Diebe klinkten ihn aus. und der Ballon kam direkt auf den Wolkenwagen zugeflogen. Zekk deaktivierte den Strahl sofort wieder, doch Jaina musste den Wagen immer noch scharf zur Seite reißen, damit sie nicht von dem riesigen Beutel mit supergekühltem Gas getroffen wurden.


  Sie schnaubte nervös. »Das war...«


  »... knapp!«, beendete Zekk den Satz.


  Als sie den Wolkenwagen gewendet hatten, folgten die anderen beiden Ballons dem Schlepper bereits in eine wogende dunkle Wolke. Jaina zog die Nase des Wagens hoch und schickte den Dieben eine weitere Salve ionisierter Energie hinterher, aber Zekk aktivierte den Traktorstrahl nicht noch einmal.


  Sie waren sich einig, dass ihr Versuch, die Diebe zu fassen, realistisch genug gewirkt hatte. Nun mussten sie etwas Abstand halten, damit ihre Gegner fliehen konnten. Jaina drosselte das Tempo, und sie flogen in einer trägen Spirale hinter den Verfolgten her.


  Einen Moment später erschien tief in der Wolke ein verschwommener gelber Kleck. der rasch zu einer rauchigen Flammenzunge anschwoll, die in die klare Luft hinausschoss beinahe bevor Jaina das Ionengeschütz ausrichten konnte. Sie schoss aus beiden Läufen und schwang das Geschütz dabei von einer Seite zur anderen. Die Rakete selbst zu treffen wäre auch für eine Jedi unmöglich gewesen, aber sie legte ihr eine Decke ionisierter Energie in den Weg.


  Zekk fand die Rakete mithilfe der Macht, dann führte er sie geschickt in einen von Jainas Ionenstrahlen. Die elektrischen Systeme der Rakete versagten in einem Gewitter von Entladungsblitzen und Überladungsfunken. Sobald es wieder ruhiger wurde, schob Zekk die zerstörte Rakete mithilfe der Macht weg von der Förderplattform. Sie fiel kaum ein Dutzend Meter vom Rand des Lagerdecks nach unten, dann verschwand sie in der brodelnden Dunkelheit der Druckzone.


  Jaina runzelte die Stirn. »Das war nun wirklich...«


  »...unnötig.«


  Bei all dem supergekühlten Tibanna. das auf das Lagerdeck floss, hätte selbst eine kleine Explosion genügt, um die gesamte Plattform zu zerfetzen. Jaina und Zekk erkannten allerdings, dass die Diebe wohl genau das beabsichtigt hatten: als Rache dafür, dass die Förderer sich an die Jedi gewandt hatten, und eine Warnung an andere Stationen, das nicht auch zu tun.


  »Wir müssen sie kriegen«, sagte Zekk laut.


  Jaina nickte. »Sobald wir wissen, für wen sie arbeiten.«


  Inzwischen hatten sie den Dieben wohl genug Vorsprung gegeben, um sich sicher zu fühlen. Nun dehnten Jaina und Zekk sich in der Macht aus. um sie zu orten. Das erwies sich als schwierig. Selbst in diesen Tiefen gab es auf Bespin überraschend viel Leben, von riesigen gasgefüllten Beldons bis zu den gewaltigen Völkern, die die Beldons jagten, von ausgedehnten purpurfarbenen Feldern von »Leucht«-Algen bis zu den Rawwks und anderen Geschöpfen der Luft, die ihre Nahrung auf Förderplattformen wie BesGas drei fanden.


  Schließlich fanden Jaina und Zekk. was sie suchten - drei Präsenzen, die eindeutig Erleichterung. Aufregung und mehr als nur ein wenig Zorn ausstrahlten. Die drei Diebe fühlten sich an wie Insektoide und schienen sich irgendwie in einer harmonischeren Beziehung mit dem Universum zu befinden als die meisten anderen Wesen. Aber sie waren auch eindeutig drei Individuen, jedes mit seiner eigenen einzigartigen Präsenz, und daher keine Killiks.


  Und das machte Jaina und Zekk ein wenig traurig. Sicher, sie standen zu der Entscheidung, die zu ihrer Verbannung aus der Kolonie geführt hatte: Sie hatten mit ihrem Entschluss zur Verhinderung eines Krieges beigetragen, also bereuten sie ihn nicht. Aber von Taat - dem Nest, dem sie sich auf Qoribu angeschlossen hatten - getrennt zu sein fühlte sich an, als wäre man von sich selbst ausgeschlossen, als hätten der Geliebte, die Freunde und die Familie einen unwiderruflich verstoßen. Es war ein bisschen wie zum Gespenst zu werden, zu sterben, aber nicht wirklich davonzugehen, sondern stets am Rand der Welt der Lebenden zu verharren, ohne die Möglichkeit, mit ihnen in Kontakt zu treten. Also taten sie sich manchmal ein wenig leid. Selbst Jedi konnten sich das mitunter erlauben.


  »Wir müssen sie kriegen«, stellte Jaina fest und wiederholte damit die Aufforderung zu handeln, die, wie sie spürte, eher von Zekk kam als von ihr. Er hatte nie viel dafür übrig gehabt. Vergangenes zu bedauern. »Bereit?«


  Dumme Frage. Jaina beschleunigte und folgte den Dieben. Sie stieg dabei in ein heftiges Unwetter mit so hoher Blitzaktivität auf, dass sie und Zekk sich vorkamen, als wären sie wieder mitten in einer Raumschlacht gegen die Yuuzhan Vong. Nach einer Standardstunde gaben sie es auf, ihre Flöhe halten zu wollen, und akzeptierten resigniert, dass ihre Mägen entweder bis zum Hals hochgeschleudert oder in die Gedärme gedrückt wurden. Nach drei Stunden gaben sie auch auf. den Wolkenwagen aufrecht fliegen zu wollen, und konzentrierten sich nur noch darauf vorwärtszukommen. Nach fünf Stunden flogen sie aus dem Sturm heraus in eine bodenlose Schlucht mit klarer, ruhiger Luft. Im gleichen Augenblick verschwanden jedoch die Diebe auf der gegenüberliegenden Seite in einer Wand aus leuchtend roten Wirbeln, die von Winden entgegengesetzter Richtungen gebildet wurden. Erstaunlicherweise hingen beide Saugballons immer noch am Schlepper.


  Jaina und Zekk fragten sich, ob die Diebe wussten, dass sie verfolgt wurden, aber das schien unmöglich zu sein. So tief in der Atmosphäre verhinderten Bespins magnetisches Feld und die schweren Unwetter, dass selbst die einfachsten Sensoren funktionierten. Man konnte nur mithilfe von Kompass, Gyroskop und Berechnungen navigieren. Es gab nur einen Grund dafür, dass der Schlepper es mit dieser Windmauer aufnahm: Er war dabei, das gestohlene Tibanna abzuliefern.


  Jaina und Zekk warteten, bis die Diebe verschwunden waren, dann durchquerten sie die Wolkenschlucht und beschleunigten vorsichtig in den gleichen Wirbel. Der Wind packte sie sofort, und es fühlte sich an. als würden sie aus einem Turbolaser abgeschossen. Ihre Köpfe wurden fest gegen die Sitzlehnen gedrückt, der Wolkenwagen ächzte und zitterte, und die Welt auf der anderen Seite der Kuppel verwandelte sich in verschwommenen roten Dampf und Blitze, die direkt auf sie zuzurasen schienen. Jaina ließ den Steuerknüppel los.


  damit sie nicht unwillkürlich versuchte zu lenken, weil das nur dazu führen würde, dass der Wind die Flügel ihres Fahrzeugs abriss.


  Eine Stunde später spürten die beiden, dass die Präsenzen der Diebe nach einer Seite abwichen. Offenbar hatte der Schlepper die Windzone hinter sich gebracht. Jaina berührte den Steuerknüppel immer noch nicht, ging aber auf Höchstgeschwindigkeit. Kreischend und bockend schoss der Wolkenwagen vorwärts, dann verblasste der Nebel von hellrot zu rosa, und ihr Flug wurde ruhiger.


  Jaina drosselte die Geschwindigkeit, bis der Repulsorantrieb schließlich schwieg, dann begann sie, im Mindesttempo durch den rosigen Nebel zu kreisen.


  »Das hat. «


  ».wirklich Spaß gemacht«, stimmte Zekk zu. »Wir sollten so etwas lieber nie wieder tun.«


  Nachdem ihre Mägen sich beruhigt hatten, brachte Jaina den Wolkenwagen wieder auf Kurs, und sie krochen zurück durch den rosa Nebel, unfähig, auch nur hundert Meter weit zu sehen, und ließen sich immer noch von der Präsenz der Diebe in der Macht leiten. Es fühlte sich an, als wären sie ein ganzes Stück über die Verfolgten hinausgeschossen, aber ob diese Entfernung hundert oder tausend Kilometer betrug, wussten sie nicht. Die Macht kannte keine solchen Maßstäbe.


  Nach einer Viertelstunde erlagen sie beinahe der Illusion, dass sie einfach nur in der Wolke umherschwebten und sich überhaupt nicht mehr aus eigener Kraft bewegten. Aber die Instrumente zeigten an, dass ihre Geschwindigkeit immer noch über hundert Kilometer pro Standardstunde lag, und in der Macht fühlte es sich so an. als holten sie die Verfolgten schnell ein.


  Jaina fragte sich, wo sie wohl waren.


  Zekk sagte: »Der Gyrocomputer gibt unsere Position mit drei-sieben-Punkt-acht-drei Nord, zwei-sieben-Punkt-acht-acht Länge und eins-sechs-neun Tiefe an.«


  »Ist das im.«


  »Ja«, antwortete Zekk. Sie befanden sich etwa tausend Kilometer tief im Toten Auge, einer riesigen Region mit unbewegter Luft und dichtem Nebel, die in Bespins Atmosphäre schon mindestens seit der Entdeckung des Planeten existierte.


  »Na wunderbar. Nur neunzehntausend Kilometer bis zur anderen Seite«, murrte Jaina. »Zeigen die Karten, ob. «


  »Nichts«, sagte Zekk. »Nicht einmal eine Markierungsboje.«


  »Mist!«, sagten beide gleichzeitig.


  Dennoch, es fühlte sich an, als holten sie die Diebe jetzt schnell ein. Offenbar gab es da draußen doch noch mehr als Nebel.


  »Vielleicht machen sie nur Halt, um. «


  »Nein«, widersprach Jaina. »Das Gas war bereits.«


  »Stimmt«, sagte Zekk. »Sie werden.«


  »Und zwar bald.«


  Das gestohlene Tibanna-Gas war bereits verdichtet, also mussten die Diebe es schnell in Karbonit einfrieren oder es würde den größten Teil seines Handelswerts verlieren. Und das wiederum bedeutete, was immer die Karte auch verzeichnete oder nicht, es musste hier im Toten Auge eine Anlage geben, wo das möglich war.


  Jaina drosselte das Tempo ein wenig. Es fühlte sich an, als hätten sie die Diebe beinahe erreicht, und in diesem Nebel.


  Die verrosteten Tanktürme einer uralten Raffinerie tauchten aus dem rosa Nebel vor ihnen auf, und Jaina schaffte es gerade noch, den Wolkenwagen auf die Seite zu kippen und von der Anlage wegzulenken. Zekk, der ebenso überrascht, aber erheblich weniger beschäftigt war, hatte einen Moment Zeit, um durch das durchsichtige Wagendach ein in Trümmern liegendes Wohndeck zu erspähen. Der Rest der Station blieb im Nebel verborgen, und man konnte nur ein paar geisterhafte Ecken und Kanten ausmachen, die vermuten ließen, dass die unteren Decks noch nicht abgefall en waren. Noch nicht.


  Jaina konzentrierte sich auf die Präsenzen der Tibanna-Diebe und flog vorsichtig in einer Spirale um den Hauptturm der Raffinerie, während Zekk nach einem Hinterhalt Ausschau hielt. Ein großer Teil der äußeren Hülle der Station war längst weggerostet, was die metallene Stützstruktur entblößt hatte, die ebenfalls bereits von Rost zerfressen wurde. Schließlich kamen die Überreste des Ladedecks in Sicht. Gekrümmte rosa Nebelarme stiegen durch Löcher im Boden auf, und die Andockbuchten waren so primitiv, dass es nur Laderampen und keine Plattformlifte gab.


  Nahe einem großen Loch im Boden hatte der kegelförmige Schlepper, den Jaina und Zekk verfolgt hatten, in einer Bucht angelegt. Das Schiff stand auf drei Landestützen und hatte die Landerampe abgesenkt. Die beiden Saugballons lagen leer und platt auf dem Deck dahinter. Von der Besatzung keine Spur.


  Jaina und Zekk umkreisten das Schiff einmal, dann landeten sie neben den leeren Saugballons. Sofort spürten sie ein rhythmisches Beben - der Repulsorlift-Generator der Station arbeitete schwer.


  Jaina sträubten sich die Nackenhaare. »Wir müssen uns beeilen.«


  Zekk hatte die Kuppel bereits geöffnet und sprang aufs Deck. Jaina schnallte sich ab und folgte ihm zu dem Schlepper, das Lichtschwert bereit, aber nicht aktiviert. Der Repulsorlift-Generator musste in noch schlechterem Zustand sein, als sie gedacht hatte. Das Beben steigerte sich immer wieder zu einem Zittern, und dieses Zittern dauerte jedes Mal etwas länger und wurde etwas heftiger.


  Jaina und Zekk gefiel dieses Geräusch überhaupt nicht. Es schien seltsam, dass die Maschinerie ausgerechnet jetzt versagen sollte, nachdem sie die Station so viele Jahrhunderte in der Luft gehalten hatte. Aber vielleicht hatten die Diebe ja die meiste Generatorenergie zum Karbonit-Gefriersystem umgeleitet. Inzwischen bestand kein Zweifel mehr, wozu sie diesen Ort benutzten.


  Als die Jedi den Schlepper erreichten, wurde jedoch offensichtlich, dass sie diese Theorie noch einmal überdenken mussten. Sie konnten die Diebe im Schiff spüren, teilnahmslos und viel zu zufrieden - beinahe bewusstlos. Während Jaina draußen wartete, ging Zekk die Rampe hinauf, um nachzusehen. Dank ihres geteilten Geistes erhielt sie ein vollständiges Bild dessen, was er vorfand.


  Die Rampe führte in einen Technikbereich, der - wenn man von dem Müll und den Nestlumpen ausgehen konnte, die überall herumlagen - auch als Mannschaftsquartier diente. Es fühlte sich an, als befänden die Diebe selbst sich im Cockpit, das eine Ebene höher lag. In der Luft hing ein drückender Geruch, den Zekk und Jaina beide nur zu gut kannten, und auf dem Boden lagen unzählige wächsern aussehende Kugeln, die eine schlammige dunkle Flüssigkeit mit faserigen Klumpen enthielten.


  »Schwarzer Membrosia?«, fragte Zekk.


  Es gab nur eine Möglichkeit, sicher zu sein, aber Zekk hatte wirklich nicht vor, das Zeug zu probieren. Nachdem er als Teenager der Dunklen Seite zu nahe gekommen war, hielt er sich nun strengstens von allem fern, das auch nur im Entferntesten nach Verderbnis oder Morallosigkeit aussah.


  Nachdem Jaina sich ein letztes Mal überzeugt hatte, dass sich nichts aus dem Nebel an sie heranschlich, stieg sie also selbst die Rampe hinauf. Sie griff nach einer der Kugeln und bohrte den Daumen durch das Wachs, dann zog sie ihn wieder zurück und leckte an dem schwarzen Sirup. Er war viel dicker und süßer als der leichte Membrosia ihres eigenen Nests und hatte einen ranzigen Nachgeschmack, der bewirkte, dass sie sich am liebsten die Zunge abgekratzt hätte. zumindest, bis sie plötzlich nur noch verschwommen sehen konnte und von einer chemischen Euphorie beinahe überwältigt wurde.


  »Wow. Eindeutig Membrosia.« Jaina musste sich an einer Wand abstützen, und sie und Zekk verspürten eine gewaltige Sehnsucht, sich wieder ihrem Nest in der Kolonie anzuschließen. »Ziemlich stark.«


  Jaina konnte fühlen, dass Zekk unbedingt noch mehr schmecken wollte, und sei es nur durch ihren Geist, aber der dunkle Membrosia war berauschend stark, und sie hatten jetzt wirklich keine Zeit für eine getrübte Wahrnehmung. Also kniff sie das Loch im Wachs wieder zu. legte die Kugel beiseite und nahm sich vor. sie auf dem Weg nach draußen mitzunehmen.


  »Keine gute Idee.« Zekk nutzte die Macht, um die Kugel zu einem Haufen anderer zu transportieren.


  Er konnte so ein Eiferer sein!


  Plötzlich tauchte das Bild eines riesigen Raums voller Kugeln mit klumpigem schwarzem Membrosia in Jainas Kopf auf, und sie erinnerte sich wieder, wo dieses Zeug herkam.


  Das Dunkle Nest hatte überlebt.


  »Und wir müssen herausfinden.«


  »Genau.« Jaina stieg die Leiter voran zum Cockpit hinauf. »Was Membrosia aus dem Dunklen Nest ausgerechnet hier macht.«


  »Ja.«


  »Und was das Ganze mit den Tibanna-Diebstählen zu tun hat.«


  Zekk seufzte. Manchmal fehlte es ihm, seine eigenen Sätze nicht mehr beenden zu können.


  Im Cockpit fanden Jaina und Zekk drei Verpinen zusammengesackt an ihren Stationen, vollkommen berauscht vom Membrosia. Auf dem Boden lagen überall leere Wachskugeln, und die langen Hälse der Verpinen waren auf eine selbst für Insekten unnatürliche Weise über ihre Thoraxe oder Schultern gebogen. Ihre langen Finger und Glieder zuckten, als träumten sie, und als es dem Piloten schließlich gelang, den Kopf zu drehen und die Jedi anzusehen, standen winzige Funken goldenen Lichts tief in seinen vorquellenden Augen.


  »Von denen sollten wir in nächster Zeit keine Antworten erwarten«, stellte Jaina fest.


  »Stimmt«, meinte Zekk. »Aber sie haben diese Saugballons nicht alleine geleert.«


  Jaina und Zekk verließen den Frachter und kehrten zu den Saugballons zurück. Dann folgten sie einem neu wirkenden Verbindungsschlauch zu einem weiteren Loch im Boden. Der Schlauch zog sich durch das Loch nach unten und verschwand im Nebel, in Richtung der unteren Spitze der Plattform, wo sich für gewöhnlich die Gefriereinrichtungen befanden.


  Jaina und Zekk sahen einander an und debattierten lautlos, ob es besser sei, an dem Schlauch entlangzurutschen oder durch den Hauptturm der Station hinunterzusteigen - und dann hörte der Repulsorlift-Generator endgültig auf zu zittern.


  Beiden Jedi hob sich der Magen, und sie hofften, dass sie damit nur auf die plötzliche Stille reagierten - doch die plötzliche Stille war nicht das schlechte Zeichen, das sie fürchteten.


  Dann flackerte unter ihnen das blaue Glühen eines großen Repulsorantriebs auf. »Rodders!«, fluchte Jaina.


  Das blaue Glühen des startenden Schiffs schwang herum und beleuchtete kurz die im Dunst liegende Lanze des Sockels der Station, dann verschwand es rasch im Nebel.


  »Sie haben den Generator abgeschaltet!«, sagte Zekk.


  Jaina und Zekk fuhren herum, um zu ihrem Wolkenwagen zu rennen, dann erinnerten sie sich an die Diebe und eilten stattdessen zu dem Schlepper.


  Ihre Knie wurden weich, als das Deck plötzlich nach oben ruckte, dann brach eine der Landestützen des Schleppers und das Schiff schlitterte über die Plattform. Jaina und Zekk waren zu verwirrt, um reagieren zu können - bis sie bemerkten, dass sie selbst ebenfalls rutschten.


  Die Station kippte zur Seite.


  Jaina wandte sich nun dem Wolkenwagon zu. der ebenfalls über das Deck glitt, auf seinen Landestützen wackelte und aussah, als würde er gleich umkippen. Sie streckte den Arm aus. hielt Zekk mit der anderen Hand fest und benutzte die Macht, um das Fahrzeug aufzuheben und zu ihnen zu bringen. Sie packte den Cockpitrand und setzte sich hinein. Dann bemerkte sie, dass Zekk sich immer noch nicht rührte.


  Er starrte eines der großen Löcher im Deck an und hatte immer noch den Arm ausgestreckt. Aber sein Machtgriff war leer, und Jaina konnte spüren, wie wütend er auf sich war, weil er den Schlepper nicht hatte packen können.


  »Vergiss es!« Sie zog sich ins Cockpit des Wolkenwagens und zerrte ihn hinter sich her. »Es sind Tibanna-Diebe. Sie sind es nicht wert, für sie zu sterben.«


  Woteba.


  Als Han Solo das letzte Mal hier gewesen war, hatte der Planet noch keinen Namen gehabt. Die Luft war stickig gewesen, es hatte nach Sumpf gerochen und ein schlammiger Bach war durchs Marschgras geplätschert und dann in einer lang gezogenen Biegung im nahen Nadelwald verschwunden. Ein zerklüfteter Berg hatte in der Ferne aufgeragt, und sein heller Gipfel hatte vor dem dünnen roten Schleier eines Nebelhimmels geglitzert.


  Jetzt hing der Duft von süßem Membrosia und langsam gebratenen Nerf-Rippchen in der Luft, und das einzige Wasser in Sichtweite war ein künstlicher Wasserfall. Man hatte den Nadelwald abgeholzt, die Stämme geschält und in den sumpfigen Boden getrieben, wo die Holzpfähle nun die schillernden Tunnelhäuser des Saras-Nests trugen. Selbst der Berg sah anders aus und schien auf einem Kissen aus Brennofendampf über der Stadt zu schweben, wobei sein eisiger Gipfel beinahe den Eindruck erweckte, den Bauch des Utegetu-Nebels mit seinen bleichen Adern zu kratzen.


  »Interessant, was die Käfer aus dem Planeten gemacht haben«, stellte Han fest. Er stand in der Tür des schimmernden Hangars, in dem sie den Falken angedockt hatten, und schaute zusammen mit Leia, Saba Sebatyne, den Skywalkers, C-3PO und R2-D2 auf das Nest hinaus. »Sieht eigentlich beinahe normal aus.«


  »Hör auf, sie als Käfer zu bezeichnen. Han«, ermahnte Leia ihn. »Es ist kein guter Start für einen Besuch, die Gastgeber zu beleidigen.«


  »Nein, das stillten wir auf keinen Fall tun«, sagte Han. »Schon gar nicht wegen solcher Kleinigkeiten, wie dass sie Piraten Zuflucht gewähren und schwarzen Membrosia vertreiben.«


  Er überquerte eine Spinnglas-Brücke und blieb am Rand einer gewundenen schmalen Straße stehen. Der silbrige Verkehrsweg war überfüllt mit brusthohen Killiks. die roh behauenes Holz, Moire-Gestein und Fässer mit Blauwasser schleppten. Hier und da torkelten trübäugige Raumfahrer -Menschen und andere -, die eindeutig zu viel Membrosia getrunken hatten, zurück zu ihren Schiffen. Auf den Balkonen oberhalb der Eingänge zu den Tunnelhäusern standen Angehörige anderer Spezies, die zu viel Zeit bei den Killiks verbracht hatten und in den Kollektivgeist des Nests absorbiert worden waren. Sie lächelten und tanzten zu der leisen Musik sich drehender Windhörner. Das Einzige, was nicht in dieses Bild passen wollte, war der sumpfige, zwei Meter breite Streifen Land zwischen dem Hangar und der Straße, der als Abflussrinne diente. Ein einzelnes Insekt lag dort mit dem Gesicht nach unten im Dreck, und sein orangefarbener Thorax wie auch der weiß gestreifte Bauch waren halb von einer Art mattgrauem Schaum bedeckt.


  »Raynar muss doch wissen, dass wir angekommen sind«, sagte Luke. Er stand immer noch hinter Han auf der Brücke. »Irgendeine Spur von einem Führer?«


  Der Käfer im Rinnstein stemmte sich hoch und begann zu summen.


  »Keine Ahnung«, antwortete Han und betrachtete den Käfer unsicher. Während sich das Insekt auf die Brücke zuschleppte, sagte er: »Vielleicht doch.«


  Der Killik blieb stehen und starrte sie aus zwei vorstehenden grünen Augen an. »Bur r rruubb, ubur ruur.«


  »Tut mir leid - ich verstehe kein Wort.« Han kniete sich auf die schimmernde Straße und streckte die Hand aus. »Aber stehen Sie doch auf! Unser Protokolldroide beherrscht über sechs Millionen.«


  Das Insekt breitete die Fresswerkzeuge aus und wich zurück, wobei es auf den Blaster an Hans Hüfte deutete.


  »He, immer mit der Ruhe«. sagte Han. der die Hand immer noch ausgestreckt hielt. »Das ist nur Show. Ich bin nicht hier, um jemanden zu erschießen.«


  »Brubr.« Der Killik hob eine Zangenhand, dann tippte er sich zwischen die Augen. »Urrubb uu.«


  »Ach du meine Güte«, sagte C-3PO vom hinteren Ende der Brücke her. »Sie scheint Sie tatsächlich darum zu bitten, sie zu erschießen.«


  Der Käfer nickte begeistert, dann wandte er den Blick ab.


  »So ein Unsinn«, sagte Elan. »Sie sind wirklich nicht so viel zu spät.«


  »Ich glaube, sie hat Schmerzen, Han.« Mara kniete sich neben Han auf die Straße und winkte das Insekt näher zu sich. »Kommen Sie her. Wir werden versuchen, Ihnen zu helfen.«


  Der Killik schüttelte den Kopf und tippte sich wieder zwischen die Augen. »Buurubuur, ubu ru.«


  »Sie sagt, nichts kann ihr helfen«, erklärte C-3PO. »Sie hat den Fizz.«


  »Den Fizz?«, wiederholte Han.


  Die Killik summte eine ausführliche Erklärung.


  »Sie sagt, es sei sehr schmerzhaft«, übersetzte C-3PO. »Und sie wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie ihrem Elend so bald wie möglich ein Ende machen würden. UnuThul wartet im Gartensaal.«


  »Tut mir leid«, sagte Han. »Auf dieser Reise erschieße ich niemanden.«


  Die Killik grollte etwas, das sich wie Rodder anhörte, und sie schleppte sich davon.


  »Warten Sie!« Luke streckte die Hand aus und die Killik erhob sich wieder aus dem Schlamm. »Vielleicht können wir eine Isolierstation einrichten.«


  Der Rest seines Angebots wurde übertönt, als die Lastenträger von Saras auf die mit Schaum überzogenen Beine ihrer Artgenossin zeigten, summten und einander die Lasten aus den Armen stießen. Die Tänzer verschwanden von ihren Balkonen, und verdutzte Raumfahrer stolperten auf die Abflussrinne zu. blinzelten und griffen nach ihren Blastem.


  Luke ließ die Killik auf die Brücke zuschweben. Das Insekt klackte protestierend mit den Fresswerkzeugen und fuchtelte mit den Armen, doch seine Beine - verborgen unter einer dicken Schicht Schaum - baumelten leblos unter dem Thorax. Ein stetiges Rinnsal von etwas, das wie Dreck aussah, triefte von seinen Füßen in die Rinne.


  Han verzog das Gesicht. »Luke, vielleicht sollten wir lieber verschwinden und.«


  Ein Blastergeschoss kam heulend von der Straße her, traf die Killik am Thorax und ließ einen Kreis faustgroßer Chitin-und Schaumbatzen auf die milchige Außenwand des Hangars spritzen. Das Insekt war sofort tot, aber eine neue Unruhe entstand, als wütende Raumfahrer einen leicht schwankenden Quarren beschimpften, der eine schwere Merr-Sonn Flash-4-Blasterpistolo in der Hand hielt.


  »Es ist nicht meine Schuld!« Der Quarren deutete mit der Pistole vage in Lukes Richtung. »Die Jedi da ließen einen Fizzer herumschweben.«


  Diese Anschuldigung handelte Luke wütende Blicke ein. aber keiner der Versammelten hatte so viel Membrosia intus, um eine Gruppe zu belästigen, zu der vier Wesen in Jedi-Gewändern gehörten. Stattdessen stolperton die Raumfahrer so schnell, wie ihre unsicheren Beine sie tragen konnten, auf die anderen Eingänge des Hangars zu und überließen es Han und den Jedi, die tote Killik verblüfft und schweigend anzustarren. Normalerweise hätten Luke und seine Freunde den Mörder zumindest in Gewahrsam genommen und ihn den lokalen Gesetzeshütern übergeben, aber das hier ließ sich wohl kaum als »normale Umstände« bezeichnen. Luke seufzte und ließ das Opfer wieder in die Rinne sinken.


  Leia konnte den Blick kaum abwenden. »Nach der Reaktion dieser Raumfahrer zu schließen, ist das wohl ziemlich verbreitet. Hat Raynar in seiner Botschaft eine Epidemie erwähnt?«


  »Kein Wort«, antwortete Mara und richtete sich wieder auf. »Nur, dass Unu entdeckt habe, wieso das Dunkle Nest mich letztes Jahr angriff, und dass wir persönlich darüber sprechen müssten.«


  »Das gefällt mir nicht«, stellte Han fest. »Und es klingt mit jeder Minute fragwürdiger.«


  »Das ist uns klar - nochmals vielen Dank, dass ihr mitgekommen seid«, sagte Mara. »Wir wissen die Hilfe zu schätzen.«


  »Keine Ursache.« Auch Han stand nun wieder auf. »Wir haben an dieser Sache ebenfalls ein persönliches Interesse.«


  Genau genommen ging die Tatsache, dass die Killiks in den Schmuggel von Membrosia verwickelt waren und anderen Schmugglern Zuflucht gewährten, Han und Leia nichts an. Aber Staatschef Omas hatte die Situation als Vorwand benutzt, seinen Teil eines komplizierten Handels mit den Solos nicht einzuhalten, und behauptete, bis die Nester des Utegetu-Nebels nicht aufhörten, der Galaktischen Allianz so viel Ärger zu machen, könne er im Senat nicht genügend Stimmen zusammenbekommen, um den Ithorianern einen neuen Heimatplaneten zu geben.


  Han hätte gerne geglaubt, diese Behauptung sei nur ein großer Banthafladen, aber irgendwie waren die Bedingungen des Übereinkommens bis zur Holopresse durchgedrungen. Nun verknüpfte die Öffentlichkeit den Namen der Solos und den Planeten der Ithorianer mit Piratenüberfällen und den »Teerhonig«-Höhlen, die die Grenze von Adumar bis Reecee besudelten.


  Nachdem der Verkehr auf den Straßen sich wieder normalisiert hatte, sagte Luke: »Sieht aus. als hätten wir keine Führerin. Wir werden Raynar selbst finden müssen.«


  Han wollte gerade G-3PO ausschicken, um einen Killik nach dem Weg zu fragen, aber Luke und die anderen Meister drehten sich einfach zu Leia um und sahen sie erwartungsvoll an. Sie schloss einen Moment lang die Augen, dann wandte sie sich der Straße zu und führte sie selbstsicher tiefer hinein in das schimmernde Nest. Einigermaßen überzeugt, dass sie wusste, wohin sie ging, folgte Han ihr und den anderen zusammen mit G-3PO und R2-D2. Manchmal fühlte er sich in Gesellschaft so vieler Jedi beinahe unzulänglich.


  Eine Viertelstandardstunde lang schritten sie durch stets gleich aussehende Bereiche des Saras-Nests. Sie begegneten immer wieder langen Reihen von Killik-Lastenträgern, die in Richtung Hangar marschierten, bekamen mehr und mehr Appetit auf den Nerf-Braten, dessen Geruch in der Luft hing, bestaunten die gewundenen schillernden Tunnelhäuser und waren beeindruckt von der Schönheit einer endlosen Reihe von Brunnen, Sprühregen und Kaskaden, an denen sie vorbeikamen.


  Han hatte die meisten Killik-Nester. die er bisher besucht hatte, eher unheimlich gefunden, und ihm war dort sogar übel geworden. Aber dieses hier bewirkte, dass er sich seltsam heiter und entspannt fühlte, vielleicht sogar jünger. So als gäbe es in der ganzen Galaxis nichts Angenehmeres, als auf dem Balkon eines Tunnelhauses zu sitzen, goldenen Membrosia zu trinken und den anderen Neunistern beim Tanzen zuzusehen. Und das wiederum ließ ihn sich fragen, was die Käfer jetzt schon wieder planten.


  Langsam wurde es auf der Straße ruhiger, und die Gruppe bemerkte mehr schaumbedeckte Körper im Rinnstein. Die meisten waren bereits tot und halb verwest, aber ein paar waren noch imstande, die Köpfe zu heben und um ein gnädiges Ende zu flehen. Han hätte ihrem Leiden gerne ein Ende bereitet, aber es widerstrebte ihm. etwas so Drastisches zu tun. ohne die Situation wirklich zu verstehen. Zum Glück konnte Luke einen Mittelweg einschlagen und die Macht einsetzen, um die Opfer bewusstlos werden zu lassen.


  Etwa zehn Meter vor einer offenen Sumpffläche blieb Leia schließlich stehen. Die Straße zog sich weiter an bunten Sumpfblüten vorbei, aber ihre Oberfläche wurde schnell matt und schaumig, und die Enden der Tunnelhäuser in der Nähe waren von grauem Schaum zerfressen. In der Mitte des Sumpfes stand ein gewaltiger Palast aus Spinnglas, dessen Grundmauern von einer formlosen Masse aus aschfarbenen Blasen überzogen waren, während kompliziert verflochtene schimmernde Türmchen mit bunten Bändern das Dach schmückten.


  »Ich hoffe, Raynar wartet nicht dort auf uns«, stöhnte Han. »Denn wie sollen wir.«


  »Raynar Thul kann auf keinen Fall dort warten«, erklang eine raue Stimme aus einem Tunnelhaus in der Nähe. »Das sollten Sie inzwischen wissen, Captain Solo. Raynar Thul gibt es schon lange nicht mehr.«


  Han drehte sich um und sah die beeindruckende Gestalt von Raynar Thul im Eingang eines Tunnelhauses stehen. Er war ein hoch gewachsener Mann mit majestätischer Haltung, aber sein Gesicht wirkte wie geschmolzen. Ihm fehlten Ohren. Nase und Haar, und alle sichtbare Haut glänzte und hatte die Unbeweglichkeit von Brandnarben. Er trug eine purpurrote Hose und einen Umhang aus scharlachroter Seide über einem Brustharnisch aus goldenem Chitin.


  »He, ich bin nicht gerade der Lernfähigste hier.« Han lächelte. »Schön, dich wiederzusehen, äh, UnuThul.«


  Raynar trat auf die Straße hinaus. Wie immer wurde er von den Unu begleitet, einem bunt gemischten Schwann Killiks vieler unterschiedlicher Farben und Größen. Sie stammten aus Hunderten von Nestern und begleiteten Raynar auf Schritt und Tritt, um als eine Art vereinter Wille der Kolonie zu handeln.


  »Wir sind überrascht, auch Sie und Prinzessin Leia hier zu sehen.« Raynar sah nicht so aus, als wollte er Hans ausgestreckte Hand schütteln. »Wir haben Sie nicht hergerufen.«


  Han runzelte die Stirn, streckte aber weiterhin die Hand aus. »Genau. was sollte denn das? Wir waren ein bisschen gekränkt. Immerhin waren wir es, die euch diesen Planeten gegeben haben.«


  Raynars Augen blieben kalt. »Das haben wir nicht vergessen.« Statt Hans Hand zu schütteln, griff er an seinem Handgelenk vorbei und rieb seinen Unterarm in einem Insektengruß an Hans Arm. »Da können Sie ganz sicher sein.«


  »Wunderbar.« Han lief ein kalter Schauder über den Rücken, aber er ließ sich nichts anmerken. »Gut, das zu hören.«


  Raynar rieb weiter seinen Unterarm an Hans, und seine vernarbte Lippe verzog sich schwach zu einem Ausdruck des Hohns. »Sie brauchen keine Angst zu haben, Captain Solo. Uns zu berühren macht Sie nicht zu einem Mitnister.«


  »Das hatte ich auch nicht angenommen.« Han riss seinen Arm weg. »Aber es macht dir etwas zu viel Spaß.«


  Raynars höhnischer Ausdruck wich einem dünnen, angespannten Lächeln. »Das haben wir bei Ihnen immer am meisten bewundert, Captain Solo«, sagte er. »Ihre Furchtlosigkeit.«


  Bevor Han etwas erwidern oder nach dem grauen Schaum fragen konnte, der das Saras-Nest zerfraß, ging Raynar weiter. Nun starrte einer der Unu auf Han hinab, ein zwei Meter großes Insekt mit einem rot gefleckten Kopf und fünf blauen Augen.


  »Was gibt es denn da zu glotzen?«, wollte Han wissen.


  Das Insekt schloss die Fresswerkzeuge knackend einen Zentimeter von Hans Nase entfernt, und sein Summen, das tief aus dem Thorax kam, hatte eine gewisse Schärfe.


  »Die Kolonie ist offensichtlich beeindruckt von Ihrem Mut, Captain Solo«, berichtete C-3PO fröhlich. »Unu sagt, sie hat entweder den tapfersten Menschen in der Galaxis vor sich oder den dümmsten.«


  Han schaute den Käfer verärgert an. »Was soll das denn heißen?«


  Der Killik wandte den Blick ab und ging an ihm vorbei, womit er den Rest der Unu wieder zu Raynar brachte, der inzwischen den Skywalkers gegenüberstand. Han bedeutete C-3PO und R2-D2, bei ihm zu bleiben, dann schob er sich durch die leise summende Menge, um sich zu Saba und Leia zu stellen.


  »Das hier gefällt mir nicht«, flüsterte er Leia zu. »Es fühlt sich mehr und mehr wie eine Falle an.«


  Leia nickte, richtete ihre Aufmerksamkeit aber weiterhin auf die Mitte der Versammlung, wo Raynar bereits die Skywalkers begrüßte.


  ».leid, Euch auf der Straße begrüßen zu müssen«, sagte er gerade zu Luke. »Aber der Gartensaal. den wir erbaut haben, um Euch willkommen zu heißen, wurde.«. er warf einen Blick auf den Sumpf. ». zerstört.«


  »Du brauchst dich nicht zu entschuldigen«, antwortete Luke. »Wir freuen uns, dich zu sehen, egal wo.«


  »Gut.« Raynar bedeutete ihnen, ein Stück die Straße entlangzugehen, auf einen kleinen Hof zu, der sich nur ein paar Meter vom Sumpf entfernt befand. »Wir werden uns im Kreis der Ruhe unterhalten.«


  In Hans Kopf heulten Alarmsirenen auf. »Sollten wir nicht einen sichereren Ort finden?«, fragte er. »Weiter weg von diesem Schaum?«


  Raynar sah Han an und kniff die Augen zusammen. »Und warum, Captain Solo?«


  »Soll das ein Witz sein?«, fragte Han. »Ich habe gesehen, was dieser Schaum anrichtet.«


  »Ach ja?«, fragte Raynar. Der Rand von Hans Blickfeld verschwamm, und bald konnte er von Raynars Gesicht nur noch die kalte blaue Tiefe seiner Augen sehen. »Erzählen Sie uns mehr davon.«


  Han verzog das Gesicht. »Was soll denn das? Versuch bloß nicht, dieses Macht-Zeug.« Eine Last sammelte sich plötzlich in seiner Brust, und dann quollen die Worte ohne seine Zustimmung aus ihm heraus: »Vor unserem Hangar war ein Käfer, ganz bedeckt mit grauem Schaum. Er löste sich vor unserer Nase auf, und jetzt kommen wir hierher und sehen, dass das Gleiche mit deinem.«


  »Einen Moment mal!« Leia hatte sich vor Han gestellt. »Glaubst du etwa, wir wüssten etwas über diesen >Fizz<?«


  »Ihr und Captain Solo seid schließlich diejenigen, die uns diesen Planeten gegeben haben«, sagte Raynar. »Und jetzt wissen wir auch, warum.«


  »Ich denke, diese Äußerung gefällt mir überhaupt nicht.« Han konnte immer noch nichts außer Raynars Augen sehen. »Wir haben dich. auf Qoribu. aus einer ganz miesen Situation. herausgeholt und.« Die Last in seiner Brust wurde schwerer, und er kehrte unwillkürlich zum Thema zurück. »Wir haben dieses Zeug nie vorher gesehen. Es ist wahrscheinlich eine Käferkrankheit, die deine Leute mitgebraaachch.« Nun wurde die Last so erdrückend, dass Han in die Knie brach. Sein Satz verklang in einem unartikulierten Stöhnen.


  »Hör sofort auf!«, forderte Leia. »Wenn du so weitermachst, werden wir dir bestimmt nicht helfen.«


  »Wir haben kein Interesse an Eurer Hilfe, Prinzessin Leia«, erwiderte Raynar. »Wir haben schon gemerkt, wie Eure >Hilfe< aussieht.«


  »Aber du musst dennoch etwas von uns wollen«, sagte Luke. Es klang für Han so, als stünde Luke nun ebenfalls vor ihm. »Du hast jedenfalls keine Mühen gescheut, um uns hierherzulocken.«


  »Wir haben Euch nicht hergelockt, Meister Skywalker.« Raynar wandte die blauen Augen ab. Die Last verschwand aus Hans Brust, und langsam konnte er wieder normal sehen. »Unu hat entdeckt, wieso Gorog versucht, Mara zu töten.«


  »Gorog versucht es immer noch?« Luke war nicht besonders überrascht, sondern vielmehr an einer genaueren Erklärung interessiert. Gorog war ein verstecktes Nest von Killiks, das die Jedi als »Dunkles Nest« bezeichneten - eine Art böses Unbewusstsein des Kollektivgeists der Kolonie. Die Jedi hatten ein Jahr zuvor versucht, es zu zerstören, nachdem es die Qoribu-Krise heraufbeschworen hatte, indem es Raynar unbewusst veranlasste, mehrere Nester an der Chiss-Grenze einzurichten. Als jedoch der schwarze Membrosia des Dunklen Nests auf Planeten der Allianz auftauchte, war den Jedi klar geworden, dass sie versagt hatten. »Wir hören.«


  »Immer mit der Ruhe«, sagte Raynar. »Wir erzählen Euch von der Verschwörung gegen Mara. nachdem Ihr uns gesagt habt, was es mit dem Fizz auf sich hat.«


  Er drehte sich um und ging auf den Kreis der Ruhe zu.


  Han stand auf und stapfte hinter ihm her. »Ich habe doch schon gesagt, dass wir nichts darüber wissen. - Und wenn du jemals wieder diese Sache mit dem Gewicht in meiner Brust versuchst.«


  Leia nahm Hans Arm. »Han.«


  ». dann kaufe ich mir ein Vergnügungsschiff«, fuhr Han fort. »Und biete Touren an, für Feinschmecker.«


  Leia grub die Finger tief genug in Hans Trizeps, um zu verhindern, dass er die schicksalhaften Worte von Kubindi äußerte.


  Er sah sie an, verzog verärgert das Gesicht und rieb sich den Arm. »Autsch!«, sagte er. Leia hatte im vergangenen Jahr unter Saba trainiert, und selbst ohne die Macht konnte ihr Griff mörderisch sein. »Wieso tust du das?«


  »Vielleicht wissen wir tatsächlich etwas«, sagte sie.


  Hans Stirnrunzeln wurde ausgeprägter. »Wie kommst du darauf?«


  »Weil wir Cilghal haben - und ein nach neuestem Stand ausgerüstetes Astrobiologie-Labor«, antwortete Leia. »Auch wenn wir diese Krankheit noch nie zuvor gesehen haben, können wir vielleicht etwas darüber herausfinden.«


  Raynar blieb am Kreis der Ruhe stehen, drehte sich um und starrte sie wütend an. »Wir wollen es sofort wissen.« Sein Gefolge klackte und summte. »Wir werden Eure Versuche, Zeit zu schinden, nicht akzeptieren, Prinzessin.«


  »Dieser Ton gefällt mir ganz und gar nicht, UnuThul.« Leia sah Raynar von dort, wo sie stand - etwa drei Meter entfernt und immer noch auf der Straße -, direkt in die Augen. »Wir haben nicht verdient, so behandelt zu werden.«


  »Ihr habt uns betrogen«, schnaubte Raynar erbost. »Ihr habt uns veranlasst. Qoribu zu verlassen und hierherzukommen.«


  »Betragen?« Han explodierte. »Das ist wirklich eine verfluchte.«


  »Es tut mir leid«, unterbrach Leia ihn. »Aber wenn die Kolonie wirklich so denkt, gibt es nichts mehr zu besprechen.« Sie wandte sich ab und ging wieder auf den Hangar zu.


  Luke und die anderen Jedi folgten ihrem Beispiel sofort, und Hau folgte ihnen. Diese Reise war offenbar zu so etwas wie einer Prüfung von Leias Fortschritten geworden, eine echte Jedi zu werden, und er wollte es nicht verderben. Obwohl er sich wirklich kaum zurückhalten konnte, diesen undankbaren Käferfreund zurechtzustutzen.


  Ein empörtes Grollen erklang vom Unu-Gefolge, und Raynar rief: »Halt!«


  Leia ging weiter, ebenso wie Han und die anderen.


  »Wartet!« Diesmal gelang es Raynar, so zu klingen, als bäte er um etwas, und nicht, als gäbe er einen Befehl. »Bitte.«


  Leia blieb stehen und sagte über die Schulter hinweg: »Dieses Gespräch kann nur in einer Atmosphäre des Vertrauens fortgesetzt werden, UnuThul.« Langsam drehte sie sich um und sah ihn an. »Hältst du das für möglich?«


  Raynars Augen blitzten, aber er sagte: »Selbstverständlich.« Er winkte sie zurück zum Kreis der Ruhe. »Ihr könnt uns vertrauen.«


  Leia sah aus, als dächte sie einen Moment darüber nach, aber Han wusste, dass sie bluffte. Sie und Han wollten ebenso dringend über diese Dinge sprechen wie Raynar. Und Luke würde den Planeten keinesfalls verlassen, ohne mehr über die Blutrache des Dunklen Nests gegen Mara zu erfahren. So verrückt und paranoid Raynar ihnen auch vorkam, sie würden sich mit ihm befassen müssen.


  Leia nickte schließlich. »Also gut.«


  Auch auf dem Rückweg führte sie die Gruppe an. und Raynar bedeutete ihnen, zusammen mit den Unu in den Hof zu gehen. Der Kreis der Ruhe war so etwas wie ein begehbarer Brunnen und bestand aus vier eiförmigen Monolithen, die in einem Halbkreis mit der Öffnung zum Gartensaal hin aufgestellt waren. Alle vier wurden von Wasser überströmt, und aus jedem Monolithen blickte das Hologramm einer runzligen, lächelnden Killik-Larve oder eines Kindes einer anderen Spezies heraus. Han fand die Anlage seltsam beruhigend - aber auf eine kalte, eher unheimliche Art und Weise.


  Sie stellten sich zu Raynar in die Mitte des Halbkreises, wo C-3PO sofort begann, sich über den feinen Sprühnebel zu beschweren, der ihn von allen Seiten traf.


  Han brachte ihn mit einer leisen Drohung zum Schweigen, dann musste er sich zurückhalten, um sich nicht selbst darüber zu beklagen, dass die Unu und andere Insekten sie dicht umdrängten.


  »Vielleicht sollte ich zunächst erklären, wieso Han und ich hier sind«, sagte Leia. Sie schaute von Raynar zu seinem Gefolge. »Wenn es dich und die Unu nicht stört.«


  Die Insekten klackten zustimmend, und Raynar sagte: »Wir sind einverstanden.«


  Leias Lächeln wirkte höflich, aber gezwungen. »Du weißt vielleicht, dass Han und ich diese Planeten, nachdem wir sie im Utegetu-Nebel entdeckt hatten, zunächst Flüchtlingen geben wollten, die nach dem Krieg mit den Yuuzhan Vong immer noch nach neuen Heimatwelten suchten.«


  »Das haben wir gehört«, gab Raynar zu.


  »Stattdessen ermutigte Staatschef Cal Omas uns. sie der Kolonie zu geben, um einen Krieg zwischen euch und den Chiss zu verhindern«, fuhr Leia fort. »Im Gegenzug versprach er, einen neuen Planeten für eine der Flüchtlingsspezies zu finden, von der wir gehofft hatten, sie hier ansiedeln zu können - die Ithorianer.«


  Raynar ließ den Blick über den Sumpf hinweg zu der Stelle schweifen, wo der graue Schaum am Gartensaal immer höher kroch. »Wir können nicht erkennen, was das mit uns zu tun haben soll.«


  »Diese Vereinbarung ist inzwischen in der gesamten Galaxis bekannt«, erklärte Leia. »Und die Leute geben uns und den Ithorianern die Schuld an dem Arger, der von deinen Nestern im Utegetu-Nebel ausgeht.«


  Raynars Blick zuckte zu Leia zurück. »Von welchem Ärger sprecht Ihr da?«


  »Stell dich doch nicht dumm!«, fauchte Han, der seinen Zorn nicht mehr beherrschen konnte. »Die Piraten, denen du hier Zuflucht gewährst, überfallen Schiffe der Allianz, und der schwarze Membrosia, den ihr schmuggelt, frisst die Seelen ganzer Spezies von Insektenbürgern der Allianz.«


  Raynars Brauenwulst senkte sich ein wenig. »Die Kolonie tötet Piraten, sie gewährt ihnen keine Zuflucht«, sagte er. »Und Sie sollten wissen, Captain Solo, dass Membrosia goldfarben ist und nicht schwarz. Sie haben auf Jwlio eindeutig genug davon getrunken.«


  »Der Membrosia des Dunklen Nests war schwarz«, warf Luke ein. »Und der Geheimdienst der Allianz hat Dutzende von Piraten festgenommen, die bestätigten, dass ihre Operationsbasis im Utegetu-Nebel liegt.«


  Ein Unheil vorkündendes Grollen ging von den Unu aus, und Raynar starrte Luke aus glühend blauen Augen an. »Piraten lügen. Meister Skywalker. Und Ihr habt das Dunkle Nest auf Kr zerstört.«


  »Warum haben Sie dann in der Gegenwartsform gesprochen?«, wollte Saba wissen. »Wenn es Mara immer noch jagt, wurde es auch nicht zerstört.«


  »Verzeiht unsere Übertreibung.« Raynar wandte die Aufmerksamkeit wieder Luke zu. »Ihr habt auf Kr den größten Teil des Nests zerstört. Die Überreste könnten wahrscheinlich nicht einmal genug schwarzen Mombrosia für ein Vergnügungsschiff liefern, nicht zu reden von ganzen Planeten.«


  »Woher kommt es also?«, fragte Leia.


  »Das solltet Ihr uns sagen können«, erwiderte Raynar. »In der Galaktischen Allianz wimmelt es nur so von Biochemikern, die schlau genug sind, schwarzen Mombrosia künstlich herzustellen. Wir schlagen vor. mit denen anzufangen.«


  »Künstlicher Membrosia?«, wiederholte Hau.


  So langsam kam es ihm vor. als hätte er dieses Gespräch schon einmal geführt. Die Definition der Kolonie von Wahrheit war - höflich ausgedrückt - fließend, und ihr Anführer konnte unglaublich stur sein. Im vergangenen Jahr hatten sie Raynar buchstäblich eine Gorog-Leiche vor die Nase halten müssen, bevor er glauben wollte, dass es das Dunkle Nest tatsächlich gab. Und es war ebenso schwierig gewesen, ihn davon zu überzeugen, dass dieses Nest von genau jenen Dunklen Jedi gegründet worden war. die ihn während des Krieges gegen die Yuuzhan Vong von der Baanu Hass entführt hatten. Nun bekam Han das unangenehme Gefühl, dass es noch schwieriger werden würde, Raynar davon zu überzeugen, dass die Utegetu-Nester etwas falsch machten.


  Er sah Luke an. »Daran haben wir noch gar nicht gedacht -synthetischer Membrosia. Das müssen wir überprüfen.«


  »Ja, sicher.« Lukes Nicken hätte ein wenig überzeugender sein können. »Sobald wir zurück sind.«


  »Gut.« Han sah wieder Raynar an. »Und da du so überzeugt davon bist, dass die Utegetu-Nester nichts falsch machen, stört es dich sicher auch nicht, uns ein Protokoll deines legitimen Handelsverkehrs mit der Galaktischen Allianz auszuhändigen. Es würde bei dem Piratenproblem wirklich helfen.«


  Raynars Augen wurden größer und begannen erneut zu glühen. »Wir sprechen die Wahrheit, Captain Solo - die reine Wahrheit.«


  »Die Jedi wissen das«, sagte Mara. »Aber die Galaktische Allianz muss davon erst noch überzeugt werden.«


  »Und Staatschef Omas wird dich dafür entlohnen«, fügte


  Leia hinzu. »Sobald er überzeugt ist. dass die Utegetu-Nester diese Aktivitäten nicht unterstützen, ist er willens, der Kolonie ein Handelsabkommen anzubieten. Das würde größere Märkte für eure Exporte und niedrigere Importkosten bedeuten.«


  »Und Regeln und Einschränkungen«, sagte Raynar. »Und die Kolonie wäre dafür verantwortlich, für ihre Einhaltung zu sorgen.«


  »Nur für die, denen du vorher zugestimmt hast«, schränkte Leia ein. »Es würde wirklich helfen, die Kolonie.«


  »Die Kolonie hat kein Interesse an den Vorschriften der Allianz.« Raynar trat näher an Luke und Mara heran und kehrte damit Han und Leia den Rücken zu, was deutlich machte, dass er nichts mehr über dieses Thema hören wollte. »Wir haben die Meister Skywalker hierher eingeladen, um darüber zu sprechen, was Unu über die Blutrache des Dunklen Nests herausgefunden hat.«


  Leia ignorierte Raynars Verhalten. »Seltsam, dass du dich an die Blutrache erinnern kannst«, sagte sie zu Raynars Rücken, »und immer noch nicht weißt, was wirklich hier im Nebel los ist.«


  Raynar schaute sie über die Schulter hinweg an. »Wie meint Ihr das?«


  »Das weißt du ganz genau«, antwortete Han. »Das Dunkle Nest hat dich schon einmal getäuscht.«


  Die Luft wurde ätzend von Killik-Aggressionspheromonen. und Raynar fuhr zu Han herum. »Es sind nicht wir, die getäuscht werden!« Dann fügte er mit einem Blick zu Leia hinzu: »Und das werden wir beweisen.«


  »Bitte.« Leias trockener Tonfall deutete an. dass sie das Gleiche dachte wie Han: Es waren Raynar und die Unu, die hinters Licht geführt wurden, nicht sie.


  Raynar tat das mit einem spöttischen Lächeln ab, dann wandte er sich Mara zu: »Als Ihr noch die Hand des Imperators wart, seid Ihr da jemals einer Person namens Daxar les begegnet?«


  »Woher.« Maras Stimme brach, und sie hielt inne, um zu schlucken. »Woher hast du diesen Namen?«


  »Seine Frau und seine Tochter kamen früh nach Hause.« Raynar klang plötzlich anklagend. »Sie ertappten Euch, als Ihr sein Büro durchsucht habt.«


  Mara kniff die Augen zusammen und vermittelte nach außen hin wieder einen gefassten Eindruck. »Nur drei Personen wissen davon.«


  »Und zwei von ihnen haben sich den Nestern angeschlossen.«


  Luke streckte die Hand aus, um Mara zu stützen, was Han verriet, wie erschüttert sie sein musste.


  »Also gut«, sagte Han. »Was ist hier los?«


  »Daxar war eine.« Mara entzog Luke ihre Hand, und sie zwang sich, Han und Leia in die Augen zu sehen. »Er war eine Zielperson.«


  »Eine von Palpatines Zielpersonen?«, fragte Leia.


  Mara nickte finster. Sie erinnerte sich nur äußerst ungern an ihre Zeit als einer von Palpatines »speziellen« Helfern. »Tatsächlich ist das der einzige Auftrag, den ich je vermasselt habe.«


  »Ich würde nicht von Vermasseln sprechen«, wandte Raynar ein. »Immerhin habt Ihr die Zielperson eliminiert.«


  »Das war nur ein Teil meines Auftrags.« Nun blickte Mara Raynar ausgesprochen wütend an. »Ich habe die Liste nicht gefunden. und ich habe Zeugen am Leben gelassen.«


  »Ihr habt Beda Ies und ihre Tochter am Leben gelassen«, sagte Raynar. »Und ihnen gesagt, sie sollen für immer verschwinden.«


  »Stimmt«, erwiderte Mara. »Und soweit ich weiß, ist ihnen nie etwas zugestoßen.«


  »Sie wurden gut geschützt«, erklärte Raynar. »Gorog hat dafür gesorgt.«


  »Moment mal«, meldete sich Han zu Wort. »Willst du behaupten, dass die Ies-Frauen sich dem Dunklen Nest angeschlossen haben?«


  »Nein«, sagte Raynar. »Ich behaupte, sie haben es geschaffen.«


  Han zog eine Grimasse, und Leias Augen blitzten erschrocken auf.


  »Ich dachte, wir wüssten bereits, wie das Dunkle Nest entstand«, sagte sie. »Die Gorog wurden korrumpiert, als sie zu viele Chiss aufnahmen.«


  »Wir haben uns geirrt«, erklärte Raynar.


  Han befürchtete das Schlimmste. Um Frieden zwischen der Kolonie und den Chiss zu schaffen, war Leia gezwungen gewesen, die Wahrheit ein wenig zu verbiegen und eine Ursprungsgeschichte für das Dunkle Nest zu erfinden, die dazu führen sollte, dass die Killiks sich von den Chiss fernhielten. Die Kolonie hatte die neue Geschichte nur zu gern akzeptiert, denn sie war weniger schmerzhaft, als zu glauben, eines ihrer eigenen Nester könnte für die schrecklichen Dinge verantwortlich sein, die sie im Gorog-Nest gefunden hatten. Wenn Raynar und die Unu nun eine neue Version entwickelt hatten, konnte das nur bedeuten, dass sie ihre Ausdehnung in Richtung auf das Chiss-Territorium wieder beginnen wollten.


  »Schau mal«, begann Han, »das haben wir doch alles längst durchgesprochen.«


  »Wir haben neue Informationen.« Raynar blieb störrisch. Er sah wieder Mara an. »Mara Jade hat Beda Ies und ihrer Tochter gesagt, sie sollten verschwinden und sich nicht finden lassen. Sie sind in die Unbekannten Regionen geflohen und haben Zuflucht bei den Gorog gesucht - bevor sie zum Dunklen Nest wurden.«


  »Tut mir leid, aber diese Geschichte zieht bei uns nicht«, sagte Han. »Du hättest die Ies-Frauen letztes Jahr erwähnen sollen.«


  »Letztes Jahr wussten wir nichts von ihnen«, erwiderte Raynar.


  »Das ist wirklich schade«, meinte Han. »Aber ihr könnt nicht einfach eine neue.«


  »Han, ich glaube nicht, dass sie die Geschichte einfach erfunden haben«, unterbrach Mara ihn. »Sie wissen zu viel über das, was passiert ist. - Zumindest, was die beiden Ies-Frauen angeht.«


  »Aber was ändert das, wenn diese Mädels sich einem Nest angeschlossen haben?« Han fragte sich langsam, auf welcher Seite Mara stand. »Das bedeutet doch nicht, dass sie das Dunkle Nest geschaffen haben. Auch wenn sie sich einem anderen Nest angeschlossen hätten, würde die Kolonie immer noch genug über sie wissen, um eine gute Geschichte daraus zu machen.«


  »Unsere Geschichte ist wahr!«, widersprach Raynar. »Als Beda und Eremay sich dem Nest anschlossen, absorbierten die Gorog ihre Angst. Das gesamte Nest hat sich versteckt. Es wurde zum Dunklen Nest.«


  Han wollte widersprechen, aber Leia nahm seinen Arm. »Han. es könnte die Wahrheit sein«, sagte sie. »Die reine Wahrheit. Wir müssen mehr hören.«


  »Ja«, stimmte Saba zu. »Um Maras willen.«


  Han ließ den Kopf hängen. »Verflixt noch mal.«


  »Stören Sie sich nicht daran. Captain Solo«, tröstete Raynar. »Wir glauben die neue Wahrheit jetzt seit einiger Zeit. Nichts, was Sie sagen könnten, wird daran etwas ändern.«


  »Vielen Dank«, murrte Han. »Das ist eine echte Hilfe.«


  So etwas wie Humor blitzte in Raynars Augen auf. Er wandte sich wieder an Mara. »Wir sind sicher, den Rest könnt Ihr Euch inzwischen selbst denken«, erklärte er. »Gorog hat Euch letztes Jahr an der Absturzstelle erkannt.«


  »Und angenommen, ich wäre gekommen, um die Liste zu finden«, schloss Mara. »Also haben sie zuerst angegriffen.«


  Raynar schüttelte den Kopf. »Wenn es doch nur so einfach wäre! Gorog wollte Rache. Und das will Gorog immer noch. Rache an Euch.«


  »Selbstverständlich.« Mara zuckte nicht einmal mit der Wimper. »Ich habe Bedas Mann und Eremays Vater umgebracht und sie zu einem Leben im Exil gezwungen. Natürlich wollen sie mich umbringen lassen.«


  »Sie wollen, dass Ihr leidet«, verbesserte Raynar sie. »Und dann wollen sie, dass Ihr sterbt.«


  »Und Mara und Luke mussten den ganzen Weg hierherkommen, damit du ihnen das sagen kannst?«, fragte Han. Er konnte den Jedi - nun ja, zumindest den menschlichen Jedi - ansehen, dass sie alle überzeugt waren, dass Raynar die Wahrheit sagte. Aber etwas hier war faul, und das hatte er schon bei ihrer Ankunft auf dem Planeten begriffen. »Es war nicht möglich, einfach eine Botschaft zu schicken?«


  »Das hätten wir tun können.« Raynar starrte Luke einen Moment an. dann drehte er sich um und schaute über den Sumpf hinweg zu den von Schaum überzogenen Wänden des Gartensaals. »Aber wir wollten sicher sein, dass Meister Skywalker die Dringlichkeit der Situation begreift.«


  »Ah.« Luke; folgte Raynars Blick über den Sumpf, und auf seiner Miene zeichnete sich nach und nach der gleiche Zorn ab, der in Hau aufstieg. »Und Unus Wille ist nicht stark genug, um die Empfindung der Gorog zu ändern?«


  »Es tut uns leid, Meister Skywalker - noch nicht.« Raynar wandte sich wieder vom Gartensaal ab und sah Luke kühl an. »Vielleicht brauchen wir uns ja später, wenn wir den Fizz aufgehalten haben, nicht mehr so sehr auf unsere eigenen Probleme zu konzentrieren.«


  Der Hangar roch nach Hamogoni-Holz und Desinfektionsmittel, und die Luft war erfüllt vom Schwatzen und Surren der Killik-Arbeiter - überwiegend Frachtarbeiter und Wartungsmannschaften -, die von einer Aufgabe zur nächsten eilten. Der Falke stand hundert Meter weit drinnen und sah in dem opalfarbenen Licht täuschend sauber aus. Doch er befand sich direkt unterhalb eines der grauen Flecken, die jetzt überall die milchigen Wände des Hangars verunstalteten.


  Luke übernahm die Führung und nutzte die Macht, um sich sanft durch das hektische Gewimmel zu drängen. Es ging wirklich nicht darum zu fliehen, aber sie wollten den Falken starten, bevor Raynar die Zeit hatte, es sich noch einmal anders zu überlegen, und die Übereinkunft, die Leia nach seiner verschleierten Drohung gegen Mara ausgehandelt hatte, zu widerrufen. Und bevor die Flecken an der Decke sich in den gleichen grauen Schaum verwandelten, der den Hangar von außen bereits einhüllte.


  »Sieht aus, als wären wir nicht die Einzigen, die so schnell wie möglich aus diesem Nest verschwinden wollen«, sagte Han und trat neben Luke. »Dieser Fizz muss noch schneller sein, als es aussieht.«


  »Diese hier glaubt das nicht«, wandte Saba ein. Sie hielt ein versiegeltes Stasisglas mit einer daumengroßen Probe grauen Schaums in der Hand. »Wenn es so schnell geht, warum nehmen sie sich dann noch Zeit, ihre Schiffe zu beladen?«


  »Du hast nicht wirklich viel Erfahrung mit Schmugglern«, sagte Luke. »Sie verlassen einen Ort nie ohne ihre Fracht.«


  Die Landerampe wurde abgesenkt, und Leias vertraute


  Noghri-Leibwächter Meewalh und Cakhmaim erschienen in der oberen Öffnung, bewaffnet mit T-21 Repetierblastern.


  »Das ist wirklich eine Erleichterung!« Mit leisem Klirren ging C-3PO voran und betrat die Rampe. »Ich kann es kaum erwarten, in die sterile Kammer zu kommen. Schon die Aufzeichnungen über diesen Fizz bringen meine Stromkreise zum Kribbeln.«


  »Tut mir leid, 3PO. Hau und ich brauchen R2 und dich hier, um zu übersetzen und um nach Mustern in diesen Schaumangriffen Ausschau zu halten.« Luke blieb am Fuß der Rampe stehen und sah Hau und Leia an. »Wenn ihr damit einverstanden seid.«


  »Kein Problem«, sagte Hau. Er kam näher und flüsterte so leise, dass Luke es kaum hören konnte: »Wir warten einfach, bis die Landerampe sich hebt, dann springen wir auf. Leia kann den Repulsorantrieb kalt starten, und wir.«


  »Hau. wir haben Raynar unser Wort gegeben.«


  »Ja, das habe ich nicht vergessen«, flüsterte Hau weiter, »Aber wir können es schaffen. Wir wären hier raus, bevor.«


  »Wir bleiben.« Luke sprach laut genug, dass all die Lauscher, die er deutlich wahrnehmen konnte, kein Problem haben würden, ihn zu verstehen. »Das Versprechen eines Jedi-Meisters sollte etwas zu bedeuten haben.«


  Hau warf den Saras-Frachtarbeitern, die Moire-Stein ins übernächste Schiff luden, einen Blick zu, und dann trat eine Spur von Verständnis in seine Augen. Jedes Killik-Nest hatte einen Kollektivgeist. Also würden alle Killiks von Saras genau wissen, was Hau und die Jedi taten, solange sich auch nur ein einziger Käfer in ihrer Nähe befand. Und da zu den Unu auch eine Delegierte aus dem Saras-Nest gehörte, würde Raynar ebenfalls genauestens informiert sein.


  »Ich verstehe«, sagte er also. »Wir sollten UnuThul lieber nicht betrügen.«


  Luke verdrehte die Augen. »Hau, du verstehst überhaupt nichts.«


  Die Leichtigkeit, mit der Alema Rar während der Qoribu-Krise in den Bann des Dunklen Nests geraten war. hatte Luke veranlasst, sehr viel nachzudenken. Er war zu dem Schluss gekommen, dass die Jedi im Krieg gegen die Yuuzhan Vong über den Tod so vieler Freunde und Kameraden hinaus noch größere und ernsthaftere Wunden erlitten hatten. Sie hatten eine skrupellose Philosophie angenommen, bei der alles erlaubt war und die den jungen Jedi-Rittern kein eindeutiges Konzept davon vermittelte, wer sie waren und wofür sie standen. Der Unterschied zwischen richtig und falsch hatte sich in einer Grauzone aufgelöst, was sie gegenüber unheilvollen Einflüssen viel zu anfällig machte. Und daher hatte Luke beschlossen, beim Jedi-Orden wieder Prinzipien einzuführen und seinen Anhängern zu zeigen, dass ein Jedi-Ritter tatsächlich für das Gute in der Galaxis kämpfte.


  »Wenn wir jetzt gehen, wird es nur noch schwieriger werden, andere Probleme mit der Kolonie zu lösen«, führ Luke fort. Er zog Han nur ungern in seinen Versuch hinein, den Jedi-Orden wiederzubeleben, aber Raynar hatte sich bereiterklärt, Mara, Leia und die anderen ungehindert abziehen zu lassen, solange Luke und Han auf Woteba blieben, bis der Jedi-Meister ein Heilmittel gegen den Fizz gefunden hatte. »Wir müssen gegenseitiges Vertrauen aufbauen, oder es werden noch mehr Piraten und schwarzer Membrosia aus diesen Nestern kommen.«


  Han verzog das Gesicht. »Luke, du verstehst einfach nicht, wie Käfer funktionieren«, sagte er. »Vertrauen spielt bei ihnen keine sonderlich große Rolle.«


  »Da hat Captain Solo nicht unrecht.« C-3PO war auf halbem Weg die Rampe hinauf stehen geblieben. »Ich war noch nicht imstande, in einer ihrer Sprachen ein Wort für >Vertrauen< oder >Ehre< ausfindig zu machen. Es wäre wirklich weiser zu fliehen.«


  »Guter Versuch, 3PO«, sagte Mara und stellte sich neben Luke. »Aber du kannst genauso gut gleich wieder herunterkommen. Wir bleiben.«


  Als der Droide widerstrebend die Rampe herunterklapperte, sah Luke Mara an. Er wusste, dass sie seinen unausgesprochenen Plan ebenso gut wahrnehmen konnte, wie er ihre Nervosität spürte, aber das hier war wirklich eine Situation, in der er ohne sie an seiner Seite besser dran sein würde.


  »Mara, ich denke.«


  »Ich verlasse diesen Planeten nicht ohne dich, Luke.«


  Leia berührte Maras Ellbogen. »Mara, das Dunkle Nest will dich umbringen. Wenn du auf Woteba bleibst, macht das Luke und Han nur ebenfalls zu Zielen.«


  Mara kniff wütend die Augen zusammen, aber dann ließ sie seufzend den Kopf hängen. »Ich hasse das«, sagte sie. »Ich komme mir so feige vor.«


  »Feige? Mara Jade Skywalker?« Saba schnaubte. »Du bist einfach nur dickköpfig. Jetzt aufzubrechen ist das Beste, was du für Meister Skywalker und Han tun kannst.«


  »Ja, aber bevor ihr geht, möchte ich wissen, wer dieser Daxar Ies war«, warf Han ein. »Ich habe noch nie zuvor von ihm gehört.«


  »Das ist logisch. Er war einer von Palpatines privaten Buchhaltern«, antwortete Mara. »Er hat zwei Milliarden Credits aus dem persönlichen Fonds des Imperators unterschlagen und sie auf Konten überall in der Galaxis verteilt.«


  Han stieß einen Pfiff aus. »Das war mutig.«


  »Eher dumm«, verbesserte Saba. »Er glaubte tatsächlich, den Imperator betrügen zu können?«


  Mara zuckte die Achseln. »Ihr wärt überrascht, wenn ihr wüsstet, wie viele Leute das glaubten«, sagte sie. »Daxar Ies war ein seltsamer Mann. All dieses Geld, und er wohnte in einer heruntergekommenen Wohnung im Zwielichtbereich von Coruscant. Er hat den Planeten nie verlassen.«


  »Vielleicht hat er die Kontenliste verloren und konnte kein Geld abheben«, spekulierte Leia. »Das würde auch erklären, wieso du keine Liste finden konntest.«


  »Vielleicht«, gab Mara zu. »Aber der Imperator war anderer Meinung. Und Ies wusste zumindest noch, wo sich eines der Konten befand. Er hob etwas ab, und so konnte ich ihn aufspüren.«


  Obwohl Mara sich nicht anmerken ließ, wie ihr zumute war, spürte Luke doch, wie ungern sie über diesen Teil ihres Lebens sprach, wie zornig sie wurde, wenn sie daran dachte, dass der Imperator sie manipuliert und ihr Vertrauen ausgenutzt hatte -und wie traurig sie war, wenn sie an ihre Opfer dachte. Er nahm sie in die Arme, um sie daran zu erinnern, dass dieser Teil ihres Lebens lange vorbei war, und küsste sie.


  »Fliegt zurück zur Akademie«, sagte Luke. »Cilghal wird euch auf Ossus brauchen, damit ihr ihr alles über den Fizz erzählt. Han und ich kommen schon zurecht.«


  Mit einem gezwungenen Lächeln löste sich Mara von ihrem Mann. »Ich hoffe, du sagst die Wahrheit, Skywalker.«


  »Diese hier wird dafür sorgen.« Saba drückte Mara das Glas mit der Probe in die Hand. »Sie bleibt ebenfalls.«


  »Vergiss es«, sagte Han. »Dann denken die Käfer nur, dass wir irgendwas vorhaben. Raynar hat mich ausgewählt, bei Luke zu bleiben, weil er befürchtet, dass es schwierig genug sein wird, auf einen einzigen Jedi-Meister aufzupassen.«


  »Und weil er weiß, wie sehr Insekten dich durcheinanderbringen«, fügte Saba hinzu. »Dieser hier gefällt überhaupt nicht, wie sich diese Geschichte anfühlt. Han. Raynar hat etwas Grausames an sich.«


  »So scheint es«, sagte Luke. Er dehnte sich in der Macht aus und drängte die Barabel, mit den anderen an Bord des Falken zu gehen. »Aber Han hat recht - wir wollen die Killiks nicht noch misstrauischer machen.«


  »Wie du wünschst. Meister Skywalker«. sagte Saba. »Du bist hier der Langzahn.« Sie nahm Mara die Probe wieder ab, dann drehte sie sich um und ging ohne ein weiteres Wort die Rampe hinauf. Bei jeder anderen Spezies hätte so ein abruptes Verhalten auf Zorn oder Gekränktsein schließen lassen, aber bei einer Barabel bedeutete es nur. dass sie bereit war zu gehen.


  Luke küsste Mara noch einmal und sah zu, wie sie die Rampe hinaufschritt.


  Han umarmte und küsste Leia, dann trat er in übertrieben lässiger Haltung zurück. »Sei vorsichtig mit meinem Schiff«, sagte er zu ihr. »Ich habe den Hyperantrieb endlich richtig einstellen können.«


  Leia verdrehte die Augen. »Ja, sicher.« Sie lächelte ihn versonnen an, dann verabschiedete sie sich von Luke und ging die Rampe hinauf. »Ich schicke Cakhmaim mit euren Taschen.«


  »Und bitte vergessen Sie nicht mein Säuberungsset!«, rief G-3PO hinter ihr her. »Dieser Planet ist unhygienisch. Ich fühle mich bereits infiziert.«


  »Wer nicht?«, fragte Han.


  Luke und Han warteten am Fuß der Rampe und achteten sorgfältig darauf, nichts zu tun, was auf die Killiks den Eindruck machen könnte, dass sie fliehen wollten, bis Cakhmaim schließlich ihre Taschen und C-3POs Säuberungsset brachte. Obwohl Luke noch keine Gelegenheit gehabt hatte, über seinen Plan zu sprechen, war er ziemlich sicher, dass Han wusste, um was es ihm ging. Er würde das Dunkle Nest suchen, herausfinden, wie gefährlich es für Mara und die Galaktische Allianz war, und es dann endgültig zerstören.


  Nachdem Cakhmaim ihnen die Taschen gegeben hatte, ließ Leia die Rampe hochfahren und gab Startalarm. Luke, Han und die Droiden wichen zurück und nahmen einen Sicherheitsabstand zum Schiff ein. Von dort sahen sie schweigend zu, wie der Falke ohne sie davonflog und über den von Geschäftigkeit erfüllten Boden dahinglitt. Als das Schiff die Hangaröffnung erreichte, wurde es kurz langsamer und die Landelichter flackerten in einer komplizierten Folge kurzer und längerer Blitze.


  R2-D2 stieß einen erstaunten Pfiff aus.


  »Ich weiß nicht, warum dich das überrascht«, stellte C-3PO fest. »Selbstverständlich machen sie sich Sorgen um uns.«


  »Was haben sie denn gesagt?«, fragte Luke.


  »Seid vorsichtig«, übersetzte C-3PO. »Und lasst nichts auf die Droiden tropfen.«


  »Auf die Droiden tropfen?« Han blickte auf. »Ah - ja, wir sollten vielleicht lieber hier verschwinden.«


  Luke folgte Hans Blick und bemerkte, dass der graue Fleck an der Decke Blasen zu werfen begann. Es war noch kein Schaum, aber ein lang gezogener Schatten in der Mitte ließ ahnen, dass sich die Oberfläche bald verändern würde.


  Luke wollte sich schon dem Ausgang zuwenden, als sein Gefahrensinn anschlug: Seine Nackenhaare sträubten sich. Er nahm allerdings außer den Lauschern, die sie beobachtet hatten, nichts Ungewöhnliches wahr - keine Intensivierung der Entschlossenheit, kein Aidsteigen von Zorn, keine schwer lastende Angst. Er blieb stehen, tat so. als betrachte er den Fleck an der Decke genauer, und öffnete sich der Macht noch weiter.


  Aber statt sein Bewusstsein auszudehnen, wie er es normalerweist! auf der Suche nach einer unsichtbaren Gefahr getan hätte, wartete er ruhig, geduldig und ohne sich zu bewegen. Er versuchte nicht, die Gefahr selbst wahrzunehmen, sondern die Schwingungen, die sie rings um sich selbst in der Macht verursachte. Diese Technik hatte er zusammen mit seinem Neffen Jacen entwickelt, um nach Wesen zu suchen, die ihre Anwesenheit in der Macht verbergen konnten.


  »Ah, Luke?« Han hatte bereits ein Dutzend Schritte Richtung Ausgang gemacht und stand nun einer langen Reihe Saras-Frachtarbeitern mitten im Weg. Die Insekten umgingen ihn und eilten mit einer Ladung fünf Meter langer Hamogoni-Bretter in den Frachtraum eines klotzigen damorianischen Bantha-Frachters. »Kommst du?«


  »Noch nicht«, antwortete Luke. »Warum gehst du nicht schon vor und kümmerst dich um eine Unterkunft? Ich stoße in ein paar Minuten zu dir.«


  Han zog die Brauen hoch, dann zuckte er mit den Schultern. »Wie du willst.«


  »Vielleicht sollten R2 und ich Captain Solo begleiten.« C-3PO war bereits zwei Schritte vor Han. »Er wird sicher einen Übersetzer brauchen.«


  Doch R2-D2 blieb zurück. Luke war gezwungen gewesen, ein Motivationsmodul zu entfernen, um geheime Daten in R2s Speicher zu schützen, die im vergangenen Jahr aufgetaucht waren, und nun weigerte sich der kleine Droide. von seiner Seite zu weichen.


  Nachdem Han gegangen war, beruhigte Luke seinen Geist, schob das Dröhnen, Krachen und Schwirren des betriebsamen Hangars, die eifrige Geschäftigkeit der Killiks und die drückend feuchte Luft weg, um nichts als die Macht selbst zu spüren, die ihn in ihrem fließenden Griff hielt und sich von allen Seiten an ihm brach. Bald schon spürte er eine Folge von kleinen Wellen, die aus dem Nichts zu kommen schien, aus einer Leere, wo er nur vages Unbehagen in der Macht spürte, nichts als ein kaltes Loch.


  Er wandte sich dieser Leere zu und stellte fest, dass sein Blick unter eine alte Gallofree-Sternenbarkasse gerichtet war, die wegen einer zerbrochenen Landestütze schief stand. Die Schatten unter dem Bauch des Schiffes waren so grau und dicht, dass Luke einen Moment brauchte, um die Quelle der kleinen Wellen zu finden, die er gespürt hatte. Schließlich entdeckte er zwei mandelförmige Augen, die ihn aus der Nähe des Hecks beobachteten. Es waren grüne Augen, umrandet von Gelb, und sie befanden sich in einem schlanken blauen Gesicht mit hohen Wangenknochen und einer schmalen, geraden Nase. Zwei Lekku ragten aus der Stirn, bogen sich um die Schultern und verschwanden hinter einem schlanken weiblichen Körper.


  »Alema Rar.« Luke ließ die Hand zum Griff seines Lichtschwerts sinken. »Ich bin froh, dass du den Ärger auf Kr überlebt hast.«


  »Ärger, Meister Skywalker?« Die Twi'lek huschte nach vorn


  ins Licht. »Ein hübsches Wort dafür.«


  Alema trug einen Overall aus Killik-Seide, mitternachtsblau und so eng wie aufgemalt. Das Tuch war halb durchscheinend bis auf ein undurchsichtiges Dreieck, das die nach unten hängende, verkrümmte Schulter über dem herunterbaumelnden Arm bedeckte. Lukes Gefahrensinn hatte eine eisige Kugel zwischen seinen Schulterblättern entstehen lassen, aber beide Hände der Twi'lek waren deutlich zu sehen und leer. Sie schien keine andere Waffe zu tragen als das neue Lichtschwert, das an dem schräg auf ihren Hüften sitzenden Gürtel baumelte.


  Luke beruhigte seinen Geist erneut und suchte nach einer weiteren Reihe unerklärlicher Machtwellen.


  »Besorgt, Meister Skywalker?« Alema blieb ein Dutzend Schritte entfernt stehen und sah ihn mit dem starren Blick eines Insekts an. »Das ist nicht notwendig. Wir haben kein Interesse daran, Ihnen etwas zu tun.«


  »Du verstehst sicher, wenn ich dir nicht glaube.«


  Obwohl Luke keine weiteren verdächtigen Machtwellen bemerkt hatte, drehte er sich nun nach links und rechts, betrachtete forschend die Schatten unter nahe stehenden Schiffen, die wirbelnden Killik-Schwärme. die sechseckigen Container an den Wänden und alle anderen Stellen, an denen ein Angreifer vielleicht lauern könnte. Aber als er nichts entdeckte, wandte er sich wieder Alema zu.


  »Ich nehme an. du bist nicht hier, weil du die Jedi bitten willst, dich wieder im Orden aufzunehmen?«


  »Eine interessante Idee.« Das Lächeln, mit dem Alema ihn bedachte, hätte man früher einmal als verführerisch bezeichnen können, aber jetzt wirkte es nur noch hart und niederträchtig. »Doch nein.«


  Luke war sich inzwischen ziemlich sicher, dass Alema nicht angreifen würde - jedenfalls nicht körperlich -, und nahm die Hand vom Lichtschwert, als er weiter auf die Twi'lek zuging.


  »Was willst du also hier?« Da er wusste, dass es sie ärgern und aus dem Gleichgewicht bringen würde, richtete er den Blick demonstrativ auf ihre verzogene Schulter. »Wolltest du uns nur wissen lassen, dass Lomi Plo und du noch leben?«


  Alema klickte tief in der Kehle, dann sagte sie: »Lomi Plo ist bei dem Absturz umgekommen.«


  »Zusammen mit Welk, nehme ich an.«


  »Genau«, sagte Alema.


  Luke seufzte frustriert. »Geht das nun wieder los?« Er hatte Welk während des Kampfs auf Qoribu getötet, nur ein paar Minuten nachdem er Alema beinahe die halbe Schulter abgeschnitten hatte, und er hatte guten Grund zu glauben, dass es sich bei der Erscheinung, die ihn - und Mara - beinahe umgebracht hätte, um Lomi Plo gehandelt hatte oder um das. was von ihr übrig war. »Alema. du warst auf Kr. Du hast Welk gesehen, bevor ich ihn getötet hebe, und es muss Lomi Plo gewesen sein, die dich am Ende aus dem Nest holte.«


  »Ihr habt BedaGorog getötet«, sagte Alema. »Sie war vor uns der Nachtherold.«


  »Die Person, die ich tötete, war männlich.« Luke ging allerdings davon aus. dass Argumente nichts nützen würden. Das Dunkle Nest war entschlossen, das Überleben von Lomi Plo hinter einem Schleier aus Lügen und falschen Erinnerungen zu verbergen, und als eine Art kollektives Unbewusstsein der gesamten Kolonie war es sehr geschickt, wenn es darum ging, die Gedanken der Killiks und Mitnister anderer Spezies zu manipulieren. »Er hatte ein Lichtschwert, und er wusste, wie man damit umgeht.«


  »BedaGorog war machtsensibel.« Ein lüsternes Lächeln verzog Alemas Lippen. »Und wenn wir uns recht erinnern, habt Ihr Euch nicht die Zeit genommen, in ihre Hose zu schauen, bevor Ihr sie getötet habt.«


  Luke riss den Mund auf. »Alema, du enttäuschst mich.«


  »Ganz meinerseits. Meister Skywalker«, sagte Alema. »Wir haben das Gemetzel auf Kr nicht vergessen.«


  »Es hätte kein Gemetzel gegeben, wenn du deine Pflicht als Jedi erfüllt hättest.« Luke spürte, wie eine vertraute Präsenz sich von unter dem Heck der alten Sternenbarkasse her auf ihn zuschlich, und begriff, dass Han ohne C-3PO in den Hangar zurückgekehrt war. »Aber du hast dich von deinem Zorn schwächen lassen, und das Dunkle Nest hat das ausgenutzt.«


  Alemas starre Augen nahmen die Farbe von Chlor an. »Gebt uns keine Schuld an dem.«


  »Selbstverständlich tue ich das. Als Meister des Jedi-Rats ist das meine Pflicht - und mein Vorrecht!« Er hoffte. Alemas Aufmerksamkeit auf sich ziehen zu können, damit sie nicht bemerkte, wie Han sich hinter ihr anschlich, und näherte sich der Twi'lek bis auf die Reichweite eines Lichtschwerts.


  »Und jetzt bitte ich dich ein letztes Mal, nach Ossus zurückzukehren. Ich weiß, es wird schwer sein, sich denen zu stellen, die du verraten hast, aber.«


  »Wir haben kein Interesse an einer >Wiedergutmachung<. oder was immer Ihr zu bieten habt, Meister Skywalker. Wir sind hier bei.« Alema brach mitten im Satz ab und legte den Kopf schief. Dann griff sie nach dem Lichtschwert.


  Luke hatte bereits den Arm ausgestreckt und rief ihre Waffe zu sich, was Alema buchstäblich den Gürtel von der Taille riss. So stand die Twi'lek mit leeren Händen da, als Han sie mit einem Lähmschuss in die Seite traf.


  Alema brach in die Knie, fiel aber nicht zu Boden. Also feuerte Han noch einmal. Diesmal stürzte die Twi'lek auf den Bauch und lag zuckend und sabbernd auf dem Hangarboden. Han zielte, um erneut zu feuern.


  »Das reicht«, sagte Luke. »Willst du sie umbringen?«


  »Eigentlich schon.« Han starrte wütend den Schalter am Lauf seines Blasters an, dann schob er ihn in die Gegenrichtung. »Ich hätte schwören können, dass ich volle Energie eingestellt hatte.«


  Luke schüttelte entsetzt den Kopf, dann benutzte er die Macht, um den Lauf der Waffe von Alema abzuwenden. »Manchmal frage ich mich, ob ich dich noch kenne, Han. Sie ist wehrlos.«


  »Sie ist eine Jedi«, erwiderte Han. »Sie ist niemals wehrlos.«


  Dennoch, er stellte den Blaster wieder auf Lähmen, dann postierte er sich hinter die Twi'lek und richtete die Waffe auf ihren Kopf.


  Luke löste das Lichtschwert von Alemas Gürtel, dann hockte er sich auf den Boden vor sie und wartete, bis sie wieder zu sich kam - was sie, selbst für eine Jedi, unglaublich schnell tat.


  »Tut mir leid«, sagte Luke. »Han ist immer noch ein bisschen sauer wegen dem. was du dem Falken angetan hast.«


  Alema öffnete ein Auge. »Er konnte mich noch nie leiden.« Sie strengte sich an, Luke klarer zu sehen, dann sagte sie: »Vielleicht solltet Ihr ihm etwas klarmachen: Wir sind nicht Eurer Gnade ausgeliefert.«


  Ein gewaltiger Lärm erhob sich im Hangar, als die Insekten in der Nähe ihre Lasten fallen ließen und auf die Sternenbarkasse zueilten.


  »Eher umgekehrt.«


  Luke schlug Alemas Lichtschwert gegen die Handfläche, bis sich seine Enttäuschung gelegt hatte, und versuchte sich daran zu erinnern, dass die Twi'lek nicht wirklich sie selbst war. Dass es ihr unmöglich war, ihre eigenen Gedanken von denen des Dunklen Nests zu trennen. Aber Jaina und Zekk hatten sich in der gleichen Situation befunden und den Jedi nicht den Rücken zugewandt. Der Unterschied bestand darin, dass sie sich widersetzt hatten.


  Schließlich steckte Luke Alemas Lichtschwert in den Gürtel und stand auf. »Du hättest dagegen ankämpfen können«, stellte er fest. »Vielleicht kannst du das immer noch. Jaina und Zekk gehörten ebenfalls einem Nest an und doch stehen sie weiterhin zu ihrer Pflicht.«


  »Ihr vertraut anderen zu sehr, Meister Skywalker.« Alema stützte den unverletzten Arm auf den Boden und richtete sich halb auf, dann zog sie die Beine unter sich. »Das war schon immer Eure Schwäche - und bald wird es Euer Untergang sein.«


  Luke lief ein Schauder über den Rücken, ausgelöst von seinem Gefahrensinn, und er widerstand der Versuchung nachzufragen, was genau Alema meinte. Das war der wirkliche Grund für sie. in den Hangar zu kommen, davon war er vollkommen überzeugt. Sie versuchte, ihn in eine Falle zu locken, in ein finsteres Labyrinth, in dem er sich ebenso verlieren würde, wie sie es getan hatte.


  Leider verfügte Han nicht über den Gefahrensinn eines Jedi. »Zu viel Vertrauen? Was soll denn das schon wieder heißen? Wenn irgendwas mit Jaina nicht in Ordnung.«


  Alema warf einen Blick auf Han und verzog den Mund, als sie sah. dass der Blaster immer noch auf ihren Rücken gerichtet war, dann sagte sie: »Wir wollten Sie nicht erschrecken. Han. Soweit wir wissen, geht es Jaina und Zekk gut.« Dann wandte sie sich wieder an Luke. »Wir sprachen von Mara. Sie war Meister Skywalker gegenüber nicht ehrlich.«


  »Das bezweifle ich sehr.« Luke erkannte, was das Dunkle Nest versuchte, und konnte kaum glauben, dass sie wirklich so dumm waren. Niemand konnte einen Keil zwischen ihn und Mara treiben. »Und selbst wenn ich das nicht täte, würde ich wohl kaum das Wort des Dunklen Nests über das einer Jedi-Meisterin stellen.«


  »Wir haben den Beweis«, sagte Alema.


  »Das bezweifle ich.« Han starrte ihren engen Bodysuit an. »Da ist kein Platz, wo du etwas aufbewahren könntest.«


  »Wir freuen uns, dass Sie nicht zu alt sind, das zu bemerken«, erwiderte Alema. »Danke.«


  »Das war kein Kompliment.«


  Alemas Lächeln war ebenso wissend wie echt. »Ich denke doch.« Sie drehte sich wieder zu Luke um, dann warf sie einen Blick auf R2-D2. »Aber wir hätten sagen sollen, dass Ihr den Beweis habt.«


  Luke schüttelte den Kopf. »Das glaube ich wirklich nicht. Wenn du nicht mehr zu sagen hast.«


  »Daxar los war nicht der Buchhalter des Imperators«, schnitt sie ihm das Wort ab. »Er war ein imperialer Droidenhirnentwickler.« Wieder schaute sie kurz zu R2-D2. »Tatsächlich hat er auch den Intellex IV entworfen.«


  Luke musste daran denken, was vor einem Jahr geschehen war, als er den abgesonderten Sektor in R2-Ü2s Reservespeicher gefunden hatte, und versuchte sich zu erinnern, wie viel Alema vor ihrer Flucht aus der Akademie über diese Ereignisse erfahren haben konnte.


  »Guter Versuch.« Auch Han hatte ihren Blick auf den Droiden bemerkt. »Aber das nehmen wir dir nicht ab. Nur weil du gehört hast, wie jemand sagte, dass Luke nach Informationen über den Entwickler des Intellex IV sucht.«


  »Han, das kann sie nicht belauscht haben«, warf Luke ein. »Zu diesem Zeitpunkt war sie schon weg. Wir befanden uns im Kontrollraum, als Ghent uns vom Verschwinden dieses Mannes erzählte, erinnerst du dich?«


  »Das heißt noch lange nicht, dass sie nicht überall Käfer zurückgelassen hat«, stellte Han lest.


  »Das haben wir nicht - und wir sind sicher, dass Eure Suche nach Lauschern bereits zu diesem Ergebnis gekommen ist.« Alema starrte weiterhin Luke an. »Wollt Ihr nun mehr über Eure Mutter herausfinden oder nicht?«


  Luke und Leia hatten schon lange angenommen, dass die Frau - Padme - in den Aufzeichnungen, die R2-D2 abgeschottet hatte, ihre Mutter sein könnte, aber es von einer dritten Person zu hören versetzte ihn plötzlich in eine Art. Hochstimmung. Selbst wenn er sich sicher war, dass das Dunkle Nest genau diese Reaktion erwartet hatte.


  Han war da zynischer. »Anakin Skywalker hat also Holoaufnahmen von seiner Freundin gemacht. - Ich kenne eine Menge Jungs, die das Gleiche tun. Das macht diese Frau noch nicht zu Lukes Mutter.«


  »Aber sie könnte es sein - und wir können Meister Skywalker helfen, die Wahrheit herauszufinden.« Alema warf Luke ein hämisches Lächeln zu. »Es sei denn. Ihr zieht es vor. es zu ignorieren, dass Mara Euch getäuscht hat. Daxar Ies war kein Buchhalter. Er war das eine Wesen, das Euch hätte helfen können, das Rätsel um die Vergangenheit Eurer Mutter zu lösen.«


  »Nette Geschichte«, sagte Han. »Passt alles wirklich gut zusammen - bis zu der Stelle, wo Daxar Ies der Entwickler des Intellex IV ist. Warum sollte der Imperator seinen besten Droidenhirnentwickler umbringen lassen?«


  Alemas Miene wurde rätselhaft und verschlossen. »Wer weiß das schon? Vielleicht aus Rache oder auch nur, um zu verhindern, dass er zu den Rebellen überläuft. Das ist nicht so wichtig wie der Grund, weshalb Mara gelogen hat, was seine Identität angeht.«


  »Ich höre.« Schon diese Worte auszusprechen verursachte ihm ein fades, elendes Gefühl, als würde er Mara bereits betrügen, wenn er sich anhörte, was die Twi'lek zu sagen hatte. »Zumindest für den Moment.«


  Alema drohte mit dem Finger. »Erst reden wir über das. was wir wollen.«


  »Das genügt«, stellte Han fest. Er schaltete seinen Blaster wieder auf volle Energie. »Ich habe genug davon, manipuliert zu werden. Ich werde sie einfach abknallen.«


  Alema sah automatisch Luke an.


  Luke zuckte die Achseln und ging aus der Schusslinie. »Na gut. wenn es sein muss.«


  »Also bitte!«, sagte Alema sarkastisch. Sie schnippte mit dem Finger, und der Schalter an Hans Blaster rutschte zurück auf Lähmen. »Wenn Sie das wirklich wollten, würden Sie nicht hier stehen und darüber reden.«


  »Stimmt.« Han schob den Schalter wieder auf volle Energie. »Wir haben genug.«


  »Vielleicht seid Ihr geneigter, uns anzuhören, wenn wir beweisen, dass wir die Aufzeichnungen abspielen können«, sagte Alema zu Luke. Sie zeigte auf R2-D2. »Dürfen wir?«


  Luke bedeutete Han zu warten. »Darfst du was?«


  »Eines der Holos vorführen, natürlich«, sagte Alema. Als Luke ihr nicht gleich die Erlaubnis gab. blickte sie auf und fügte hinzu: »Wenn wir ihm etwas antun wollten. Meister Skywalker. dann hätten wir ihn bereits mit Schaum bespritzt.«


  Luke blickte hoch zu der wachsenden Blase an der Decke, dann seufzte er. Zumindest was das anging, sagte Alema die Wahrheit. Es wäre einfach gewesen, die Macht zu benutzen, um etwas von dem grauen Schaum auf sie herunterregnen zu lassen. Er nickte und trat beiseite.


  Als die Twi'lek näher kam. stieß R2-D2 ein wildes Kreischen aus und zog sich so schnell zurück, wie er konnte. Alema packte ihn einfach mithilfe der Macht und ließ ihn zu sich schweben.


  »R2, bitte zeige.« Sie hielt inne und wandte sich Luke zu. »Was würdet Ihr denn gerne sehen?«


  Lukes Herz begann heftig zu klopfen. Er wusste nicht, was er mehr fürchtete - dass sich Alemas Behauptungen als falsch erweisen würden oder nicht. So versessen er auch darauf sein mochte, eine Möglichkeit zu finden, die Daten wiederzubekommen, ohne R2-D2s Persönlichkeit neu programmieren zu müssen, so klar war ihm, dass das Dunkle Nest ihn in eine Richtung manipulieren wollte, die er im Moment noch nicht begriff.


  »Such selbst etwas aus.«


  Alema gab eine Reihe von Klacklauten von sich. »Hmmm. was würden wir wissen wollen, wenn wir ohne unsere Mutter aufgewachsen wären?« Sie wandte sich wieder dem piependen, blinkenden Droiden zu. der vor ihr in der Luft schwebte. »Wir haben eine Idee. Suchen wir doch etwas, das bestätigt, dass die Aufzeichnungen wirklich Meister Skywalkers Eltern zeigen, R2.«


  R2-D2 weigerte sich mit einem Pfeifen, das Luke inzwischen aus Erfahrung auch ohne Übersetzung deuten konnte: Der Droide behauptete, über solche Daten nicht zu verfügen.


  »Das solltest du wirklich nicht tun. R2«, sagte Alema. »Wir haben den Code, der sich über deine Datensicherheit hinwegsetzt: Ray-Ray-null-null-sieben-null-fünf-fünf-Trill-Jenth-sieben.«


  »He«, sagte Han. »Das hört sich an wie eine.«


  »Kontonummer, ja«, sagte Alema. »Eremay war schon etwas Besonderes. Sie kannte kaum ihren eigenen Namen, aber sie vergaß nie eine Reihe von Nummern oder Buchstaben.«


  R2 gab sich mit einem leisen Pfiff geschlagen und aktivierte seinen Holoprojektor.


  Das Bild einer wunderschönen braunhaarigen, braunäugigen Frau - Padme - erschien vor dem Droiden. Sie schien vor etwas, das aussah wie die Wand einer Wohnung, hin und her zu gehen. Einen Augenblick später kam der Bücken eines jungen Mannes in Sicht. Er saß auf einer Couch und hatte sich zu einer Arbeit vornübergebeugt, die im Hologramm nicht zu erkennen war.


  Ohne aufzublicken, sagte der junge Mann. »Ich spüre jemanden, den ich kenne.« Die Stimme war die von Lukes Vater. Anakin Skywalker. »Obi-Wan war hier, nicht wahr?«


  Padme blieb stehen und sagte zu Anakins Rücken: »Er kam heute früh vorbei.«


  »Was wollte er denn?« Anakin schob die Arbeit beiseite und drehte sich um. Er wirkte angespannt, vielleicht sogar zornig.


  Padme betrachtete ihn einen Moment, dann sagte sie: »Er macht sich Sorgen um dich.«


  »Du hast ihm von uns erzählt, nicht wahr?«


  Anakin stand auf, und Padme ging wieder weiter. »Er ist dein bester Freund, Anakin.« Sie ging durch eine Tür, und die


  Ecke eines Betts erschien vor ihr. »Er sagt, du stehst unter


  gewaltigem Stress.«


  »Und er nicht?«


  »Du warst in der letzten Zeit sehr launisch«, sagte Padme.


  »Ich bin nicht launisch,«


  Padme drehte sich um und sah ihn an. »Anakin...tu das nicht wieder.«


  Ihr flehentlicher Tonfall schien ihn zu besänftigen. Er wandte sich ab. schüttelte den Kopf und verschwand aus dem Bild. »Ich weiß nicht«, sagte er. »Ich fühle mich... irgendwie verloren.«


  »Verloren?« Padme folgte ihm. »Du bist doch immer so sicher. Ich verstehe das nicht.«


  Als Anakin ins Bild zurückkehrte, hatte ersieh abgewandt und war am ganzen Körper starr vor Anspannung.


  »Obi-Wan und der Bat trauen mir nicht«, sagte er.


  »Sie würden dir ihr Leben anvertrauen!« Padme nahm seinen Arm und drückte ihn an sich. »Obi-Wan liebt dich wie einen Sohn.«


  Anakin schüttelte den Kopf. »Irgendetwas stimmt nicht.« Er sah sie immer noch nicht an. »Ich bin nicht der Jedi, der ich sein sollte. Ich bin einer der Mächtigsten, aber das genügt mir nicht. Ich will mehr, aber ich weiß, das sollte ich nicht.«


  »Du bist nur ein Mensch. Anakin«. sagte Padme. »Niemand erwartet mehr von dir.«


  Anakin schwieg einen Moment, dann schien sich seine Stimmung so schnell aufzuhellen, wie sie sich zuvor verfinstert hatte, und er drehte sich um und legte ihr eine Hand auf den Bauch.


  »Ich habe eine Möglichkeit gefunden, dich zu retten.« Padme zog verwirrt die Brauen hoch. »Mich retten?«


  »Vor meinen Albträumen«, erwiderte Anakin. »Machst du


  dir etwa deshalb Sorgen?« Padme klang erleichtert.


  Anakin nickte. »Ich werde dich nicht verlieren, Padme.«


  »Ich werde nicht im Kindbett sterben, Anakin.« Sie lächelte und klang jetzt unbeschwerter. »Das verspreche ich dir.«


  Anakin blieb ernst. »Nein, ich verspreche es dir«, sagte er. »Mein neues Wissen über die Macht wird mich so stark machen, dass ich verhindern kann, dass du stirbst.«


  Padme wurde nun ebenso ernst wie Anakin und sie sah ihm tief in die Augen. »Du brauchst nicht noch mehr Macht. Anakin. Ich glaube, du kannst mich schon vor allem schützen... so, wie du jetzt bist.«


  Das entlockte ihm ein Lächeln - aber es war ein kleines, hartes Lächeln voller Geheimnisse und Furcht, und als sie sich küssten, kam es Luke so vor, als umarmte sein Vater Padme nicht einfach, sondern forderte sie vielmehr als sein Eigentum.


  Dann war das Hologramm zu Ende. R2-D2 deaktivierte den Holoprojektor und gab einen lang gezogenen Pfiff von sich, der mit einem hohen Ton begann und dann immer tiefer wurde.


  »Du brauchst dich nicht zu entschuldigen, R2.« Alema sah weiterhin Luke an. »Du hast eine hervorragende Datei ausgewählt - oder nicht, Meister Skywalker?«


  »Sie hat illustriert, was du sagtest«, gestand Luke.


  »Kommt schon«, sagte Alema. »Sie hat bestätigt, dass sie Eure Mutter ist - genau wie wir es versprochen haben. Wir sind sicher, dass Ihr gerne erfahren würdet, was aus ihr geworden ist.«


  »Jetzt, da du es erwähnst, ja«, sagte Han. »Eine einzige Datei beweist nämlich überhaupt nichts.«


  »Guter Versuch.« Alema warf Hau einen verärgerten Seitenblick zu. »Aber diese Probe ist alles, was Ihr bekommt. Und wir raten Euch, nicht zu versuchen, weitere Dateien selbst zu öffnen. Der Zugangscode verändert sich bei jeder Anwendung, und die Datei würde vernichtet werden. Und wenn drei Dateien verloren sind, zerstört sich der gesamte Chip.«


  »Das wäre unangenehm, aber keine Katastrophe«, erklärte Luke. Er hatte zwar kaum mehr Zweifel daran, dass die Frau in den Holos tatsächlich seine Mutter war. aber das düstere Brüten seines Vaters hatte bewirkt, dass er sich sehr unbehaglich fühlte - und ein wenig Angst um die Frau bekam. »Leia und ich haben aus dem Archiv der Alten Republik schon viel erfahren. Wir sind ziemlich sicher, dass es sich bei der Frau in dem Holo um Padme Amidala handelt, eine ehemalige Königin und spätere Senatorin von Naboo.«


  »Zeigen diese Archivakten denn auch, wie sie aussah, wenn sie lächelte? Wie sie klang, wenn sie lachte? Warum sie Euch und Eure Schwester verlassen hat?«. Wieder zog Alema einen Schmollmund. »Kommt schon, Meister Skywalker. Wir bitten Euch nur darum. Gorog in Ruhe zu lassen. Tut das und wir geben Euch jede Woche einen der Zugangscodes, sodass Ihr Eure Mutter wirklich kennenlernen könnt.«


  Luke schwieg einen Moment, denn er fand es geradezu beleidigend, dass Alema glaubte, ihr Plan könnte bei ihm tatsächlich funktionieren. Er fragte sich, ob er ihr wirklich irgendwann einmal so prinzipienlos und egoistisch erschienen war.


  »Du überraschst mich, Alema«. sagte er schließlich. »Ich würde nie mein persönliches Interesse über das der Jedi und der Macht stellen. Das musst du doch wissen - selbst wenn Gorog es nicht tut.«


  »Was nicht bedeutet, dass wir Ärger wollen«, fügte Han schnell hinzu. »Wir sind nur hier, um gegen den Fizz zu helfen.


  Solange das Dunkle Nest uns nicht stört, werden wir es ebenfalls in Ruhe lassen.«


  »Gut.« Alema fuhr mit den Fingerspitzen über Hans Schulter und lächelte selbstzufrieden, als hätte sie ihm ein Zugeständnis abgerungen. »Mehr können wir nicht verlangen.«


  Han zog sich schaudernd von ihr zurück. »Also bitte! Ich will mich nicht anstecken.«


  Alema runzelte eher überrascht als gekränkt die Stirn, dann streckte sie die Hand Luke entgegen. »Wenn Ihr uns unser Lichtschwert zurückgebt, lassen wir Euch gehen.« Sie warf einen Blick zur Decke, die schon begonnen hatte zu schäumen, dann fügte sie hinzu: »Wir wollen schließlich nicht, dass R2 etwas zustößt.«


  Luke nahm die Waffe von seinem Gürtel, aber statt sie Alema zurückzugeben, öffnete er den Griff und nahm den adeganischen Kristall heraus.


  »Es tut mir weh, das sagen zu müssen, Alema.« Er drückte zu und nutzte die Macht, um seine Kraft zu vergrößern, bis er spürte, wie der Kristall zerbrach. »Aber du bist nicht mehr würdig, ein Lichtschwert zu tragen.«


  Alemas Augen blitzten vor Wut. »Das bedeutet gar nichts!« Ihre Lekku zuckten, aber es gelang ihr, die Kontrolle über sich zurückzugewinnen. Sie wandte sich der Tür zu. »Wir bauen einfach ein anderes.«


  »Ich weiß.« Luke ließ den Kristallstaub aus seiner Hand auf den Boden rieseln. »Und das werde ich dir ebenfalls abnehmen.«


  Die Trauergäste trugen bunt gemusterte Waffenröcke, von denen Cal Omas nie geglaubt hätte, dass auch nur ein einziger Sullustaner so etwas besaß, doch sie näherten sich dem Mausoleum in tiefem Schweigen, und jeder Mann setzte einen einzelnen Transpariblock an die Stelle, die der Herr der Krypta ihm zuwies, und jede Frau nahm die Schweißharke in die linke Hand und glättete sorgfältig die Übergänge.


  Da sie sich hier auf Sullust befanden und Sullustaner nun einmal Sullustaner waren, folgte die Einmauerungszeremonie einem strengen Protokoll, und der Meister der Krypta bat die Trauernden entsprechend ihrem gesellschaftlichen Rang und ihrer Beziehung zu dem Verstorbenen nach vorn. Admiral Sovvs jüngere Kinder und seine sieben derzeitigen Frauen hatten die ersten Blöcke eingesetzt, gefolgt von seinen erwachsenen Kindern und den anderen Ehemännern seines Bau-Clans, dann folgten seine Blutsverwandten, seine engsten Freunde, die beiden anwesenden Jedi-Meister - Kenth Hamner und Kyp Durron - und die gesamte Führungsetage von SoroSuub, dem Unternehmen, das Sullust beherrschte. Erst als nur noch eine einzige Lücke in der Wand geblieben war, rief der Meister der Krypta Cal Omas auf.


  Omas' Protokolldroide hatte ihn bereits informiert, dass von der Person, die den letzten Block einsetzte, eine kleine Rede erwartet wurde, bei der die Anzahl der Worte dem Alter des Verstorbenen in Standardjahren entsprach. Es sollte keine typische Grabrede sein. Das Leben des Verstorbenen noch einmal wiederzugeben wäre als Beleidigung der Anwesenden betrachtet worden, als Andeutung, dass die anderen Trauergäste den Toten vielleicht nicht so gut gekannt hatten, wie sie dachten. Stattdessen sollten diese kurzen Worte tief aus dem Herzen kommen.


  Omas stellte sich vor das Mausoleum und nahm den Transpariblock entgegen. Das Ding war erheblich schwerer, als es aussah, aber er drückte es fest an sich und tat sein Bestes, um nicht das Gesicht zu verziehen, als er sich den Versammelten zuwandte.


  Vor ihm stand eine gewaltige Menge, die die gesamte Katakombe der Ehrwürdigen füllte und sich auch noch durch die Türen in die Galerie der Vorfahren ergoss. Unter den Trauergästen befanden sich auch mehr als hundert Würdenträger der Allianz, aber sie gingen in diesem Meer sullustanischer Gesichter beinahe unter. Als Oberbefehlshaber der Streitmacht, die die Yuuzhan Vong besiegt hatte, war Sien Sovv auf Sullust ein geradezu legendärer Held gewesen, ein Verwalter und Organisator mit einem ganz ähnlichen Status, wie ihn Luke Skywalker und Han und Leia Solo in anderen Teilen der Galaxis genossen.


  Omas holte tief Luft, dann begann er: »Ich spreche für jeden in der Galaktischen Allianz, wenn ich sage, dass wir das Entsetzen und die Trauer über den Zusammenstoß teilen, der das Leben von Admiral Sovv und so vielen anderen nahm. Sien war für mich nicht nur der hochgeachtete Kommandant des Militärs der Galaktischen Allianz, sondern auch ein guter Freund, und ich verspreche Ihnen, dass wir jene, die wirklich für diese Tragödie verantwortlich sind, zur Verantwortung ziehen werden. ganz gleich, in welchem Nebel sie sich zu verstecken versuchen.«


  Die Sullustaner schwiegen und blinzelten Omas aus ihren dunklen Augen unergründlich an. Omas fragte sich, ob er die Trauernden mit seiner Andeutung, der Zusammenstoß sei kein Unfall gewesen, schockiert oder einen schwerwiegenden Protokollverstoß begangen hatte. Er wusste nur, das seine Worte aus dem Herzen gekommen waren, dass er am Ende seiner Geduld war, was die Probleme mit den Killiks anging, und dass er vorhatte zu handeln - ob die Jedi ihn nun dabei unterstützen würden oder nicht.


  Einen Augenblick später erhob sich weit hinten in der Menge anerkennendes Murmeln und breitete sich nach vorn aus, wobei es stetig lauter wurde. Kenth Hamner und Kyp Durron betrachteten die Vorsammelten misstrauisch über die Schulter, aber das interessierte die sullustanischen Trauergäste nicht. Es gab bereits Gerüchte, warum Meister Skywalker durch Abwesenheit von der Beisetzung glänzte. Also neigte niemand in der Menge sonderlich dazu, auf die Reaktion zweier käferfreundlicher Jedi zu achten.


  Sobald das Gemurmel den vorderen Teil der Menge erreicht hatte, brachte der Meister der Krypta es mit einer Geste zum Schweigen. Er ließ Omas den schweren Transpariblock an Ort und Stelle hieven, dann lud er die Trauergäste ein, sich in die Galerie der Vorfahren zurückzuziehen, wo Soro-Suub einen Leichenschmaus spendierte, wie man ihn in der Geschichte des Planeten noch nie gesehen hatte.


  Während Omas und die anderen Würdenträger darauf warteten, dass die Menge Platz machte, ging er auf die beiden Jedi-Meister zu. Kenth Hamner, ein gut aussehender Mann mit einem schmalen aristokratischen Gesicht, diente als Verbindungsmann des Jedi-Ordens zum Militär der Galaktischen Allianz. Er trug seine offizielle Verbindungsuniform und sah so makellos und gepflegt aus. wie es nur ein ehemaliger Offizier konnte. Kyp Durron hatte sich zumindest rasiert und sein Gewand soni-geglättet. aber seine Stiefel waren abgetragen, und sein Haar war gerade zerzaust genug, dass Sullustaner bei einem solch förmlichen Ereignis daran Anstoß nehmen würden.


  »Ich freue mich zu sehen, dass die Jedi zumindest irgendwen schicken konnten«, sagte Omas zu den beiden. »Aber ich fürchte, die Sullustaner werden Meister Skywalkers Abwesenheit ungünstig aufnehmen. Es ist wirklich unangenehm, dass er nicht hier sein kann.«


  Kenth ließ sich nicht darauf ein, Lukes Abwesenheit zu erklären, sondern schwieg und schaute einfach nur unbehaglich drein.


  Kyp jedoch ging zum Gegenangriff über, »Es hat auch nicht gerade geholfen, dass Sie andeuteten, die Killiks seien für den Unfall verantwortlich.«


  »Das sind sie«, antwortete Omas. »Die Vratix-Piloten dieses Frachters waren so betrunken von schwarzem Membrosia, dass ich bezweifle, ob sie auch nur begriffen, dass sie mit Admiral Sovvs Transporter zusammenstießen.«


  »Das ist wahr, Staatschef«, sagte Kenth. »Aber es bedeutet nicht, dass die Killiks für den Unfall verantwortlich sind.«


  »Das bedeutet es allerdings, Meister Hamner«, entgegnete Omas. »Wie oft hat die Allianz die Kolonie schon aufgefordert, dieses Gift nicht mehr zu unseren Insektenwelten zu senden? Wie oft musste ich ihnen drohen, dass wir uns das nicht gefallen lassen?«


  Kyp runzelte die Stirn. »Sie wissen, dass das Dunkle Nest.«


  »Ich weiß, dass ich die ganze Woche an Beisetzungen teilgenommen habe«, fauchte Omas. »Ich weiß, dass der Oberbefehlshaber des Militärs der Allianz und mehr als zweihundert Angehörige seines Stabs tot sind. Ich weiß, wer verantwortlich ist - ultimativ, vollkommen und unbestreitbar verantwortlich -, und ich weiß, dass die Jedi diese Wesen seit Qoribu geschützt haben.«


  »Die Killik-Situation ist kompliziert«, erklärte Kenth in beschwichtigendem Tonfall, der Omas Zorn sofort zu besänftigen schien. »Und die Angelegenheit mit übereilten Anschuldigungen noch schlimmer.«


  »Wagt nicht, die Macht bei mir einzusetzen!« Omas trat einen Schritt näher an Kenth heran und sagte mit leiser, eiskalter Stimme: »Sien Sovv und die meisten Angehörigen seines Stabs sind tot. Meister Hamner. Ich lasse mich nicht beschwichtigen.«


  »Entschuldigen Sie. Staatschef«, sagte Kenth. »Aber Ansprachen wie diese werden alles nur noch schwieriger machen.«


  »Es ist bereits schwierig genug.« Omas senkte die Stimme zu einem zornigen Flüstern. »Ihr habt mir selbst gesagt, Meister Horn habe den Verdacht, der Zusammenstoß sei mehr als ein Unfall gewesen.«


  »Das habe ich«, gab Kenth zu. »Aber er konnte keinen Beweis dafür finden, dass die Killiks dahinterstecken.«


  »Hat er Beweise gefunden, dass es jemand anders war?«, fragte Omas.


  Kenth schüttelte den Kopf.


  »Vielleicht liegt es daran, dass es tatsächlich nur ein Unfall war«, spekulierte Kyp. »Solange Meister Horn keine Beweise findet, ist sein Verdacht nichts weiter als das - ein Verdacht.«


  »Wenn man bedenkt, was wir bereits wissen, genügt mir das vollkommen«, sagte Omas. »Wir müssen etwas gegen die Killiks unternehmen - und es wird Zeit, dass ihr Jedi das versteht.«


  »Hört, hört!«, rief eine raue rodianische Stimme.


  Omas warf einen Blick über die Schulter und sah den rodianischen Senator Moog Ulur. der mit einigen Kollegen kaum eine Armlänge entfernt stand und das Gespräch des Staatschefs mit den Jedi ganz eindeutig belauscht hatte. Die sullustanischen Würdenträger hatten sich höflicherweise etwa ein Dutzend Meter entfernt - aber Sullustaner hatten auch ein erheblich besseres Gehör.


  Omas zupfte sein Gewand zurecht. »Meine Herren, ich denke, ich sollte jetzt zum Büfett gehen.« Er drehte sich zu Ulur und den anderen Senatoren um, aber dann wandte (ersieh über die Schulter noch einmal an die beiden Meister. »Meister Skywalker soll sich so bald wie möglich mit mir in Verbindung setzen.«


  Das Wohnzimmer der Königin roch leer und unbenutzt. Der Duft von Möbelpolitur und Fensterputzmittel hing so schwer in der Luft, dass Jacen sich fragte, ob man wohl das Dosierungsprogramm des Haushaltsdroiden neu einstellen müsste. In der Mitte des aufwändig eingerichteten Zimmers stand ein achteckiger Spieltisch, direkt unter einem Kronleuchter aus kamarianischem Kristall und umgeben von acht Stühlen mit Fließkissen, die aussahen, als hätte noch nie jemand darauf gesessen. Die Macht gab kennen Hinweis auf die Anwesenheit lebender Wesen, aber das Schweigen im Raum war durchdrungen von einer Andeutung von Gefahr und Unheil, die Jacen einen Schauder über den Rücken Luden ließ.


  Jacens neunjähriger Cousin Ben Skywalker stellte sich näher zu ihm. »Es ist unheimlich hier.«


  »Es ist dir also aufgefallen. Gut.« Jacen schaute hinunter auf seinen Cousin. Mit rotem Haar, Sommersprossen und strahlend blauen Augen sah Ben aus wie viele Jungen seines Alters, und man hätte vermuten können, er habe mehr Interesse an Holospielen und Schockball als an Lernen und Training. Aber selbst als Neunjähriger verfügte er bereits über mehr angeborene Beherrschung der Macht als jede andere Person, die Jacen je gekannt hatte. Genug, um die Macht auszuschließen, wann immer er das wollte, genug, um zu verhindern, dass selbst Jacen wahrnahm, wie stark er wirklich war. »Was spürst du sonst noch?«


  »Zwei Personen.« Ben zeigte auf eine Tür an der hinteren Wand des Zimmers. »Ich denke, eine davon ist ein Kind.«


  »Weil sie eine kleinere Präsenz in der Macht hat?«, fragte Jacen. »Danach kann man nicht immer gehen. Manchmal haben Kinder.«


  »Nein, das nicht«, unterbrach Ben ihn. »Ich glaube, eine Person hält die andere, und sie fühlt sich. ganz weich an.«


  »Also gut.« Jacen hätte beinahe gelacht, aber er hatte bereits durch die Macht gespürt, dass Ben recht hatte, und er verstand nicht, was Tenel Ka allein in ihren Gemächern mit einem Kind machte. Seit ihrer letzten Begegnung war beinahe ein Jahr vergangen, aber sie hatten seitdem mehrmals miteinander gesprochen - wann immer sich eine sichere Holo-Netz-Verbindung finden ließ. Jacen war sicher, dass sie es ihm erzählt hätte, wenn sie sich entschieden hätte, einen Gemahl zu nehmen. »Aber es ist nicht gut, etwas einfach nur anzunehmen. Das kann einen in die Irre führen.«


  »Ja.« Ben verdrehte die Augen. »Aber sollten wir nicht besser von hier verschwinden? Wenn uns ein Sicherheitsdroide erwischt, sind wir erledigt.«


  »Schon in Ordnung«, sagte Jacen. »Die Königinmutter hat uns eingeladen.«


  »Wie kommt es dann, dass du bei den Wachen ihre Erinnerung an uns gelöscht hast?«, fragte Ben »Und warum blitzt du die Überwachungscams mit der Macht?«


  »Sie hat mich gebeten, im Geheimen zu kommen«, erklärte Jacen.


  »Dich gebeten?« Ben runzelte einen Moment die Stirn. »Weiß sie denn, dass ich mitkomme?«


  »Ich bin sicher, dass sie deine Gegenwart inzwischen gespürt hat«, sagte Jacen.


  Es gab im Hapes-Cluster so viele Spione, dass Tenel Ka ihn gebeten hatte, ihre Botschaft nicht zu bestätigen. Daher hatte er keine Gelegenheit gehabt, ihr mitzuteilen, dass er Ben mitbringen musste. Angeblich befanden die beiden sich auf einem Campingausflug auf Endor, und eine plötzliche Änderung der Pläne hätte nur Misstrauen erweckt. »Aber ich weiß, dass sich Tenel Ka freuen wird, dich zu sehen.«


  »Toll.« Ben warf einen sehnsüchtigen Blick auf die Sicherheitstür hinter ihnen. »Wahrscheinlich wird mich der Sicherheitsdroide als Ersten abknallen.«


  Aus dem nächsten Zimmer erklang eine mütterliche Stimme: »Und warum sollte ich so etwas tun?«


  Ein großer Droide mit dem engelhaften Gesicht und der gepolsterten, mit Synthhaut bezogenen Brust eines Verteidigungsdroiden von Tendrando Arms - ähnlich dem, der Ben bewachte, wenn er nicht mit Jacen oder seinen Eltern zusammen war - kam herein. Der massive Körperbau und die mit Systemen vollgestopften Arme und Beine erinnerten immer noch sehr an die YVH-Kampfdroiden. aus denen man diese Kindermädchen-Version entwickelt hatte.


  »Warst du denn nicht brav?«


  »Ich schon.« Ben warf Jacen einen Blick zu. »Das hier war seine Idee.«


  »Na dann werden wir sicher gut miteinander auskommen.« Der Droide zog die Mundwinkel zu einem mechanischen Lächeln hoch, dann richtete er die Fotorezeptoren auf Jacen. »Jedi Solo, willkommen. Ich bin DD-11A, ein Verteidigungsdroide von Tendrando.«


  »Danke, ich kenne das Modell«, sagte Jacen. »Aber ich verstehe nicht, wieso Königin Tenel Ka einen Kindermädchen-Droiden braucht.«


  Das Lächeln verschwand von DD-11As Synthhaut-Gesicht. »Nein?« Sie trat beiseite und bedeutete ihm voranzugehen. »Vielleicht sollte die Königinmutter das selbst erklären. Sie erwartet euch in ihrem Ankleideraum.«


  Sie brachte die beiden in ein extravagantes Schlafzimmer, das von einem riesigen Bett mit einem kronenförmigen Himmel beherrscht wurde. Im Rest des Raums standen genug Sofas, Sessel und Schreibtische für zehn Königinnen. Auch hier roch es nach Politur und Reinigungsmitteln, und es war dem Bett und den Sitzmöbeln nicht anzusehen, ob sie je benutzt worden waren.


  »Es wird immer unheimlicher«, sagte Ben.


  »Halte dich bereit.« Solange Jacen die Ursache für diesen kalten Knoten zwischen seinen Schulterblättern nicht kannte, hätte er Ben gerne an einem sichereren Ort zurückgelassen -nur dass er nicht wusste, wo sich diese Sicherheit finden ließ oder ob sie überhaupt wirklich in Gefahr waren. Das war das Problem mit einem Gefahrensinn - er war so verdammt unklar. »Erinnerst du dich an diese Notfallflucht, die ich dir beigebracht habe?«


  »Dieser Machttrick, von dem du sagtest, ich solle ihn wirklich nur.« Ben schwieg und warf einen Blick zu DD-11A, dann wurde er kleinlaut. »Ja. ich erinnere mich.«


  DD-11A blieb stehen und drehte den Kopf, um auf Ben hinabzustarren. »Der Machttrick, von dem Jedi Solo sagte, du solltest ihn wirklich nur was. Ben?«


  Ben wandte den Blick ab. »Nichts.«


  Der Droide zog die Mundwinkel nach unten. »Hast du etwa Geheimnisse, Ben?«


  »Ich versuche es zumindest«, gab Ben zu. »Jacen sagt.«


  »Schon gut, Ben«, unterbrach Jacen. Verteidigungsdroiden waren darauf programmiert, ein gewisses Misstrauen an den Tag zu legen, wenn Kinder Geheimnisse hatten, aber er wollte den bewussten Machttrick bestimmt keiner näheren Erforschung aussetzen. Er sah DD-11A an. »Die Geheimhaltung dient der Sicherheit. Der Trick wird nicht mehr wirksam sein, wenn zu viele davon wissen.«


  DD-11A richtete die Fotorezeptoren einen Moment auf Jacen. dann fuhr sie einen Arm aus und fasste Ben an der Schulter. »Warum wartest du nicht hier bei mir, Ben? Die Königinmutter wünscht Jedi Solo zunächst allein zu sehen.« Dann sah sie wieder Jacen an und zeigte mit dem anderen Arm auf die gegenüberliegende Seite des Zimmers. »Durch diese Tür.«


  Aber Jacen blieb stehen. »Ich würde Ben lieber mitnehmen.«


  »Die Königinmutter wünscht erst mit Euch allein zu sprechen.« DD-11A machte eine scheuchende Bewegung mit der Hand. »Geht schon. Wir kommen in ein paar Minuten nach.«


  Als der kalte Knoten zwischen seinen Schulterblättern nicht größer wurde, nickte Jacen widerstrebend. »Lass die Türen offen«, sagte er. »Und Ben.«


  »Ich weiß, was ich tun soll«, versicherte Ben. »Mach schon.«


  »Also gut«, erwiderte Jacen. »Aber benimm dich. Vergiss nicht, das hier sind die Privatgemächer einer Königin.«


  Jacen ging durch die Tür in einen dritten Raum, der viel kleiner und weniger aufwändig eingerichtet war als die ersten beiden. An einem Ende gab es überwiegend leere Regale und Kleiderständer, dazu deckenhohe Spiegel, unbenutzte Frisiertische und dick gepolsterte Sofas. Am anderen Ende befand sich eine einfache Matratze von der Art, die Tenel Ka seit ihren Tagen auf der Jedi-Akademie bevorzugte, und außerdem ein Nachttisch mit einem Chrono und einer Leselampe.


  Die Königinmutter selbst war durch die nächste Tür zu sehen, wo sie sich in einem Zimmer, das eindeutig ein Kinderzimmer war, über eine Wiege beugte. Ihr rotes Haar fiel offen über eine Schulter, und sie trug ein schlichtes grünes Gewand, das sich zum Stillen auf beiden Seiten der Brust aufknöpfen ließ. Als sie spürte, dass Jacen sie ansah, blickte sie auf und lächelte.


  »Von dort kannst du nichts sehen. Jacen! Komm rein.« Tenel Ka war so schön wie eh und je - vielleicht sogar noch schöner. Ihre Haut war rosig und schimmernd, und ihre grauen Augen strahlten vor Freude. »Ich möchte dir jemanden vorstellen.«


  »Das sehe ich.« Jacen musste sich ernsthaft anstrengen, seine Enttäuschung zu verbergen. Er hatte schon lange gewusst, dass Tenel Kas Stellung irgendwann verlangen würde, dass sie einen hapanischen Gemahl nahm, aber er hätte kaum erwartet, dass sie es ihm auf diese Weise beibringen würde. »Meinen Glückwunsch.«


  »Danke.« Tenel Ka winkte ihn zu sich. »Na los, Jacen. Sie beißt dich schon nicht.«


  Jacen ging zu der Wiege, in der ein Neugeborenes mit rundem Gesicht plapperte und Milchblasen zu Tenel Ka blies, Mit Haar, so dünn und weich, dass ihm die Farbe fehlte, und einem so faltigen Gesicht wie dem eines Ugnaught, sah das kleine Mädchen niemandem ähnlich. Aber als es sich umdrehte, um Jacen aus zusammengekniffenen Augen anzusehen, verspürte er eine solche Verbundenheit, dass er sich vergaß und die Hand ausstreckte, um das Kind an der Brust zu berühren.


  »Mach schon und heb sie hoch, Jacen.« Tenel Kas Stimme brach beinahe vor Aufregung. »Du weißt doch, wie man ein Neugeborenes hält, oder?«


  Jacen war zu verdutzt, um zu antworten. Er konnte in der Macht - und in seinem Herzen - spüren, dass das Mädchen sein Kind war. aber er verstand nicht, wie das möglich sein sollte. Sie konnte nicht älter sein als eine Woche, aber es war mehr als ein Jahr her. seit er Tenel Ka auch nur gesehen hatte.


  »Hier, ich zeige es dir.« Tenel Ka schob einen Arm unter das Baby, stützte den Kopf mit der Hand und hob die Kleine dann hoch. »Halt sie einfach gut fest und vergiss nicht, den Kopf zu stützen.«


  Endlich gelang es Jacen. den Blick von dem Baby loszureißen. »Wie kann das sein?«, fragte er. »Es ist zwölf Monate her.«


  »Die Macht, Jacen.« Tenel Ka schob Jacen das Baby in die Arme. Die Kleine maulte ein wenig, dann gluckste sie wieder. »Ich habe es verlangsamt. Das Leben wird für unsere Tochter schon gefährlich genug sein, ohne dass meine Adligen erfahren, dass du der Vater bist.«


  »Du bist ein Vater?«, erklang Bens Stimme hinter Jacen. »Astral!«


  Jacen drehte sich um, seine Tochter in den Armen, und sah den im Eingang stehenden Ben verärgert an. »Ich dachte, du wartest mit DD im königlichen Schlafzimmer.«


  »Du hast DD gesagt, du willst mich an deiner Seite haben«, erwiderte Ben. »Du hast sogar gefragt, ob ich weiß, was ich tun soll.«


  »Ich meinte, falls es Ärger gibt, Ben.«


  »Oh.« Ben kam ein paar Schritte näher. »Ich dachte, du meintest, ich sollte sie jetzt ausschalten.«


  »Nein«, seufzte Jacen und wandte sich dann Tenel Ka zu. »Bitte gestatte mir, dir Ben Skywalker vorzustellen.«


  Ben erkannte sein Stichwort und verbeugte sich tief. »Das mit dem Droiden tut mir leid. Ich kann ihn wieder einschalten, wenn Sie wollen.«


  »Demnächst. Ben«, sagte Tenel Ka. »Aber jetzt richte dich erst einmal auf und lass dich anschauen. Ich habe dich nicht mehr gesehen, seit du selbst ein Baby warst.«


  Ben richtete sich auf und sah nervös aus. während Tenel Ka anerkennend nickte.


  »Tut mir leid, dass ich ihn einfach so mitbringe«, sagte Jacen. »Aber deine Botschaft verlangte, ich solle sofort kommen, und wir sollten eigentlich beim Camping sein, während Luke und Mara sich im Utegetu-Nebel aufhalten.«


  »Jacen ist mein Meister«, sagte Ben stolz.


  Tenel Ka zog die Brauen hoch. »Zu meiner Zeit sprachen Schüler ihre Meister nicht mit dem Vornamen an.«


  »Es ist eine inoffizielle Übereinkunft«, erklärte Jacen. Das hier war nicht der Zeitpunkt, die komplizierte Dynamik der Situation zu erklären: dass Mara zwar vieles von den Machtlehren ablehnte, die Jacen auf seiner fünfjährigen Reise erforscht hatte, aber wirklich dankbar dafür war, dass er Ben überredet hatte, sich nicht mehr vor der Macht zurückzuziehen. »Ich arbeite mit Ben, während er seine Beziehung zur Macht erkundet.«


  Tenel Kas Augen blitzten neugierig. Jacen wusste genau, welche Frage ihr durch den Kopf ging, aber sie stellte sie nicht. - Warum erkundete Ben diese Beziehung nicht auf der Jedi-Akademie wie andere junge Schüler?


  »Bisher bin ich der Einzige, in dessen Gegenwart Ben die Macht nutzt, ohne sich unbehaglich zu fühlen«, antwortete er dennoch. Er sah Ben an. »Aber ich bin sicher, das wird sich ändern, sobald er erkennt, dass die Macht unser Freund ist.«


  »Darauf würde ich lieber nicht wetten«, erwiderte Ben. »All dieser Kinderkram interessiert mich einfach nicht.«


  »Eines Tages vielleicht.« Tenel Ka lächelte Ben an. »Und bis dahin bist du ein wirklich vom Glück begünstigter junger Mann. Du hättest keinen besseren Lehrer finden können.«


  »Danke«, erwiderte Ben. »Und meinen Glückwunsch zu dem Baby. Warten Sie nur, bis Onkel Han und Tante Leia davon hören - die werden zur Nova!«


  Tenel Ka runzelte die Stirn. »Ben, du darfst niemandem davon erzählen.«


  »Nein?« Ben war verwirrt. »Warum denn nicht? Seid ihr beide nicht verheiratet?«


  »Nein, aber das ist nicht der Grund. Die Situation ist.« Tenel Ka sah Jacen hilflos an ».kompliziert.«


  »Wir lieben uns«, sagte Jacen. »Das haben wir immer getan.«


  »Genau«, stellte Tenel Ka fest. »Und das ist alles, was zählt.«


  »Aber ihr seid nicht verheiratet - und ihr habt ein Baby!« Bens Augen waren groß und begeistert. »Ihr werdet wirklich Ärger bekommen!«


  Tenel Ka sah ihn streng an. »Ben, du darfst dieses Geheimnis auf keinen Fall verraten! Das Leben des Babys hängt davon ab.«


  Ben verzog das Gesicht, und der kalte Knoten zwischen Jacens Schulterblättern rutschte seine Wirbelsäule entlang. Selbst Tenel Ka war blasser geworden.


  »Ben kann ein Geheimnis bewahren«, sagte Jacen. »Aber ich glaube, jetzt ist es Zeit, DD wieder einzuschalten. Ben.«


  »Schon unterwegs.« Der Junge drehte sich um und lief zur Tür.


  »Bring sie her!«, rief Tenel Ka ihm nach. »Und sag ihr, sie soll alle Systeme aktivieren.«


  Das Baby in Jacens Armen wimmerte. Er ließ sich einen Moment Zeit, um eine bewusste Verbindung zu Bens Machtpräsenz herzustellen, dann gab er Tenel Ka das Kind zurück.


  »Hast du mich deshalb hergebeten?«, fragte er.


  »Ich habe dich deshalb jetzt hergebeten«, verbesserte Tenel Ka. »Dieses Gefühl wird seit einer Woche immer schlimmer.«


  »Und das Baby ist.«


  »Eine Woche alt.«


  Jacen spürte, wie sich seine Brust vor Zorn zusammenzog. »Zumindest wissen wir. hinter was sie her sind. Hast du eine Idee, wer.«


  »Jacen. ich habe mich monatelang von allen zurückgezogen«, sagte Tenel Ka. »Und die meisten meiner Adligen konnten sich denken, wieso. Auf der Liste der Verdächtigen steht jede einzelne Familie, die Grund hat zu glauben, dass das Kind nicht von ihrem Blut ist.«


  »Oh.« Jacen hatte vergessen - wenn er es denn jemals wirklich gewusst hatte -. wie einsam und gefährlich Tenel Kas Leben tatsächlich war. »Das bedeutet also.«


  »Alle von ihnen«, schloss Tenel Ka.


  »Nun. das macht es in gewissem Sinn einfacher«, sagte Jacen. »Und ich nehme an. im Augenblick zählt es kaum, wer wirklich dahintersteckt.«


  »Genau«, stimmte Tenel Ka zu. »Erst müssen wir uns verteidigen.«


  Jacen spürte eine plötzliche Verwirrung in Bens Präsenz, dann sah er ihn durch das Ankleidezimmer der Königin eilen, dicht gefolgt von DD-11A. Sie wunden nicht direkt verfolgt, aber hinter ihnen erklang ein gedämpftes Huschen.


  »Insekten!«, berichtete DD-11A. »Meine Sensoren zeigen einen großen Schwärm in der Decke, der in Richtung Kinderzimmer vordringt.«


  Nun begann das Baby wirklich zu weinen, und Jacen nahm das Lichtschwert vom Gürtel.


  »Jacen. es ist in Ordnung!«, rief Ben. »Es ist Gorog!«


  »Gorog?« Jacen versuchte sich innerlich zu beruhigen und seinen Zorn wegzuschieben, damit er sich auf die Unruhe in der Macht konzentrieren konnte. »Bist du sicher?«


  Ben kam ins Kinderzimmer und blieb dann stehen. »Ja.«


  »Wer ist Gorog?«, fragte Tenel Ka. Das huschende Geräusch kam näher. »Und was macht er in meinen Luftschächten?«


  »Es sind mehrere«, verbesserte Jacen. Er nahm nun tatsächlich eine gewisse Unruhe war. die offenbar von einer kalten Leere in der Macht ausging, und wusste, dass Ben recht hatte.


  »Gorog ist der Killik-Name für das Dunkle Nest.«


  »Das Dunkle Nest?« Tenel Ka nutzte die Macht, um einen Knopf an der Wand zu drücken, dann wandte sie sich Ben zu. »Wieso ist es dann in Ordnung, das Dunkle Nest in meinen Luftschächten zu haben?«


  »Sie sind nicht in den Luftschächten.« Ben hatte den Blick auf die Decke oberhalb der sich schließenden Tür gerichtet. »Die Luftschächte im Palast sind abgeschirmt und haben Sicherheitslaser.«


  Jacen war bestürzt. Dass Ben so viel über den Einmarschweg der Insekten wusste, machte deutlich, dass er selbst nach einem Jahr für den Kollektivgeist von Gorog noch zugänglich war - und gefährlich nahe daran, selbst zu einem Mitnister zu werden.


  »Also gut.« Tenel Ka begann das Baby sanft zu wiegen, und das Weinen der Kleinen verklang wieder zu einem leisen Wimmern. »Was macht das Dunkle Nest in meiner Decke?«


  »Sie haben einen Auftrag.« Ben runzelte einen Moment die Stirn, dann sah er Jacen an. »Das verstehe ich nicht. Sie wollen.«


  »Ich weiß, Ben«, sagte Jacen. »Wir werden es nicht zulassen.«


  Das huschende Geräusch in der Decke verklang vor der Kinderzimmertür, dann folgte sehr schnell ein Nagen. Ben starrte zu dem Geräusch hinauf, das Gesicht zu einem Ausdruck von Angst und innerem Konflikt verzogen.


  »Das dürft ihr nicht!« Er schien mit den Insekten zu sprechen. »Sie ist nur ein Baby!«


  Das nagende Geräusch wurde lauter, und plötzlich verschwand Bens Unsicherheit. »Sie sind beinahe durch.« Er rannte zum hinteren Ende des Kinderzimmers, obwohl es dort keinen sichtbaren Ausgang gab. und zog an den Seiten eines hohen Schranks. »Wir müssen sie rausbringen, und zwar sofort!«


  »Ben, beruhige dich.« Jacen sah sich den Fußboden näher an und dehnte sich in der Macht aus, um herauszufinden, ob jemand sich im Raum unter ihnen aufhielt. »Wenn du den Kopf verlierst.«


  »Ben. woher weißt du von dem Fluchttunnel?«, unterbrach Tenel Ka ihn. »Hast du ihn in der Macht gespürt?«


  »Nein«, antwortete Jacen für seinen Cousin. Es fiel neuen Mitgliedern eines Nests schwer, ihre eigenen Gedanken von denen des Kollektivgeists zu trennen. Er nutzte die Macht, um Ben von dem Schrank wegzuziehen, dann sagte er: »Gorog hat es ihm erzählt.«


  Ben verzog das Gesicht. »Bestimmt nicht!« Er versuchte wieder zu dem Schrank zurückzukehren. »Ich wusste es einfach!«


  »Gorog wusste es«, entgegnete Jacen. Er aktivierte sein Lichtschwert, dann stieß er es in den Fußboden und fing an, einen großen Kreis herauszuschneiden. »Und wenn sie wollen, dass du diese Tür öffnest.«


  ».werden wir es nicht tun.« Tenel Ka nutzte die Macht, um Ben an ihre Seite zu ziehen. »Wir werden tun, was Jacen will.«


  Ein lautes Scheppern erklang in dem Schrank, den Ben hatte öffnen wollen, und kurz darauf folgte eine Kakofonie aus Kratzen und Knirschen. Jacen schnitt weiter seinen Kreis in den Boden und versuchte gleichzeitig, darüber nachzudenken, wer dem Dunklen Nest wohl den Auftrag erteilt, haben mochte. Tenel Kas Kind anzugreifen - und wie das geschehen war. Es war erwiesenermaßen schwierig, die Gorog zu erreichen. Die Jedi waren bis vor drei Monaten nicht einmal sicher gewesen, ob das Nest die Schlacht von Qoribu überhaupt überlebt hatte. Und er ging davon aus, dass sie sich viel zu sehr für ihre eigenen Pläne interessierten, um einen Attentatsauftrag allein für Credits anzunehmen. Wer immer das Nest beauftragt hatte, verfügte also zunächst einmal über die Mittel, es überhaupt zu finden, und konnte ihm außerdem geben, was es für einen Mord verlangte.


  Das Nagen über ihnen wurde plötzlich noch deutlicher, und ein Teil der Deckenverkleidung fiel zu Boden. Jacen hob die freie Hand zu dem Loch, aber DD-11A zielte bereits. Als die erste Wolke Insekten ins Zimmer eindrang, klappte sie ihr Handgelenk um und schoss eine knisternde Feuergarbe ab.


  Ben schrie und schlug um sich, um sich aus Tenel Kas Machtgriff zu befreien.


  »Ben, hör sofort auf!«, befahl Tenel Ka. Das Baby schrie nun wieder. »Wir können nicht zulassen, dass sie aaargh.«


  Ihre Worte gingen in einen überraschten Aufschrei über, als Ben ihr einen untrainierten, aber heftigen Machtstoß versetzte. Sie krachte zwei Meter über dem Boden gegen eine Zimmerecke. Ihr Kopf prallte mit lautem Knacken auf, sie verdrehte die Augen, und ihre Schultern sackten nach unten, aber sie behielt das weinende Baby weiterhin im Arm.


  Jacen nutzte die Macht, um Tenel Ka sanft zu Boden sinken zu lassen, dann drehte er sich um und sah, wie Ben auf DD-11As erhobenen Arm zusprang. Die Augen des Jungen waren weit vorgequollen, und er schrie dem Droiden zu, seine Freunde nicht zu verbrennen. Jacen war zu verwirrt von dem Zorn seines kleinen Cousins - und der rohen Kraft in der Macht, die er an den Tag legte -, um noch vorsichtig zu sein. Er streckte den Arm aus und nutzte die Macht, um Ben zu sich zu ziehen, dann packte er ihn an der Kehle.


  »Das reicht!« Jacen drückte auf die Schlagadern an den Halsseiten. »Schlaf jetzt!«


  Ben stieß ein leises Gurgeln aus, dann verdrehte er die Augen und sank in einen tiefen Schlaf, der erst enden würde, wenn Jacen den Machtbefehl von ihm nahm. Vor Vergere und dem Krieg gegen die Yuuzhan Vong hätte Jacen ein schlechtes Gewissen gehabt, diese Methode gegen einen Neunjährigen einzusetzen. Aber im Augenblick war nichts wichtiger, als Tenel Ka und das Baby zu schützen, und Jacen fühlte sich einfach nur erleichtert, als er seinen kleinen Cousin auf den Boden legte.


  Er schnitt weitere Zentimeter seines Kreises aus. und der Unterboden aus Ferrobeton begann durchzusacken. Jacen schnitt so lange, bis er davon ausgehen konnte, dass das Gewicht dos Droiden ausreichen würde, um den Kreis wie eine Falltür nach unten klappen zu lassen, dann schaltete er sein Lichtschwert ab und trat an DD-11As Seite.


  Inzwischen überzog Schaum aus dem Feuerlöschsystem des Palasts den Rand des Lochs über dem Droiden, aber die Gorog waren zu intelligent, um aus dem Loch nach unten zu spähen, das DD-11A gerade befeuert hatte. Stattdessen hörte Jacen, wie die Insekten über ihm umherhuschten, sich weiter in der Decke ausbreiteten und mehrere neue Löcher zu nagen begannen.


  »Welche Möglichkeit hast du, einen großen Feuerball zu erzeugen?«, fragte Jacen DD-11A.


  »Granaten.« Der Droide drehte sich zur anderen Seite des Lochs und sprühte eine Feuergarbe auf eine Reihe huschender blauschwarzer Schatten. »Zwei von jeder Sorte, thermische Druck- und Blendgranaten.«


  »Das reicht. Du wirst Folgendes tun.«


  Jacen erklärte seinen Plan, dann packte er Ben und zog sich in die Ecke zu Tenel Ka und dem Baby zurück.


  Die Gorog aus dem Geheimgang hatten sich in den Schrank gewühlt, und die Spitzen von Hunderten winziger blauschwarzer Klauen zeigten sich nun in der dünnen Ritze zwischen den Türen.


  Jacen legte Ben neben Tenel Ka. dann zeigte er auf den Schrank. »DD!«


  Der Droide drehte sich um und ergoss Flammen in die Ritze. Drei Sprühdüsen des Löschsystems senkten sich herab, um die Tür mit Löschschaum zu überziehen, aber aus dem hinteren Teil des Schranks stiegen bereits schwarze Rauchschwaden auf.


  Jacen zog den Umhang aus und hielt ihn auf Kinnhöhe vor sie. »Los!«


  DD-11As Fotorezeptoren blieben an dem Umhang hängen.


  »Ihre Deckung ist nicht ausreichend. Ich kann das Kind nicht bei Ihnen lassen.«


  »Es ist. in Ordnung.« Tenel Ka klang noch ein wenig angeschlagen, aber entschlossen. »Tu, was Jacen will.«


  Jacen versenkte sich bereits in die Macht und ließ sie so schnell durch sich hindurchfließen, wie sein Körper es zuließ.


  Kleine Brocken Plasstein rieselten von der Decke. DD-11A hob den Arm und sprühte Flammen in die neuen Löcher, aber die Öffnungen erschienen schneller, als selbst ein Droide zielen konnte. Dennoch machte DD-11A keine Anstalten zu gehorchen.


  »Jetzt, süße Kleine!«, fauchte Tenel Ka.


  DD-11As Kopf drehte sich. »Aufhebungsbefehl akzeptiert.«


  Der Droide trat in den Kreis, den Jacen in den Boden geschnitten hatte. Der Kreis senkte sich unter ihrem Gewicht und sie fiel krachend in den Raum darunter.


  Jacen atmete erleichtert auf, dann warf er einen Blick über die Schulter, berührte die Ecke hinter ihnen und prägte sich einen vollständigen Eindruck davon ein, wie die Wände aussahen, rochen und sich anfühlten, inklusive der kaum hörbaren Geräusche von Rohren und Leitungskanälen darin.


  Dann wandte er sich wieder nach vorn und dehnte dieses Bild rasch in der Macht aus. Das Baby schrie weiter.


  Tenel Ka setzte dazu an. eine der Stillklappen ihres Kleids zu öffnen, weil sie hoffte, ihre weinende Tochter mit ein wenig Milch beruhigen zu können, aber Jacen hielt sie zurück. Er brauchte das Weinen.


  Statt der Macht zu erlauben, durch seinen Körper zu fließen, nutzte er nun seine Furcht und seinen Zorn, um sie ganz bewusst hindurchzuziehen. Seine Haut brannte, sein Kopf schmerzte, und immer noch zog er die Macht weiter, fing die jammernde Stimme seiner Tochter in der Stille ihrer Tiefen ein, ließ das Geräusch durch den Boden hinter DD-11A herströmen und gestattete nicht, dass es wieder an die Oberfläche kam, bis es das metallische Scheppern der sich entfernenden Schritte dos Droiden übertönte.


  Es war fast zu spät. Der Löschschaum hatte gerade erst begonnen, aus den neuen Löchern zu tropfen, die DD-11A in die Decke geschossen hatte, als auch schon Wolken winziger schwarzblauer Killiks auf surrenden Flügeln in den Raum hinabsanken. Sie waren viel kleiner als die Attentäter, die Mara und Saba ein Jahr zuvor angegriffen hatten - kaum größer als Jacens Daumen -, aber sie hatten die gleichen borstigen Fühler und vorstehenden schwarzen Augen, und alle hatten diesen langen, vor Gift triefenden Rüssel, der zwischen zwei scharf gebogenen Fresswerkzeugen hervorragte.


  Statt sich durch das Loch fallen zu lassen, schienen die Gorog einfach im Raum zu schwirren, sammelten sich zu einem immer dunkler werdenden Schwärm und ignorierten das Loch im Boden und die Geräuschköder. die Jacen vorbereitet hatte. Sie landeten auf dem Schrank, der den Fluchttunnel verbarg, und den Wänden daneben, auf der Tür, die Tenel Kas Ankleidezimmer verschloss, und auf der leeren Wiege mitten im Kinderzimmer.


  Ein paar landeten sogar auf dem Umhang, den Jacen als Grundlage seiner Machtillusion verwendete, und als zwei Gorog in die Luft oberhalb des Umhangs schwebten, fürchtete er schon, sein Plan würde nicht funktionieren. Die Illusionen, die er von den Adepten des Weißen Stroms erlernt hatte, waren sehr mächtig, aber bei all ihrer Macht konnten sie kein Insekt mitten in der Luft landen lassen. Jacen befürchtete, sich übernommen zu haben, als er plante, den gesamten Schwärm auf einmal auszulöschen. Er hätte sich damit zufriedengeben sollen, DD-11A zurückzulassen, um die Attentäter eine Weile aufzuhalten, während er, Tenel Ka und Ben mit dem Baby flohen.


  Dann hob Tenel Ka plötzlich die Hand, damit die Insekten darauf landen konnten, und die Illusion hielt.


  Jacen warf ihr einen Blick zu und sah, dass das Baby auf einem Machtkissen schwebte, den Kopf gestützt von Tenel Kas Armstumpf, die Füße eifrig tretend.


  Einen angespannten Moment später gingen die Schranktüren auf. Die Insekten auf Tenel Kas Hand und Jacens Gewand flogen wieder los und schlossen sich dem schwarzen Nebel Killiks an, der summend ins Kinderzimmer strömte. Dann wirbelte die ganze brodelnde Masse durch das Loch im Boden, um DD-11A und dem Babyweinen zu folgen.


  Jacen erhielt die Illusion noch hundert Herzschläge nach dem Verschwunden des letzten Insekts aufrecht. Selbst als kein Laut mehr im Zimmer zu hören war. wenn man einmal vom Klopfen ihrer eigenen Herzen absah, wartete er weitere hundert Herzschläge, ließ den Blick in jede dunkle Ecke des Kinderzimmers schweifen, suchte in den Schatten nach einer Spur eines blauen Panzers und erforschte die Macht nach Unruhen, die keine eindeutige Quelle hatten.


  Tatsächlich war ein gewisses Unbehagen in der Macht zurückgeblieben, aber das Muster war zu diffus und wirr, als dass Jacen die Beobachter hätte finden können, die Gorog beinahe mit Sicherheit zurückgelassen hatte, um das Kinderzimmer zu überwachen. Dennoch, der Schwärm würde DD-11A jeden Augenblick einholen und bemerken, dass man ihn hinters Licht geführt hatte.


  Also ließ Jacen die Illusion fallen, dehnte sich in der Macht aus und zog das kreisförmige Stück Boden, das heruntergeklappt war. wieder an Ort und Stelle. Der Ferrobeton hob sich mit lautem Knirschen, und Jacen spürte die Bewegung in der Macht, als der Schwärm umkehrte.


  Eine Handvoll schwarzblauer Insekten flog in den dunklen Ecken des Kinderzimmers auf und kam auf sie zugerast. Tenel Kas Lichtschwert erwachte hinter Jacen zischend zum Leben, und einer der Käfer zerplatzte zu einer gelben Fontäne, als sie ihn mithülfe der Macht gegen die Wand schmetterte.


  Jacen hatte das Stück Boden nun wieder befestigt, Er riss den Umhang vor den näher kommenden Insekten hoch und benutzte die Macht, um sie ebenfalls gegen die Wand zu drücken. Der feste Molytexanstrich hielt nur eine Sekunde, bevor die Spitzen ihrer Fresswerkzeuge zu schneiden begannen.


  Jacen eilte durchs Zimmer, vollzog einen Machtsprung über die Wiege und zerschmetterte die Insekten mit dem Griff seines Lichtschwerts.


  Ein lauter Schlag kam aus der Ecke, als Tenel Kas Lichtschwert den Methansack explodieren ließ, den die Attentäter-Käfer als letzte Überraschung innerhalb ihres Panzers trugen. Jacen warf einen Blick über die Schulter und sah, dass Tenel Ka gegen die Lichtflecken, die sie nun sah, anblinzelte und dabei das Lichtschwert in einem Verteidigungsmuster vor sich bewegte. Das Baby lag weinend in der Ecke hinter ihr, und zwei weitere Insekten versuchten, auf Kniehöhe an ihr vorbeizukommen.


  Jacen bediente sich der Macht und schob beide in den Weg von Tenel Kas türkisfarbener Klinge. Sie explodierten mit einem Lichtblitz, nach dem er ebenfalls Sterne sah. und das Baby weinte lauter als zuvor, aber Jacen spürte keine Schmerzen bei der Kleinen, nur Angst und Unruhe.


  Da er immer noch nicht das Krachen von DDs erster Granate gehört hatte, wollte er gerade nach seinem Kom greifen, aber da vernahm er ein gedämpftes Summen, das hinter ihm lauter wurde. Als er herumwirbelte, sah er den ersten Gorog, der durch die Ritze kroch, die seine Klinge in den Boden geschnitten hatte.


  »Jetzt, DD!«, schrie Jacen in Richtung Boden. Er sprang in die Mitte des Kreises, zog sein Lichtschwert am Rand entlang und ließ die Insekten in Flammen aufgehen, bevor sie auffliegen konnten. »Wieso dauert das.«


  Ein heftiger Ruck traf ihn in die Magengrube, dann kniete er plötzlich in der Mitte des Kreises, umgeben von einem Vorhang gelber Flammen, die Luft erfüllt von dem Naphthalingeruch einer Thermalgranate.


  »Das wurde aber auch.«


  Eine weitere Explosion versetzte ihm einen erneuten Ruck, aber diesmal war er darauf gefasst und spürte, wie der Boden bebte, während am Rand des Kreises noch mehr Flammen emporschössen.


  ». Zeit.«


  Wieder bebte der Boden, dann noch einmal, und plötzlich regnete es weißen Schaum von der Decke und begrub Rauch und Dämpfe unter dem seifig-sauberen Duft von Löschmittel. Mehrmals hörte man ein nasses Aufklatschen, als der Schaum die Handvoll Gorog-Attentäter auf den Boden drückte, die den Granaten von DD-11A entgangen waren.


  Die überlebenden Insekten hielten sofort wieder auf die Ecke zu, wo Tenel Ka mit dem Baby und Ben kniete. Jacen setzte die Macht ein, um sie alle auf sich zuzufügen, und traf sie mit einem einzigen Schlag seines Lichtschwerts. Sie explodierten in gleißendem Licht, aber Jacen gestattete sich nicht, den Blick abzuwenden. Er hatte zu viel Angst, eines der Geschöpfe könnte seiner Klinge entgehen.


  Schließlich drehte er sich zu Tenel Ka um. immer noch Funken vor den Augen. »Alles in Ordnung?«, fragte er. »Mit euch beiden?«


  »Ja«, antwortete sie. »Aber ich mache mir Sorgen um Ben.«


  »Das brauchst du nicht.« Jacen wusste, dass Bens Verhalten nicht die Schuld des Jungen gewesen war, dennoch floss etwas von seinem Zorn in seine Stimme ein. »Ich glaube nicht, dass Gorog ihm wehtun würde. Er gehört praktisch zu ihnen.«


  »Deshalb mache ich mir keine Sorgen«, antwortete Tenel Ka. »Mir geht es um diese Prellungen an seinem Hals.«


  Inzwischen konnte Jacen wieder klar sehen und ging zu seinem kleinen Cousin. Tatsächlich zeichneten sich die Abdrücke seines Daumens und des Zeigefingers purpurn und klar an Bens Hals ab und kündeten von seiner wütenden Reaktion. Aber der Atem des Jungen war friedlich und gleichmäßig.


  »Kein Grund zur Sorge.« Jacen legte die Finger auf die Prellungen und berührte Ben in der Macht. »Sie werden bald wieder vergehen.«


  Tenel Ka verzog das Gesicht. »Darum geht es nicht, Jacen.«


  Jacen blickte auf. »Worum dann?«


  Ein Batzen Löschschaum fiel von der Wand und landete spritzend vor Tenel Kas Füßen. Er enthielt keine Insekten, aber sie trat dennoch fest darauf.


  »Schon gut. Ich erzähle es dir später.« Sie ging an Jacen vorbei auf die Tür ihres Ankleideraums zu. »Wir müssen hier weg. Wie ich meine Großmutter kenne, weiß sie bereits, dass ihr erster Versuch fehlgeschlagen ist.«


  »Deine Großmutter?« Jacen hob Ben hoch und folgte ihr. »Du glaubst. Ta'a Chume steckt dahinter?«


  »Ich weiß es«, sagte Tenel Ka. Sie blieb an der Tür stehen und sah Jacen aus zusammengekniffenen Augen an. »Die Einzigen, die von dem Fluchttunnel wissen, sind die Königinmutter. und die ehemalige Königinmutter.«


  Der Weg zu Cilghals Labor auf Ossus war so kurvenreich wie die meisten Wege auf dem Akademiegelände. Er zog sich durch ein Labyrinth aus Büschen, machte Umwege, vorbei an sorgfältig geplanten Aussichtspunkten und bestand dann aus eng zusammenliegenden Trittsteinen, die einen Besucher bewusst zwangen, langsamer zu werden und sich den Garten anzusehen.


  Dennoch fiel Leias Blick immer wieder auf das Stasisglas, das sie in der Hand hielt. Das Zeug, das darin schwebte, pulsierte wie ein silbriges Herz, nahm jedes Mal ein wenig an Masse zu, wenn es sich ausdehnte, und zitterte jedes Mal ein wenig mehr, wenn es sich zusammenzog. Leia schauderte bei dem Gedanken daran, was geschehen würde, wenn der geheimnisvolle Schaum explodieren würde. Etwas, das innerhalb eines Stasisfelds so pulsierte, konnte sich wahrscheinlich auch durch sieben Millimeter Sicherheitsglas fressen.


  Der Weg machte eine weitere sanfte Biegung, und ein dutzend Meter vor sich sah sie das Trapezoid dos Tors der Klarheit, das einen stillen Hof mit einem kleinen Brunnen einrahmte. Leia ging, ohne langsamer zu werden, unter dem Torbogen hindurch, wandte sich einem Gang an der Seite des Brunnens zu - und hörte hinter sich ein missbilligendes Zischen.


  »Diese hier ist schockiert über die Vergesslichkeit ihrer Schülerin«, sagte Saba mit rauer Stimme. »Was muss eine Jedi tun. wenn sie die Akademie betritt?«


  Leia verdrehte die Augen und wandte sich der Barabel zu.


  »Wir haben jetzt keine Zeit zu meditieren. Meisterin.«


  Saba blinzelte zweimal, dann legte sie die Klauen ihrer Hände aneinander und blieb auf der anderen Seite des Torbogens stehen.


  »Wirklich.« Leia durchquerte das Tor noch einmal und tippte an die Seite des Glases mit der Probe. »Sieh dir dieses Zeug doch an!«


  Saba tat es, dann sagte sie: »Das ist kein Grund, die Regeln zu ignorieren.«


  »Wir haben keine Zeit für Regeln«, erwiderte Leia. »Wir müssen das hier zu Cilghal bringen.«


  »Und je eher du deine Meditation beendest, desto schneller können wir es tun.«


  »Saba.«


  Ein Grollen erklang tief in Sabas Kehle.


  »Meisterin Sebatyne«, verbesserte Leia sich, »glaubst du nicht auch, dass Luke wollte, dass wir uns beeilen?«


  Die Barabel legte den Kopf schief und schaute aus einem Auge auf Leia hinab. »Du machst es schon wieder.«


  »Was mache ich?«


  »Argumentieren. Das ist eine Fähigkeit, die du bereits gemeistert hast.« Saba wurde strenger. »Was du noch nicht gelernt hast, ist Gehorsam.«


  »Es tut mir leid, Meisterin.« Leia hatte langsam genug. »Ich verspreche, später daran zu arbeiten, aber im Augenblick mache ich mir mehr Gedanken darüber, was passieren könnte, wenn dieses Zeug in der Akademie freigesetzt wird.«


  »Genau in diesem Zustand ist Meditation wichtig.« Saba griff nach dem Glas mit der Probe. »Diese hier wird den Schaum halten, damit du dich konzentrieren kannst.«


  Leia wurde klar, dass sie niemals gegen den Starrsinn einer Barabel ankommen würde, also überließ sie das Stasisglas widerstrebend ihrer Meisterin. Sie konzentrierte sich auf den Brunnen, beobachtete, wie das Wasser sich silbrig spritzend ausdehnte wie ein Schirm, lauschte dem Geräusch, wenn es wieder ins Brunnenbecken zurückfiel, und begann eine Atemübung. Sie nahm den frischen Geruch des Mittels gegen Algen wahr und wurde sich der Kühle des Nebels auf ihrer Haut bewusst. Aber selbst das verging einen Augenblick später, und nun blieb ihr nur noch ihr Atem, um sich zu konzentrieren. einatmen durch die Nase... ausatmen durch den Mund... und die Knoten in ihr lockerten sich allmählich.


  Leia bemerkte plötzlich, dass sie sich keine Sorgen mehr wegen des Schaums machte. Sie hatte auf Woteba gesehen, dass er nichts unmittelbar auflöste. Selbst wenn das Zeug im Probenglas explodieren würde, hätte sie genug Zeit, Cilghals Labor zu erreichen und es in einen anderen Behälter zu tun.


  Aber sie war beunruhigt wegen Han oder - genauer gesagt -wegen Hans Abwesenheit. Sie hatte ein schlechtes Gewissen, weil sie ihn auf Woteba zurückgelassen hatte, und das auch noch, um ein Versprechen zu erfüllen, das Luke gegeben hatte. Schließlich wusste sie, was Han von »Käfern« hielt. Und was alles noch schlimmer machte: Auch alles andere fühlte sich irgendwie falsch an. Zum ersten Mal seit Jahren war sie mehr als ein paar hunderttausend Kilometer ohne Han gereist, und es fühlte sich an, als fehlte ihr ein Teil. Es war, als hätte ein Meddroide den Teil ihres Hirns amputiert, der für die sarkastischen Bemerkungen zuständig war. oder als hätte sie plötzlich einen dritten Arm verloren.


  Leia wusste auch, dass ihre Schwägerin das Gleiche in Bezug auf Luke empfand. Nach ihrer Landung auf Ossus war Mara als Erstes zur Wohnung der Skywalkers geeilt, um nachzusehen, ob Ben schon von seinem Campingausflug mit Jacen zurückgekehrt war. Sie hatte behauptet, sie wolle sich nur überzeugen, dass die Gerüchteküche der Akademie ihn nicht mit einer verzerrten Geschichte darüber beunruhigen würde, wieso Luke nicht mit dem Falken zurückgekehrt war, aber Leia hatte bei ihrer Schwägerin die gleiche Leere gespürt, die sie selbst empfand. Mara hatte versucht, diese Leere zu füllen, die durch das Zurücklassen von Luke entstanden war; sich vor Augen zu führen, dass ihr Familienleben bald wieder zum Normalzustand zurückkehren würde. sobald Cilghal ihnen gesagt hatte, wie sie den Schaum aufhalten konnten.


  Leia wollte ihre Meditation gerade beenden, als Corran Horns kehlige Stimme das für sie übernahm.


  »Wo ist Meister Skywalker?« Corran betrat den kleinen Hof auf einem Weg, der vom Verwaltungsgebäude der Akademie herführte. Er trug Kniebundhosen, eine Tunika und eine Weste in Brauntönen. »Der Aufseher im Hangar sagte, er sei nicht mit dem Falken gelandet.«


  »Ebenso wenig wie Han«, erwiderte Leia. Dem schockierten Ausdruck nach zu schließen, der kurz über Corrans Züge zuckte, war es ihr wohl nicht vollkommen gelungen, ihren Arger darüber zu verbergen, dass man sie schon gesucht hatte, obwohl sich ihre Beine noch kaum an die Schwerkraft von Ossus gewöhnt hatten. »Sie sind auf Woteba geblieben, um für unsere guten Absichten zu bürgen.«


  Corran zog die dichten Brauen zusammen. »Bürgen?«


  »Woteba hat ein Fizz-Problem.« Saba hob Corran das Stasisglas entgegen.


  Er betrachtete stirnrunzelnd den silbrigen Schaum. »Ein Fizz-Problem?«


  »Dieses Zeug ist zersetzend. sehr zersetzend.« Leia berichtete, was den Saras und ihrem Nest zugestoßen war. Dann fügte sie hinzu: »Die Kolonie glaubt, die Jedi hätten schon die ganze Zeit davon gewusst, noch bevor wir den Plan schmiedeten, ihre Nester von Qoribu dorthin zu verlegen.«


  Corran wirkte erschüttert, und die Macht um ihn herum füllte sich mit seinem Erschrecken. »Und Meister Skywalker ist zurückgeblieben, um sie davon zu überzeugen, dass es nicht so war?«


  »Nicht ganz.« Leia wurde nun selbst wieder nervös. »Und Han ist auch dort geblieben. Was ist denn passiert?«


  »Mehr, als ich dachte.« Er nahm Leias Ellbogen und versuchte, sie zu einer Bank neben dem Brunnen zu führen. »Vielleicht sollte ich Mara holen. Sie muss ebenfalls hören, was ich zu sagen habe.«


  Leia riss sich los und blieb stehen. »Verflixt, Corran, sagt mir einfach, was los ist!«


  Saba grollte tief in der Kehle, eine sanfte Erinnerung, sich an die Regeln zu halten.


  »Tut mir leid.« Leia starrte weiterhin Corran an. »Also gut. Meister Horn - sagt mir, was beim Chubba hier los ist!«


  Saba nickte anerkennend, und Corran nickte misstrauisch.


  »Also gut. Staatschef Omas hat den ganzen Morgen versucht, Meister Skywalker übers HoloNetz zu erreichen. Die Chiss kochen vor Wut. Transporter setzen überall auf den Planeten entlang ihrer Grenze Killiks ab.« Eindeutig besorgter fuhr er fort: »Es sieht langsam so aus, als hätten die Killiks diese ganze Sache von vornherein geplant.«


  »Oder das Dunkle Nest.« Leia wandte sich Saba zu, dann deutete sie auf den Schaum in dem Gefäß. »Kannst du dir eine bessere Möglichkeit denken, unsere Beziehungen zur Kolonie zu zerstören?«


  »Vielleicht«, antwortete die Barabel. »Aber der Schaum funktioniert gut genug. Er hat bereits bewirkt, dass sich Raynar und Unu gegen uns wenden.«


  »Und nun hat die Kolonie Han und Luke als Geiseln«, stellte Corran fest. Er bedeutete den beiden, ihm zu folgen, und ging wieder auf den Weg zum Verwaltungsgebäude zu. »Staatschef Omas muss so bald wie möglich davon erfahren.«


  »Nein, das muss er nicht.« Leia wandte sich der gegenüberliegenden Ecke des Hofs zu, dem Weg, der zum naturwissenschaftlichen Flügel der Akademie führte. »Wir sollten uns selbst darum kümmern.«


  »Das wird sicherlich auch geschehen«, sagte Corran über mehrere Meter des gepflasterten Hofes hinweg. »Aber unsere erste Pflicht besteht darin. Staatschef Omas von der Situation zu unterrichten.«


  »Damit die Galaktische Allianz anfangen kann, sich aufzublasen und Drohungen auszustoßen?« Leia schüttelte den Kopf. »Das wird die ganze Sache nur polarisieren. Wir sollten dieses Zeug zu Cilghal bringen, damit sie uns sagen kann, wie das Dunkle Nest es herstellt - und hoffentlich genügend Beweise liefert, um Raynar und Unu zu überzeugen.«


  Corran verzog das Gesicht, aber er kehrte widerwillig zurück auf Leias Seite des Hofs.


  »Nein«, sagte Saba. Sie legte eine Schuppenhand auf Leias Schulter und schob ihre Schülerin auf Corran zu. »Diese hier wird sich um den Schaum kümmern. Du kannst Meister Horn bei seinem Bericht helfen.«


  »Bericht?« Leia blieb stehen und wandte sich der Barabel zu. »Hast du denn nicht gehört, was ich gerade gesagt habe?«


  »Selbstverständlich«, erwiderte Saba. »Aber du hast nicht gehört, was diese hier sagte. Es steht dir nicht zu, Meister Horns Entscheidung infrage zu stellen.«


  Das schockierte sogar Corran. »Ah, das ist schon in Ordnung, Meisterin Sebatyne. Prinzessin Leia ist ein besonderer Fall.«


  »Allerdings. Sie weiß bereits, wie man Befehle gibt.« Saba sah Leia an. »Jetzt muss sie lernen, welche entgegenzunehmen. Sie wird Euch bei Eurem Bericht helfen, wenn Ihr das immer noch für das Beste haltet.«


  »Ich weiß, wie man Befehle entgegennimmt«, fauchte Leia wütend. »Ich war Offizier in der Rebellion.«


  »Gut. Dann wird das hier also keine schwierige Lektion für dich werden.«


  Saba machte sich auf zu Cilghals Labor, und Leia blieb neben Corran stehen. Ihr Magen war vor Zorn so verkrampft, dass es sich anfühlte, als hätte man sie geschlagen. Sie wusste, was Saba tat - sie wollte ihr beibringen, wie man auch aus einer Position der Schwäche heraus kämpfen konnte - , aber sie hatte im Moment einfach keine Zeit für Lektionen. Wenn sie verlor, würden ihr Mann und ihr Bruder in Lebensgefahr sein, und Corran Horn konnte selbst Barabels das eine oder andere über Starrsinn lehren.


  Sobald Saba außer Hörweite war, beugte Corran sich näher zu Leia. »Eine strenge Meisterin«. sagte er leise. »Habt Ihr sie wirklich selbst ausgewählt?«


  »Ja«, gab Leia zu. »Ich wollte jemanden, der mich auf eine neue Weise herausfordert.«


  »Hm.« Corran dachte einen Moment darüber nach, dann fragte er: »Und, ist die Ausbildung, wie Ihr erwartet habt?«


  »Mehr Regeln und weniger Übungskämpfe.« Leia schwieg einen Moment, dann wurde sie ernst. »Corran - Meister Horn -, Ihr habt doch nicht wirklich vor, diesen Bericht zu Staatschef Omas zu senden?«


  Corran sah sie einen Moment forschend an. dann sagte er: »Doch, das hatte ich vor.« Er ging weiter auf das Verwaltungsgebäude zu. »Aber jetzt, da sich Saba für mich eingesetzt hat. wird es wohl nicht schaden zuzugeben, dass ich es für sinnlos hielt, mit euch darüber zu streiten.«


  Leia nickte. »Schweigen ist keine Zustimmung.« Sie kam sich ein wenig dumm vor, weil sie eine der ersten Lektionen vergessen hatte, die sie als Staatschelm gelernt hatte, und sie folgte Corran. »Aber Ihr wisst, was passieren wird, wenn Omas hört, dass mein Bruder von den Killiks als Geisel genommen wurde.«


  »Er wird verlangen, dass sie Luke gehen lassen.«


  »Und die Killiks werden sich weigern. Dann wird er ihnen drohen, und sie werden sich vor uns verschließen, und wir werden keine Chance haben, die Kolonie zu überzeugen, die Chiss-Grenze friedlich wieder zu verlassen.«


  »Wenn Ihr Staatschefin wärt, könntet Ihr es natürlich anders machen«, sagte Corran. »Aber das seid Ihr nicht. Cal Omas verdient zu wissen, was los ist.«


  »Selbst wenn das bedeutet, die Kontrolle über den Jedi-Orden zu opfern?«


  Corran blieb stehen. »Wie meint Ihr das?«


  »Ich glaube, das wisst Ihr«, sagte Leia. »Der Staatschef ist schon seit der Qoribu-Krise enttäuscht von den Jedi. Er glaubt, wir hätten das Wohl der Killiks über das Wohl der Allianz gestellt. Ich befürchte, wenn Omas Luke nicht erreichen kann, wird er die Gelegenheit nutzen, die Herrschaft über den Orden zu übernehmen, um sicherzustellen, dass unsere Prioritäten genau jene sind, die er für richtig hält.«


  Corran verzog das Gesicht, aber seine Miene war eher nachdenklich als erschrocken. »Könnte er das tun?«


  »Wenn die Jedi gespalten wären, ja. Ich weiß, wie sehr Ihr daran glaubt, dass es unsere Aufgabe ist. der Allianz zu dienen. Aber erkennt Ihr auch, wie gefährlich es für den Orden wäre, direkt dem Staatschef zu unterstehen?«


  »Selbstverständlich. Der Wille der Regierung ist nicht immer der Wille der Macht.« Corran schwieg einen Moment, dann schüttelte er schließlich den Kopf und ging weiter. »Eure Sorgen sind unbegründet. Prinzessin. Omas wird nie die direkte Kontrolle über den Jedi-Orden übernehmen.«


  Leia folgte ihm. »Das könnt Ihr nicht wissen.«


  »Doch«, beharrte Conan. »Sicher, die Meister sind nicht immer der gleichen Meinung, aber so etwas wird nicht passieren. Das würde die Jedi zu einem politischen Werkzeug machen.«


  Leia folgte ihm auf einer schmalen Promenade, die von einer Reihe Cedrum-Bäume flankiert wurde, und verfluchte Saba lautlos dafür, ihre Ausbildung sogar inmitten einer Krise fortzusetzen. Was erwartete die Barabel von ihr? Dass sie Corran mit einem Stein bewusstlos schlug? Es wäre so einfach für Saba gewesen, sich ihm gegenüber auf ihre Position zu berufen, statt ihn dabei zu unterstützen, das Gleiche Leia gegenüber zu tun. Immerhin war Corran erst seit Kurzem Meister, befördert aufgrund seiner Verdienste im Krieg gegen die Yuuzhan Vong, der Sprengung mehrerer Piratenringe und weil er Raltharan ausgebildet hatte. Saba jedoch war ein hoch geachtetes Mitglied des Rats und hatte schon mehr als ein Dutzend sehr fähige Jedi-Ritter ausgebildet, bevor sie Luke Skywalker auch nur begegnet war.


  Der Weg zog sich hangabwärts bis zu einem schmalen Bach und verlief dann in einem Zickzack von Trittsteinen durch das Wasser, doch Leia blieb am Rand des Baches stehen und starrte Corran einfach nur hinterher. Bei Übungskämpfen betonte Saba immer, sie solle aufhören, sich alles schwerer zu machen als nötig, und ihre eigene Kraft sparen, indem sie die Stärke des Angreifers gegen ihn einsetzte.


  Leia lächelte, dann rief sie: »Meister Horn?«


  Corran blieb stehen, die Füße in unsicherem Gleichgewicht auf zwei Steinen. »Es hat keinen Sinn, weiter darüber zu diskutieren«, sagte er und sah sie über die Schulter an. »Ich habe mich entschieden.«


  »Das weiß ich.« Leia schaute zur Seite, wo ein gewundener Kiesweg am Rand des Bachs zum Wohnbereich der Akademie führte. »Aber solltet Ihr nicht mit Mara sprechen, bevor Ihr Bericht erstattet? Ich denke, das seid Ihr ihr schuldig, wenn Ihr ihren Mann wirklich in Gefahr bringen wollt.«


  »Gefahr?« Jetzt war Corran bestürzt, und seine grünen Augen blitzten unsicher, als er begriff, dass die Erfüllung seiner Pflicht gegenüber Staatschef Omas bedeuten würde, seine persönliche Loyalität gegenüber Luke zu verraten. »Staatschef Omas wird nicht so weit gehen.«


  »Ich bin hier nicht der Meister«, sagte Leia schulterzuckend. »Das müsst Ihr selbst entscheiden.«


  Corran brauchte nicht lange nachzudenken. Er öffnete kurz den Mund, dann drehte er sich wortlos um und kehrte über die Trittsteine zurück. »Ihr habt gewonnen«, sagte er. »Das ist keine Entscheidung, die ich alleine treffen sollte.«


  »Schon möglich«, gab Leia zu.


  Corran ließ den letzten Stein hinter sich und betrachtete Leia mit übertrieben kritischer Miene. »Man zeigt Meistern gegenüber keine Schadenfreude«, sagte er dann. »Hat Saba Ihnen denn gar nichts beigebracht?«


  Der große Hoverschlitten kam hinter einem dicken Hamogoni-Stamm hervor, brach dicht über dem Waldboden durchs Unterholz und musste dabei immer wieder geschäftigen Mannschaften insektoider Holzfäller ausweichen.


  Han lenkte den Landspeeder hinter einen anderen Stamm, der mindestens zwanzig Meter Durchmesser hatte, dann hielt er an und ließ sich einen Moment Zeit, diese riesigen Bäume zu betrachten. Viele von ihnen waren höher als balmorranische Hochhäuser, hatten Seitenwurzeln so groß wie Taurücken und Aste, die sich horizontal erstreckten wie riesige grüne Balkone. Leider erzitterten die meisten dieser Balkone nun unter den röhrenden Sägen von Saras-Holzfällern, und eine stete Kaskade abgeschnittener Zweige ergoss sich auf den Waldboden.


  »Also gut, Han«, sagte Luke. Er saß neben Han auf dem Beifahrersitz und benutzte ein Komlink und einen Datenblock, um dem Sender zu folgen, den sie im Saras-Nest an dem Hoverschlitten angebracht hatten. »Das Signal wird schwächer.«


  Han ließ den Landspeeder vorsichtig aus dem Versteck gleiten, und als er sah, dass die Verfolgten nicht mehr in Sichtweite waren, nahm er die Verfolgung auf. In diesem bergigen Gelände konnte sich ein schwaches Signal schon bald in gar kein Signal verwandeln, also mussten sie sich beeilen, den Hoverschlitten einzuholen. Han umfuhr Insekten, die kleinere Zweige von einem banthagroßen Stamm absägten, dann bremste er scharf, als etwas Großes mit Rinde auf ihren Weg fiel. Ein gewaltiger Ruck erschütterte den Landspeeder, warf ihn zurück auf die hinteren Schwebekissen, und der Weg vor ihnen war plötzlich von einem zwölf Meter dicken Hamogoni-Stamm versperrt.


  Han blieb einfach sitzen und wartete darauf, dass sein Herz nicht mehr so hämmerte, während rings umher ein Schauer von Zweigen und Stöcken niederprasselte, die von dem fallenden Baum mitgerissen worden waren.


  »Vielleicht sollte Meister Luke fahren«, meldete sich C-3PO vom Rücksitz zu Wort. »Er hat im Lauf der Jahre besser auf sich aufgepasst als Sie. und seine Reaktionszeit ist null Komma zweiundvierzig Sekunden schneller.«


  »Ach ja? Wenn wir null Komma zweiundvierzig Sekunden weiter vorn gewesen wären, wärst du jetzt Metallfolie.« Han legte den Rückwärtsgang ein und beschleunigte, dann sagte er zu Luke: »Also gut, ich gebe auf. Wieso werden diese Leute uns zum Dunklen Nest führen?«


  Luke zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es noch nicht.« Er konzentrierte sich weiter auf den Datenblock, als hätte er nicht einmal bemerkt, wie knapp sie dem Zerschmettertwerden entgangen waren. »Aber die Behälter, die sie dabeihaben, sind voll mit Reaktortreibstoff und Hyperantriebs-Kühlflüssigkeit. Siehst du hier draußen etwas, das so viel Energie brauchen würde?«


  »Ich habe auf dem ganzen Planeten noch nichts gesehen, das so viel Energie brauchen würde.« Han ließ den Landspeeder wieder vorwärtsgleiten und begann einen Hundertmeter-Umweg um den gefällten Baum. »Das bedeutet noch nicht, dass unsere Schmuggler auf dem Weg zum Dunklen Nest sind.«


  »Eine bessere Erklärung fällt mir nicht ein«, sagte Luke.


  »So? Was soll das Dunkle Nest denn mit Hyperantriebs-Kühlflüssigkeit anfangen? Und mit so viel Reaktortreibstoff?«


  »Das weiß ich noch nicht«, erwiderte Luke. »Und genau das macht mir Angst.«


  Han umfuhr die Krone des gefällten Baums und war der Grund für eine Kakofonie erschrockenen Summens, als er beinahe in eine Kolonne Saras-Holzfäller gefahren wäre, die auf den Baum zueilte. Ein paar Insekten hatten moderne Laserschneider, aber die meisten waren nur mit primitiven Kettensägen ausgerüstet - oder sogar mit langen, doppelseitigen Handsägen. C-3PO summte eine höfliche Entschuldigung, dann öffneten die Killiks eine Lücke in ihrer Reihe, und Han lenkte den Landspeeder in die Richtung, in der der Hoverschlitten verschwunden war.


  »Verdammt!«, sagte Luke, der immer noch auf den Datenblock hinuntersah. »Wir haben das Signal verloren.«


  »Das macht nichts«, sagte Han. Er brachte den Landspeeder auf einen tief in die Landschaft gekerbten Pfad - es war nicht wirklich eine Straße -, der in die gleiche Richtung führte, in der die Schmuggler verschwunden waren. »Ich folge einfach meiner Nase.«


  »Deiner Nase?« Luke blickte auf, dann sagte er: »Oh.«


  Der Weg führte sie über einen Hügel, dann blickten sie in ein schlammiges Tal mit riesigen Baumstümpfen. Die Schmuggler, vier Aqualish und ein Neimoidianer mit flachem Gesicht, befanden sich etwa dreihundert Meter hangabwärts vor den eingestürzten Grundmauern von etwas, das einmal ein sehr großes Gebäude gewesen sein musste. Die Aqualish hatten einen der Treibstoffbehälter auf einen Hamogoni-Stumpf gewuchtet, der zwei Meter hoch war und den Umfang der Schubdüse eines Sternenzerstörers hatte. Der Neimoidianer -anscheinend der Anführer der Schmuggler - stand neben dem Fass und sprach zu einem halben Dutzend Killiks. An ihren borstigen Fühlern, den mit Stacheln versehenen und gewaltigen gebogenen Fresswerkzeugen und dem dunkelblauen Chitin konnte man deutlich erkennen, dass es sich um Gorog handelte - um Angehörige des Dunklen Nests.


  Der Neimoidianer hielt etwas, das er zwischen Daumen und Zeigefinger hielt, hoch ins Licht, um es sich genauer anzusehen, dann nickte er und schob den Gegenstand in einen Beutel unter seinem Gewand. Das Insekt, das ihm am nächsten stand, reichte ihm noch etwas, und er untersuchte auch diesen Gegenstand.


  Han lenkte den Landspeeder hinter einen riesigen Baumstumpf und brachte ihn zum Stehen. »Manchmal kann ich es nicht ausstehen, wenn du recht hast«, sagte er zu Luke. »Und ich werde nicht mit dir in irgendwelche Käferlöcher kriechen. Davon habe ich genug.«


  Luke grinste schmal. »Klar doch.«


  
»Das meine ich ernst«, warnte Han. »Wenn du da hingehst, gehst du alleine.«


  »Selbstverständlich, Han.«


  Luke nahm ein Elektrofernglas aus der Konsole des Landspeeders. dann stieg er aus und verschwand um den Baumstumpf. Han schaltete das Fahrzeug ab und wies C-3PO an, es zu bewachen, dann ging er zu Luke, der hinter einer Seitenwurzel stand, die so hoch war. dass er sich auf die Zehenspitzen stellen musste, um darüber hinwegspähen zu können.


  »Interessant«, sagte Luke. Er reichte seinem Schwager das Fernglas. »Sieh selbst.«


  Han stellte das Fernglas scharf. Der Neimoidianer untersuchte gerade eine rötlich braune Masse von ungefähr der Größe eines Menschendaumens, vage tränenförmig und so durchsichtig, dass Han in der Mitte des Gegenstands einen winzigen Lichtschimmer erkennen konnte. Nachdem er den Brocken einen Moment betrachtet hatte, ließ der Neimoidianer ihn in den Beutel fallen und streckte die Hand nach mehr aus. Der Gorog. der ihm am nächsten war. reichte ihm eine weitere Kugel, diesmal so trüb, dass der Neimoidianer sie nicht einmal ins Licht hob. bevor er sie beiseitewarf.


  »Sternenbernstein?«, fragte Hau und senkte das Fernglas wieder.


  Luke nickte. »Zumindest wissen wir jetzt, wo er.« Er wirbelte zu ihrem Landspeeder herum und legte die Hand ans Lichtschwert, dann beendete er den Satz im Flüsterton ».hergekommen ist.«


  »Warum Flüsterst du?«. flüsterte Han. Er zog seinen Blaster. »Ich kann es nicht ausstehen, wenn du flüsterst.«


  Luke hob den Finger an die Lippen, dann schlich er um die Wurzel, hinter der sie sich versteckt hatten, und weiter um den Stumpf herum, weg von ihrem Landspeeder. Hau folgte ihm, das Fernglas in der einen Hand und den Blaster in der anderen. Ihr Weg brachte sie direkt ins Blickfeld der Schmuggler und der Insekten weiter unten am Hang. Luke schnippte mit den Fingern, und die gesamte Gruppe führ herum und starrte sie an. Han wollte seinen Schwager gerade bezichtigen zu schummeln, aber in diesem Augenblick erklang C-3POs Stimme aus ihren Komlinks.


  »Achtung, Meister Luke! Sie versuchen.«


  Die Warnung endete in metallischen Schepperlauten. Ein lautes Krachen hallte im Tal wider, und hinter dem Stumpf stieg schwarzer Rauch auf. Han kletterte über eine weitere Seitenwurzel und rannte hinter Luke den Rest des Wegs um den Stumpf herum.


  Vorsichtig näherten sie sich der Rückseite des qualmenden Landspeederwracks, das umgeben war von Pfützen aus Treibstoff und Kühlflüssigkeit, die den halben Stumpf hinaufgespritzt waren. G-3PO stand zwei Meter vor dem Fahrzeug, sah rußig und versengt aus und beugte sich vor, um um den Stumpf herumzuspähen. R2-D2 hatte sich mithilfe seines Düsenantriebs auf die Oberseite des Stumpfs befördert und rollte nun am Rand entlang. Er hatte einen Arm mit einem Spiegel ausgefahren, um sich etwas anzusehen, das sich am Fuß des Stumpfs bewegte.


  Luke gab Han ein Zeichen, weiter um den Stumpf herumzugehen, dann vollzog er einen Machtsprung hinauf zu R2-D2. Han schlich sich hinter C-3PO.


  »Ich bin hier, 3PO«. flüsterte er. »Was haben wir denn.«


  C-3PO richtete sich auf und drehte sich zu ihm um. »Was für eine Erleichterung!«, rief er. »Ich hatte schon befürchtet, dass sie Sie von hinten überfallen würden.«


  Ein vertrautes Rascheln erklang von weiter unten am Hang, aus einem Bereich, den man vom Stumpf aus nicht sehen konnte, und Han wurde plötzlich übel.


  »Danke für die Warnung«, knurrte er. Er drückte C-3PO das Elektrofernglas in die Hand und suchte nahe dem Stumpf Deckung. »Zurück, sofort!«


  Es war Han gerade erst gelungen, sich halbwegs in ein kleines Loch zu knien, als bereits sechs Gorog-Killiks in Sicht kamen. Er hatte das inzwischen zwar erwartet, aber recht zu behalten bewirkte nur, dass ihm noch schlechter wurde. Er konnte Käfer einfach nicht ausstehen. Nicht, seit diese verrückten Kamarianer ihn bis Regulgo verfolgt hatten. Aber daran durfte er jetzt wirklich nicht denken, nicht wenn er sich weiterhin unter Kontrolle haben wollte.


  »Also gut, Leute, bleibt stehen und lasst diese.« Han zögerte, als er erkannte, dass die Insekten nicht mit Blasterpistolen bewaffnet waren. ». diese Magnetimpulsgewehre fallen und sagt mir. warum ihr meinen Landspeeder beschossen habt.«


  Die Gorog begannen zu summen, hoben die Waffen und drehten sich zu ihm um.


  »Du weißt, warum«, übersetzte C-3F0. »Der Nachtherold hat dir gesagt, du sollst dich nicht in Gorogs Angelegenheiten einmischen.«


  »Zu dumm.« Han zielte mit seinem DL-44 auf den Kopf des Käfers, der ihm am nächsten war. »Und jetzt bleibt sofort stehen.«


  Das taten sie selbstverständlich nicht, und Han schoss dem ersten Insekt in den Kopf, sobald es auf ihn zielte. Er brannte dem zweiten Käfer ein Loch in den Thorax, als dieser seinen Waffenarm ausstreckte, dann landete Luke mit leuchtendem Lichtschwert hinter der Gruppe. Die Klinge surrte ein paarmal, und zwei weitere Gorog fielen. Dann wurden sauer riechende Rindensplitter aus dem Stumpf gerissen, als die überlebenden Insekten ihre ersten Schüsse abgaben. Han schoss zurück, Lukes Klinge zuckte abermals, und die letzten beiden Insekten brachen zusammen.


  Han richtete sich auf, den Blaster in beiden Händen, und Luke senkte die Klinge und drehte sich langsam im Kreis, wobei er sich die Käferleichen ansah. Er war beinahe damit fertig, als er plötzlich taumelte und dann das Lichtschwert abrupt abschaltete. »Verdammt!«


  »Was ist denn?« Han machte einen Schritt vorwärts. »Ich habe dich doch nicht mit einem Querschläger getroffen, oder?«


  Luke drehte sich um und verzog das Gesicht. »Da bin ich schon ein wenig besser, Han.« Er hob seinen von Schleim überzogenen Stiefel und kratzte die Sohle an den Fresswerkzeugen eines Gorog sauber, dann sagte er: »Sie sind alle tot. Ich hatte gehofft, von einem von ihnen eine Antwort zu bekommen.«


  R2-D2 zirpte oben auf dem Baumstumpf, dann rollte er hin und her.


  »Was ist denn. R2?«. fragte Luke.


  »Er sagt, Sie können vielleicht einen der sechs fragen, die mit den Schmugglern gesprochen haben«, übersetzte C-3PO hilfreich. »Sie sind jetzt auf dem Weg den Hang herauf.«


  »Ja, aber ich glaube nicht, dass sie herkommen, um sich mit uns zu unterhalten«, wandte Han ein.


  Die beiden Männer überzeugten sich noch rasch, dass es keine weiteren Killik-Gruppen gab, die sie überraschen würden, dann kehrten sie in ihr ursprüngliches Versteck zurück. Die sechs Gorog kletterten mit gezogenen Waffen den Hang herauf. Die vier Aqualish-Schmuggler hatten G-9-Powerblas-ter gezückt, knieten auf ihrem Hoverschlitten hinter den Behältern mit Reaktortreibstoff und zielten auf den Hang, um den Insekten Deckung zu geben. Der Neimoidianer floh gerade auf die andere Seite der Ruine des alten Gebäudes.


  »Ich kümmere mich um die Schmuggler.« Luke ging auf das flachere Ende der Wurzel zu. »Übernimm du die Gorog - und vergiss nicht, einer sollte überleben. Ich will herausfinden, wofür sie den Reaktortreibstoff brauchen.«


  Han packte ihn am Arm. »Diese Käfer haben Magnetimpulsgewehre«, sagte er. »Vielleicht sollten wir lieber fliehen. Du weißt doch, wie das Dunkle Nest ist. Sobald wir wieder auf der anderen Hügelseite bei den Holzfällern sind, werden sie sich nicht mehr blicken lassen.«


  »Ich mache mir keine Sorgen, Han«. sagte Luke. »Du gibst mir schließlich Deckung.«


  »Sieh mal, Junge, ich habe nicht die gleiche Reichweite wie sie«, sagte Han. »Und dein Lichtschwert wird gegen die Kugeln auch nicht viel ausrichten.«


  »Es wird schon gut gehen.«


  Luke schlich an der Wurzel entlang, bis sie ihm nur noch von der Brust abwärts Deckung gab. Der Abhang explodierte in einem Strom von Blastergeschossen und magnetisch beschleunigten Projektilen.


  Han verfluchte Lukes deplatzierten Optimismus und schoss zurück. Seine Schüsse verfehlten ihr Ziel entweder oder lösten sich knisternd in Nichts auf, bevor sie die Insekten erreichten, aber wenigstens gaben sie den Käfern etwas zu denken. Die meisten Magnetimpulskugeln landeten harmlos im Schlammboden, und die wenigen, die das nicht taten, flogen hoch über sie hinweg.


  Die Powerblaster waren eine andere Geschichte. Ihre Geschosse zischten mit beunruhigender Genauigkeit in die andere Seite der Wurzel, und bald schon war die Luft voller Rauch und Holzsplitter. Han schoss ein paarmal auf die Aqualish, weil er sehen wollte, ob er sie so erschrecken konnte, dass sie die Köpfe einzogen, aber sie zuckten nicht einmal mit der Wimper. Dafür quoll mehr und mehr Rauch durch Löcher auf Hans und Lukes Seite der Wurzel.


  Dann streckte Luke eine Hand zu dem Stumpf hinter den Schmugglern aus, und der Behälter, den sie bereits abgeladen hatten, erhob sich in die Luft und fiel krachend mitten auf den Hoverschlitten. Mehrere andere Behälter zerbrachen, und Hunderte Liter Kühlflüssigkeit und Dutzende meterlange graue Stangen landeten auf dem Boden. Die Aqualish hörten auf zu schießen, sprangen vom Schlitten und flohen in die gleiche Richtung wie zuvor der Neimoidianer.


  Die Gorog schauten kurz über die Schulter, dann summten sie zornig. Han glaubte einen Moment, sie würden sich auf sie stürzen, aber vier von ihnen schwärmten einfach auf dem Hang aus und gingen in Deckung. Die anderen beiden eilten zurück zum Hoverschlitten.


  »Sind die verrückt?«, keuchte Han. »Wenn diese Stangen auch nur zehn Minuten an der Luft sind, fangen sie an zu glühen.«


  »Das ist Gorog gleich. Es will diesen Treibstoff unbedingt haben.« Luke kehrte wieder vollständig in die Deckung der Wurzel zurück. »Wenn der Sender, den wir ihnen angeklebt haben, immer noch funktioniert.«


  »Laufen Sie um Ihr Leben!« C-3PO kam in vollem Tempo um den Baumstumpf und fuchtelte mit dem Elektrofernglas, das Han ihm zuvor gegeben hatte. »Das ist unser Untergang!«


  »Untergang?« Han trat hinter der Wurzel vor. um den Droiden aufzuhalten - und hätte beinahe den Kopf verloren, als eine Kugel aus einem der Gewehre an seinem Ohr vorbeizischte. Er sprang wieder hinter die Wurzel und zog G-3PO mit sich. »Wovon redest du?«


  C-3PO drehte sich um und zeigte in Richtung des LandSpenders. »Der Fizz! Der Schaum frisst den Landspeeder!«


  »Der Fizz?«, fragte Han. »Hier draußen?«


  »Vielleicht haben wir ihn mitgebracht«, spekulierte C-3PO.


  Sie hörten ein erschrockenes Pfeifen von oben, dann rollte sich R2-D2 einfach vom Rand des Stumpfs.


  Er wäre auf ihren Köpfen gelandet, hätte Luke ihn nicht mithilfe der Macht aufgefangen. Er setzte den kleinen Droiden sanft auf dem Boden ab, dann beugte er sich vor. »Was ist denn los mit dir, R2? Du hättest jemandem wehtun können.«


  R2-D2 pfiff eine ausführliche Antwort.


  »R2 sagt, das sei wahrscheinlich egal«, übersetzte G-3PO. »Es besteht ohnehin eine dreiundsiebzigprozentige Chance, dass wir uns bereits zersetzen.«


  »Komm schon.« Obwohl R2-D2 für gewöhnlich nicht zu düsteren Prophezeiungen neigte, versuchte Han. sich von dieser Beurteilung der Situation nicht erschüttern zu lassen. Trotz der behelfsmäßigen Reparaturen, die Luke an der Persönlichkeit des kleinen Droiden vorgenommen hatte, benahm er sich immer noch so seltsam wie ein Defel auf der Sonnenbank. »So schlimm kann es doch nicht sein. Ich war gerade erst dort und ich habe keinen Schaum gesehen.«


  R2-D2 gab ein kurzes Zirpen von sich.


  »R2 schlägt vor, dass Sie es sich selbst ansehen«, übersetzte C-3PG. »Obwohl ich das nicht für eine besonders gute Idee halte. Es ist überall auf dem Boden.«


  »Auf dem Boden?« Han dachte stirnrunzelnd nach. »Unter dem Landspeeder? Wo all der Treibstoff ausgelaufen ist?«


  »Genau«, antwortete C-3PO. »Und es breitet sich schnell aus. Ich wäre nicht überrascht, wenn es inzwischen den gesamten Landspeeder verschlungen hätte.«


  »Na wunderbar.« Luke drehte sich um und ging auf den Landspeeder zu. »Ich habe die Ausrüstung zum Verfolgen des Peilsenders auf dem Beifahrersitz gelassen.«


  »Warte.« Han hielt ihn an seinem Gewand fest. »Ich glaube nicht, dass es darauf noch ankommt.«


  Luke blieb stehen, drehte sich aber nicht um. »Nein?«


  »Nicht, wenn das, was ich denke, stimmt.« Han steckte den Blaster ins Holster und streckte die Hand in Richtung C-3PO aus. »3PO, gib mir das Fernglas.«


  Der Droide schaute nach unten, sichtlich verblüfft, dass er das Glas offenbar immer noch in der Hand hielt, dann reichte er es Hau. »Selbstverständlich, Captain Solo - obwohl ich wirklich nicht annehme, dass Sie das Signal auf diese Weise verfolgen können. Sobald der Hoverschlitten nicht mehr zu sehen ist. wird es Ihnen nichts mehr nützen.«


  »Ich glaube nicht, dass der Hoverschlitten aus meinem Blickfeld verschwinden wird.«


  Han spähte über den Rand der Wurzel und stellte fest, dass die vier Gorog immer noch die Stellung hielten. Die beiden anderen hatten den Hoverschlitten erreicht und benutzten ihre bloßen Zangen, um die herausgefallenen Treibstoffstangen wieder in den Frachtbereich zu laden. Han schaltete das Elektrofernglas auf volle Stärke, dann hob er es an die Augen und sah sich den Boden unter dem Hoverschlitten an.


  Luke trat neben ihn. »Wonach suchst du?«


  »Das sage ich dir in einer Minute«, versprach Han. »falls ich mich irren sollte und etwas erfinden muss, um mich nicht zu blamieren.«


  Eine Reihe lauter Schläge erklang, als weitere Kugeln die Wurzel trafen, und Han zuckte so heftig zusammen, dass er sich das Fernglas gegen die Wangenknochen rammte. Er hörte auf, sich auf die Wurzel zu stützen, schaute aber weiter durchs Glas.


  »Ah. Han, vielleicht könnten wir einen besseren Beobachtungsposten finden?«, schlug Luke vor. »Hier wird es langsam gefährlich.«


  »Ich mache mir keine Sorgen. Junge«, sagte Han. »Du kannst mir Deckung geben.«


  »Sehr komisch«, erwiderte Luke. »Aber meine Reichweite


  mit einem Blaster ist nicht viel besser als deine.«


  »Schon in Ordnung.« Han betrachtete weiterhin forschend den Boden unter dem Hoverschlitten. »Ich verlasse mich auf dich.«


  Luke seufzte, aber er zog seinen Blaster und erwiderte das Feuer. Er traf offenbar, denn es schlugen fast keine Kugeln mehr ein. Hans Arme fingen an zu schmerzen, weil er das Elektrofernglas so lange hochhielt. Also stützte er die Hände wieder auf die Wurzel und sah weiter zu.


  Die Gorog hatten den Hoverschlitten beinahe fertig beladen, als plötzlich einer seine Treibstoffstangen fallen ließ und in den Frachtraum sprang. Die Insekten fingen an, die Stangen genauer zu untersuchen, und Han war einen Moment unsicher, bis sie eine weitere Stange zurück auf den Boden warfen. Sie landete beinahe senkrecht zu ihm. sodass er einen silbernen Schimmer an einer Seite der ansonsten mattgrauen Oberfläche sehen konnte.


  Han lächelte zufrieden, dann trat er von der Wurzel zurück und reichte Luke das Elektrofernglas. »Sieh dir das an!«


  Sie tauschten Fernglas und Blaster, und Han begann, mit dem einzigen überlebenden Gorog Schüsse auszutauschen. Irgendwie verfehlten Hans Schüsse das Ziel immer um mindestens dreißig Meter.


  Einen Moment später sagte Luke: »Das ist es also, was du meintest Der Fizz.«


  »Beinahe«, sagte Han. »Achte mal darauf, wo keiner ist.«


  »Du meinst, auf den Steinen dieser alten Fundamente?«, fragte Luke.


  »Und auf den Baumstümpfen«, bestätigte Han. »Wenn es hier überall im Boden ist, wie kommt es dann, dass es diesen Sachen nichts tut? Wie kommt es, dass es nur unseren Landspeeder angreift, die Kühlflüssigkeit und diese Treibstoffstangen, die aus dem Hoverschlitten gefallen sind?«


  Luke senkte das Fernglas und starrte Han an. »Weil sie die Umwelt vergiften?«


  Han nickte. »Es greift nur an, was Woteba angreift«, sagte er. »Es ist ein Verteidigungssystem des Planeten.«


  Die dampfende Luft im Wellnessbereich roch nach Mineralschlamm und Porenreiniger, und aus den Lautsprechern kamen die entspannenden Klänge einer klassischen Feeg-Harfen-Sonate, die aber nicht vollkommen das leise Schwirren und Klimpern des lovolanischen Kosmetikdroiden übertönen konnten, der in einer Ecke des Raums installiert war. In dem eingebauten Ruhesessel des Droiden lag eine in Algen gewickelte Mumie mit einer Schlammmaske, von der Jacen annahm, dass es sich um Tenel Kas Großmutter Ta'a Chume handelte. Eine sich wellenförmig bewegende Massagehaube knetete ihre Kopfhaut, und zwei durchscheinende Sterne - offensichtlich kleine Meeresgeschöpfe mit Tentakeln - bedeckten ihre Lider. Es gab sogar einen Getränkespender, der sein Mundstück zu ihren Lippen bewegte, da ihre Hände in automatischen Manikürehandschuhen steckten.


  Da Jacen keine weiteren Lebewesen in der Nähe spürte, betrat er den Wellnessbereich. Dabei kam er an einer Reihe abgesenkter Becken mit blubberndem Schlamm, Wasser und etwas, das aussah wie rosa Huttschleim, vorbei, bis er schließlich neben dem Droiden stehen blieb. Ta'a Chume ließ sich nicht anmerken, ob sie seine Anwesenheit spürte, und einen Augenblick dachte er darüber nach, ob er seine Tochter nicht am besten schützen könnte, indem er Ta'a Chumes Leben einfach ein Ende setzte. Sie hatte es ganz bestimmt verdient. Sie hatte schon vor Jacens und Tenel Kas Geburt Leute umgebracht, die ihr im Weg waren, und derzeit stand sie wegen der Vergiftung von Tenel Kas Mutter unter Hausarrest.


  Einmal hatte Ta'a Chume sogar versucht, Jacens Mutter umbringen zu lassen.


  Aber Tenel Ka hatte ihn gebeten, die alte Frau nicht zu töten, und erklärt, sie werde sich auf ihre eigene Art und Weise um den Verrat ihrer Großmutter kümmern. Jacen nahm an, dass es sich dabei um ein sehr langes und öffentliches Gerichtsverfahren handelte, aber dabei bestand die Gefahr, dass Ta'a Chume freigesprochen würde, weil es keine stichhaltigen Beweise gab. Jacen hatte schlicht und ergreifend nicht vor. ein solches Risiko einzugehen, wenn das Leben seiner Tochter auf dem Spiel stand.


  Er nahm das Lichtschwert vom Gürtel, aktivierte die Klinge aber nicht. »Ich sehe. Sie machen das Beste aus ihrem Hausarrest, Ta'a Chume.«


  Ein Loch erschien in der Schlammmaske, als Ta'a Chume den Mund aufriss, dann zerrte sie die Massagehaube weg und hob den Kopf. Die Meeresgeschöpfe verließen ihre Lider, rutschten ihre Wangen hinunter und hinterließen dabei helle Spuren in der Schlammmaske.


  »Jacen Solo«, sagte Ta'a Chume. »Ich würde ja fragen, wie Sie sich in meine Privatgemächer schleichen konnten - aber so etwas tun Jedi nun einmal, oder?«


  »Unter anderem.« Als ihm auffiel, dass sie die Hände noch nicht aus den Manikürehandschuhen genommen hatte, sagte er: »Sie können Hilfssignale aussenden, so viel Sie wollen - ihre Leibwächter werden ohnehin nicht kommen -, aber bitte versuchen Sie nicht, diesen kleinen Blaster auf mich zu richten. Ich habe Tenel Ka versprochen, Sie nicht umzubringen, und es würde mich sehr ärgern, wenn ich mein Wort brechen müsste.«


  Ta'a Chumes Augen hatten plötzlich ein blasseres Grün, aber sie ließ die Schlammmaske mit einem überlegenen Lächeln zerreißen. »Wie schade - als ich Sie mit Ihrem Lichtschwert da stehen sah. dachte ich schon, meine Enkelin habe endlich Rückgrat entwickelt.«


  »Wenn es Tenel Ka an Mut fehlte, wären Sie gestorben, ohne auch nur zu wissen, dass ich da war«, erwiderte Jacen. »Stattdessen will sie das Risiko eingehen, Sie für eine öffentliche Verhandlung am Leben zu lassen. Das Sicherheitsteam wird bald eintreffen. Ich habe dafür gesorgt, dass sie niemanden umbringen müssen, um zu Ihnen zu kommen.«


  Nun wirkten Ta'a Chumes Schultern nicht mehr so angespannt. »Wie ausgesprochen rücksichtsvoll von Ihnen.« Ein tückisches Leuchten trat in ihre Augen, dann nahm sie langsam die Hand aus dem Manikürehandschuh und ließ einen kleinen Blaster auf den Boden fallen. »Hätten Sie etwas dagegen, mir zu sagen, warum?«


  »Sie wissen, warum«, sagte Jacen. Ta'a Chume spielte mit ihm. Er konnte es in ihrer Präsenz ebenso deutlich spüren, wie er es in ihrer Stimme hörte, aber er kam nicht auf den Grund. »Sie haben versucht, Tenel Kas Tochter zu töten.«


  Ta'a Chume strahlte Zorn in die Macht aus, aber ihre Stimme klang eher bekümmert. »Die Königinmutter hat ein Kind?« Sie nahm die zweite Hand aus dem Manikürehandschuh und drückte die Finger an die Schläfen. »Und sie lässt sich nicht einmal dazu herab, es ihrer eigenen Großmutter zu erzählen?«


  Jacen verzog das Gesicht. »Sie können mich nicht täuschen. Ich kann Ihre wahren Gefühle in der Macht spüren.«


  »Dann spüren Sie sicher auch, wie schockiert ich bin - und wie besorgt.« Ta'a Chume senkte die Hände und sah ihn an. Ihr Blick blieb an seiner Brust hängen, folgte den Säumen des Gewands, verharrte an jeder Falte. »Selbstverständlich habe ich etwas dagegen, auf Befehl meiner eigenen Enkelin eingesperrt zu werden, aber ich wünsche ihr ganz bestimmt nichts Böses - und ich habe erst recht nichts damit zu tun!«


  Nun verstand Jacen endlich. »Ich habe keine Cam, Ta'a Chume.« Er zog sein Gewand an der Brust auseinander, um ihr zu zeigen, dass er keine Aufnahmeausrüstung trug. »Ich suche nach Antworten auf meine eigenen Fragen - nicht nach Beweisen im Auftrag von Tenel Ka.«


  »Das hätte ich auch niemals angenommen, Jedi Solo. Aber ich hoffe wirklich, wenn Sie meine Enkelin wiedersehen, werden Sie so freundlich sein, ihr auszurichten, wie sehr ich mich um sie und ihre Tochter sorge.« Ta'a Chume blickte auf und klimperte mit den Wimpern. »Ach ja, und Sie wissen nicht zufällig, wer der Vater ist?«


  Die Selbstzufriedenheit in ihrer Stimme war so überdeutlich, als wollte sie Jacen necken und ihm zeigen, dass er sie bei diesem Spiel niemals schlagen würde - und das machte ihn wütend.


  »Ich.« Jacen ging zur Rückseite des Kosmetikdroiden und nutzte die Macht, um Ta'a Chume wieder auf den Sessel zurückzudrücken. »Und ich bin sehr entschlossen, meine Tochter zu schützen.«


  Jetzt wurde Ta'a Chume nervös. »Was machen Sie da?«


  »Ich möchte ein paar Antworten hören, und wir haben nicht viel Zeit, bis das Sicherheitsteam eintrifft.« Jacen wischte die Massagehaube beiseite, dann schob er die Finger in Ta 'a Chumes rotgefärbtes Haar und massierte ihre Kopfhaut. »Wir können es uns einfach machen.« Er drückte die Daumen gegen ihre Schädelbasis, dann entsandte er ein winziges bisschen Machtenergie in ihr Hirn. ». oder wir machen es auf die harte Tour.«


  Ta'a Chume keuchte vor Schmerz, dann sagte sie: »Sie sind ein Jedi! Sie dürfen so etwas nicht tun!«


  »Selbstverständlich darf ich«, sagte Jacen. »Die Jedi haben im Krieg gegen die Yuuzhan Vong ein paar neue Tricks gelernt. Haben Sie davon etwa nicht gehört?«


  Jacen spürte eine Warnung von Ben, den er zusammen mit dem Skiff vor Ta'a Chumes Anwesen versteckt hatte, dann hörte er ein entferntes Krachen, als Tenel Kas Sicherheitsteam das Haupttor aufsprengte.


  Ta'a Chume drehte den Kopf in Richtung des Lärms, und Jacen wusste, dass sie glaubte, die Sicherheitsleute würden sie retten. Dass sie ihre Geheimnisse behalten könnte, wenn sie nur lange genug aushielte.


  Abermals entsandte er Machtenergie in ihren Kopf. Diesmal hörte er nicht sofort wieder auf. Er ergoss mehr Machtenergie in Ta'a Chumes Kopf, drängte sich hinter der Energie hinein und breitete seine eigene Machtpräsenz in ihrem Geist aus. Er war nicht so vertraut mit dieser Technik wie Raynar -tatsächlich war er nicht einmal sicher, ob es sich um die gleiche Technik handelte -, aber es genügte, um eine überraschte alte Frau zu überwältigen, die nicht wusste, wie man die Macht einsetzte.


  Ta'a Chume stieß einen lang gezogenen Schrei aus. Als er verklang, spürte Jacen, wie ihr Widerstand nachließ. Draußen auf dem Palastgelände schrien die Sicherheitsleute Ta'a Chumes Dienern Befehle zu.


  Jacen ignorierte den Lärm und beugte sich näher an Ta'a Chumes Ohr. »Als Erstes möchte ich wissen, warum.«


  Ta'a Chume versuchte sich zu widersetzen. »Warum was.?« Jacen drängte intensiver, und sie sagte: »Sie haben doch nicht wirklich angenommen, ich würde zulassen, dass ein Kind zweier Jedi Anspruch auf den Thron erheben kann? Hapes wird niemals ein Jedi-Königreich werden!«


  »Ich glaube auch nicht, dass Tenel Ka so etwas vorhat.«


  »Ich mache mir mehr Gedanken, was Ihre Pläne angeht«, sagte Ta'a Chume. »Sie haben Tenel Ka bereits überredet, eine hapanische Flotte in einem Konflikt einzusetzen, der uns nichts anging. Ich werde nicht zulassen, dass Sie das Hapes-Konsortium zu einem Werkzeug der Jedi machen.«


  »Sehen Sie? Das war doch gar nicht so schwer. Und jetzt erzählen Sie mir vom Dunklen Nest.«


  »Das Dunkle Nest?«


  »Die Gorog«. sagte Jacen. Es fühlte sich an, als habe sie die Frage ehrlich verwirrt. »Die Killiks. Wie haben Sie sie dazu gebracht, das Baby anzugreifen?«


  Mehr gedämpftes Krachen war zu hören, nun im Palast selbst, und Ta'a Chume begann wieder zu hoffen, dass sie durchhalten könnte.


  »Ich weiß nicht.«


  Jacen dehnte seine Präsenz aus.


  »Sie kamen, um sich mit mir zu treffen!«, rief sie. »Sie waren verärgert über Tenel Kas Einmischung bei Qoribu und sie wussten, dass ich Grund hatte, den Tod meiner Enkelin zu wünschen.«


  Das klang logisch. Das Dunkle Nest hatte gehofft, seinen Einfluss in der Kolonie zu erweitern - und die Kolonie ins Chiss-Territorium auszudehnen -, und bewusst versucht, einen Krieg mit den Chiss zu beginnen. Aber er konnte auch spüren, dass Ta'a Chume sich anstrengte, etwas zurückzuhalten, etwas ungesagt zu lassen. Er tauchte noch tiefer in ihren Geist ein. Sie schrie auf, und etwas entglitt, wie wenn sich eine Hand von einem Seil löst, aber Jacen machte weiter. Er musste wissen, was das Dunkle Nest vorhatte.


  »Die Gorog. haben sich geirrt«, sagte Ta'a Chume. »Ich will nicht, dass Tenel Ka stirbt. Jedenfalls nicht. bevor ich in einer besseren Position bin. den Thron wieder zu besteigen.«


  »Aber Ihre Spione haben Ihnen von dem Baby erzählt«, spekulierte Jacen. »Und Sie wollten, dass es stirbt.«


  »Also habe ich Gorog erzählt. dass es sogar noch besser wäre. Tenel Kas Tochter zu töten.« Wieder versuchte Ta'a Chume. sich zu bremsen, aber Jacen drängte so heftig, dass sie ihren eigenen Geist nicht mehr beherrschen konnte. »Aber das hatte nichts mit Rache zu tun. Ich musste einen Handel mit ihnen abschließen, damit. damit sie das Kind töten und nicht Tenel Ka.«


  Nun waren Männerstimmen zu hören. Tenel Kas Sicherheitsteam eilte die Palasttreppen herauf. Jacen hatte bereits dafür gesorgt, dass sie auf keinen Widerstand stießen, also würden sie jedes Stockwerk nur oberflächlich durchsuchen müssen, bevor sie zum nächsten gingen, und entsprechend bald eintreffen.


  »Wie lauteten die Bedingungen?«, fragte Jacen.


  Obwohl das Sicherheitsteam nun sehr nahe war, versuchte Ta'a Chume nicht einmal mehr, sich zu widersetzen. Ihr Zugriff auf ihren eigenen Geist war zu schwach.


  »Sie wollten. Navicomputer-Technologie«, sagte sie.


  »Navicomputer?« Jacen konnte sich nicht vorstellen, was das Dunkle Nest ausgerechnet damit anfangen wollte. »Um innerhalb des Systems zu fliegen?«


  »Nein«, sagte Ta'a Chume. »Für den Hyperraum.«


  »Warum?«, fragte Jacen. »Killiks bauen keine hyperraumtauglichen Schiffe. Sie mieten Transporter.«


  »Sie haben es mir nicht gesagt, und ich habe nicht gefragt«, antwortete Ta'a Chume. »Es ging um einen politischen Handel, nicht um eine Ehe.«


  Jacen hätte sie noch weiter bedrängt, aber er spürte, dass sie die Wahrheit sagte. Ihr war es gleich gewesen, warum die Gorog diese Technologie haben wollten, solange sie nur Tenel Kas Baby töteten. Er musste sich zwingen, seine Finger von Ta'a Chumes Hals zu nehmen. Sie hatten begonnen, fester zuzudrücken.


  Ein dumpfer Schlag ertönte vor der äußeren Tür von Ta'a Chumes Privatgemächern, und eine Lautsprecherstimme wies sie an. die Schlösser zu deaktivieren und sich auf den Boden zu legen. Jacens Verhör ging dein Ende zu - und Ta'a Chume wusste das. Er spürte, wie sie wieder gegen ihn ankämpfte, wie sie angestrengt versuchte, ihren Geist wieder unter ihre Kontrolle zu bekommen.


  »Nur noch eine Frage«, sagte er. »Wird es noch weitere Angriffe auf meine Tochter geben?«


  »Nicht auf Ihre Tochter, nein.« Ta'a Chume log - Jacen konnte spüren, dass sie niemals aufgeben würde und hoffte und erwartete, dass das Dunkle Nest ebenfalls weitermachen werde -, aber er sprach sie nicht darauf an. Da gab es noch etwas, etwas, das sie ihn unbedingt wissen lassen wollte. »Ihre Tochter sollte nicht Ihre einzige Sorge sein.«


  »Ich höre«, sagte Jacen.


  »Ich habe Hapes nicht all die Jahre beherrscht, weil ich dumm wäre«, verkündete Ta'a Chume. »Ich wusste, Sie und Tenel Ka würden herausfinden, wer Ihre Tochter angegriffen hat - und ich wusste, dass Sie mich jagen würden.«


  Ein lauter Schlag ertönte von der Außentür des Flügels.


  »Wir haben keine Zeit mehr«, sagte Jacen, »Geben Sie mir einen einzigen Grund, Sie nicht umzubringen, oder.«


  »Wenn ich sterbe, wird Tenel Ka das Ziel sein. Wenn man mich einsperrt, wenn ich entehrt werde. ist Tenel Ka das nächste Ziel.« Ta'a Chume entzog sich Jacens Händen, dann drehte sie sich um und sah ihn an. »Wenn Sie wollen, dass Ihre Tochter mit einer Mutter aufwächst, Jacen, müssen Sie mich verschonen. Das ist die einzige Möglichkeit.«


  Jacens Zorn verwandelte sich plötzlich in etwas anderes -etwas Kaltes und Berechnendes. »Nicht ganz«, erwiderte er. »Es gibt noch eine andere.« Er packte Ta'a Chume an den Schultern und drückte sie auf den Ruhesessel zurück. Und als bereits die gedämpften Geräusche von Stiefeln in den äußeren Räumen des Gewirrs ihrer Gemächer zu hören waren, ergoss er heiße, knisternde Machtenergie in ihren Kopf und drückte fest und gewaltsam mit seiner eigenen Präsenz nach, bis sie beide über das Hirn der alten Frau hinausschössen. Ta'a Chume stieß einen letzten Schrei aus, als fiele sie, und tatsächlich fiel sie in die Tiefen ihres Geistes, in die Dunkelheit einer Seele, die nie geliebt hatte, der immer nur Macht und Reichtum und Herrschaft wichtig gewesen war. und es blieb nur eine qualmende, schwarze Leere zurück, umgeben von zerrissenen Neuronen und vertrockneten Dendriten, und ein gebrochenes, zerborstenes Hirn.


  Jacen fand sich plötzlich außerhalb von Ta'a Chume wieder, aber auch von sich selbst, ein passiver Beobachter außerhalb jeder Zeit. Seine Präsenz erfüllte den gesamten Raum, den gesamten Palast, wurde Zeuge von etwas, das er nicht beherrschen konnte. Er sah den Hapes-Cluster und die gesamte Galaxis, und alles brannte - nicht nur die Sonnen, sondern auch Planeten. Monde und Asteroiden, jeder Fleck Stein oder Staub, der fest genug war, um den Fuß eines fühlenden Wesens zu tragen. Und die Feuer bewegten sich auf winzigen Flackernden Nadeln von lonenausstößen von Ort zu Ort weiter, wurden entfacht von Fackeln, die Menschen, Killiks und Chiss in den Händen hielten, und die Feuersbrunst wurde immer heller, bis Planeten so gleißend hell leuchteten wie Sonnen und Systeme aufflackerten wie Novas, bis Sektoren so hell waren wie der Kern und die ganze Galaxis von einer riesigen ewigen Flamme verzehrt wurde.


  Die Flamme verschwand, als jemand laut an die Tür klopfte. »Auf Befehl der Königinmutter, schließen Sie die Tür auf und legen Sie sich auf den Boden.«


  Entsetzt und verwirrt taumelte Jacen von dem Kosmetikdroiden weg. Er hatte genügend Machtvisionen gehabt, um zu erkennen, was gerade geschehen war. aber er konnte sich einfach nicht dazu bringen, wirklich zu akzeptieren, was er gesehen hatte. Visionen waren symbolisch, aber es schien recht eindeutig, was diese zu bedeuten hatte. Die Galaxis stand kurz davor, in einen Krieg auszubrechen, der anders war als alles zuvor - einen Krieg, der niemals enden und der sich von Planet zu Planet ausbreiten würde, bis er die gesamte Galaxis verschlang.


  Und hinter allem steckten die Killiks.


  Ein lauter Knall ertönte vom Eingang des Wellnessbereichs, dann flog die Durastahltür an die gegenüberliegende Wand, und sofort war das Zimmer mit einer undurchdringlichen, blauen Rauchwolke erfüllt. Jacen stülpte die Massagehaube wieder über Ta'a Chumes Kopf und sprang in das abgesenkte Becken mit Mineralschlamm. Er sank bis zum Kinn ein, sah sich um und betrachtete die Oberfläche des Schlamms sehr genau, dann erweiterte er diese Illusion vorsichtig in der Macht, wie er es von den Adepten des Weißen Stroms gelernt hatte.


  Er war noch nicht ganz fertig, als ein Dutzend hapanischer Sondertruppen mit Schutzbrillen und gepanzerter Kleidung den Raum stürmten. Sie näherten sich in geduckter Haltung, mit gebeugten Beinen, was sie beinahe insektenartig aussehen ließ. Dann rannten sie zu dem Kosmetikdroiden, und alle zwölf richteten die Sturmblaster auf Ta'a Chume. Als die alte Frau keinerlei Widerstand leistete, senkte der Anführer widerwillig die Waffe und legte drei Finger an ihren Hals.


  »Sie lebt.« Er reichte einem seiner Untergebenen den Blaster, dann beugte er sich über Ta'a Chume und starrte in ihre reglosen Augen. »Aber holt den Doc - ich glaube, sie hatte eine Hirnblutung.«


  Ein zweistöckiges Hologramm von Woteba hing in der Projektionsgrube ein paar Meter hinter der Kontrollkonsole. Das Bild zeigte kaum Details des Planeten an, was Leia noch einmal klar vor Augen führte, wie begründet ihre Ängste waren. Han und ihr Bruder saßen auf einer kaum bekannten Welt fest, umgeben von Insekten unter dem Befehl einer feindseligen Königin. Doch was sie von Lukes Gefühlen in der Macht wahrnahm, ließ darauf schließen, dass die beiden Männer noch nicht einmal wussten, wie viel Ärger sie hatten. Dieser letzte Punkt beunruhigte Leia am meisten. Han und Luke konnten durchaus auf sich aufpassen, aber nur wenn sie auch wussten, dass das notwendig war.


  »Vielleicht befindet sich das Dunkle Nest nicht einmal auf Woteba«, spekulierte Kyp Durron. »Was wissen wir von den anderen Planeten?«


  »Nur dass sie ebenso verlassen waren wie Woteba, bevor wir den Killiks halfen, sich dort niederzulassen.« Leia sah den Jedi-Meister mit dem wirren Haar an. Sie befand sich mit Mara und Saba im Einsatzplanungszentrum des Jedi-Tempels auf Coruscant, wo sie sich via HoloNetz mit mehreren anderen Jedi berieten. »Und vierzehn waren bewohnbar.«


  »Die Killiks hatten kein Interesse an ausführlichen Untersuchungen«, fuhr Mara fort. »Sie wollten nur wissen, welche Planeten bewohnbar wären. Wir haben nur ein paar grundlegende Daten über das System, das ist alles.«


  »Weil sie nicht wollten, dass wir mehr erfahren.« Diese Bemerkung kam von Corran Horns Hologramm, das zusammen mit mehreren anderen auf einem Sims zu sehen war, der sich um den hinteren Teil der Konsole zog. »Für mich klingt das inzwischen, als hätten die Killiks nie vorgehabt, wirklich Frieden mit den Chiss zu halten.«


  »Verwechsle die Killiks nicht mit den Gorog«, warnte Jaina. Sie und Zekk teilten sich das Hologramm neben dem von Corran. Die Köpfe der beiden jungen Leute berührten sich an den Schläfen, und ihre Augen starrten ohne zu blinzeln geradeaus. »Es war nur das Dunkle Nest, das den Krieg wollte, nicht die Kolonie.«


  »Das mag vielleicht damals so gewesen sein, aber jetzt ist die gesamte Kolonie darin verwickelt«, widersprach Corran. »Und sie haben Meister Skywalker, der dafür bürgen soll, dass wir uns nicht wieder in ihre Pläne einmischen.«


  »Ihr versteht nicht, wie der Geist der Kolonie funktioniert«, widersprach Zekk.


  »Es sieht vielleicht so aus, als hätte die gesamte Kolonie damit zu tun«, fügte Jaina hinzu, »aber es ist das Dunkle Nest, das wirklich dahintersteckt.«


  »Erinnert Ihr Euch an das letzte Mal?«, fragte Zekk. »UnuThul hat uns gerufen, um einen Krieg zu vermeiden.«


  »Das nennt man Rekrutieren unter falscher Flagge«, sagte Kenth Hamner vom Ende des Simses. Während der Qoribu-Krise hatte Kenth sich Corran gegenüber leidenschaftlich dafür eingesetzt, die Killiks sich selbst zu überlassen. »Ein wichtiger Teil der Gruppe - sagen wir mal, ein Team junger Jedi-Ritter -wird unter falschen Voraussetzungen dazu gebracht, einen Auftrag zu erledigen.«


  »So war es nicht«, widersprach Jaina.


  »Leider können wir es uns nicht länger leisten, im Zweifelsfall der Kolonie Glauben zu schenken«, sagte Kenth. »Bis Meister Skywalker und Captain Solo wieder in Sicherheit sind, müssen wir die Tatsachen berücksichtigen: Obwohl wir ihnen fünfzehn Planeten gegeben haben - Planeten, die unsere eigenen Bürger in der Galaktischen Allianz dringend gebraucht hätten beherbergen die Killiks Piraten und vergiften Geist und Körper unserer eigenen Insektenspezies mit schwarzem Membrosia.«


  Jaina und Zekk sprachen gleichzeitig. »Das ist doch genau.«


  »Lasst mich das zu Ende bringen.« Kenth hob die Stimme nicht, aber selbst aus einem Holopad-Lautsprecher klang sie so hart wie Durastahl. »Raynar Thul hat Meister Skywalker in eine Falle gelockt, damit die Kolonie ihn als Geisel nehmen konnte, und nun provozieren die Killiks eine neue Konfrontation mit. den Chiss. Wir müssen einfach das Schlimmste annehmen.«


  »Weil das Dunkle Nest die Herrschaft übernommen hat!«, rief Zekk.


  Kenths Hologramm lächelte angespannt. »Genau.«


  Jaina verdrehte die Augen. »Meister Hamner, wenn Ihr die gesamte Kolonie verantwortlich macht.«


  »... erschafft Ihr damit eine sich selbst erfüllende Prophezeiung«, fügte Zekk hinzu.


  »Und dann werden die Killiks sich wirklich gegen uns wenden«, beendete Jaina den Satz. »Warum kapiert Ihr das denn nicht?«


  »Ich >kapiere<, Jedi Solo, dass du und Jedi Zekk immer noch eine emotionale Verbindung zu den Killiks habt.« Das Hologramm flackerte, als Kenth den Kopf ein wenig bewegte. Nun schien er Leia direkt in die Augen zu sehen. »Um ehrlich zu sein, halte ich es für fragwürdig, dass gewisse Jedi-Ritter überhaupt an dieser Diskussion teilnehmen.«


  »Niemand kennt die Killiks besser als Jaina und Zekk.« Leia ließ bewusst etwas von der Verstimmung, die sie empfand, in ihren Tonfall einfließen. Nach allem, was Jaina und Zekk aufgegeben hatten, um zu verhindern, dass der Qoribu-Konflikt sich zu einem galaktischen Krieg ausweitete, hatte Kenth Hamner einfach nicht das Recht, an ihrer Loyalität zu zweifeln. »Sie sind unsere größte Hoffnung, wenn wir herausfinden wollen, wo sich das Dunkle Nest befindet.«


  »Das verstehe ich.« Kenths Bild nahm eine Lilafärbung an, die anzeigte, dass er den Kanal gegenüber allen anderen Teilnehmern geschlossen hatte und jetzt nur noch mit dem Einsatzplanungszentrum sprach. »Aber es gibt etwas, das Ihr nicht wisst - etwas, das wir Eurer Tochter und Zekk nicht anvertrauen können und auch nicht den anderen Jedi-Rittern, die zu viel Zeit bei den Killiks verbracht haben.«


  Leias Blut begann zu kochen. »Meister Hamner, Jaina und Zekk haben bereits ihre Loyalität zum Orden demonstriert.«


  Mara schnitt Leia das Wort ab, indem sie an ihr vorbeigriff und die Übertragung zu allen anderen kurzfristig abschaltete. »Um was geht es, Kenth?«


  »Es tut mir leid, wenn ich Euch verärgert habe, Prinzessin Leia«, sagte Kenth. »Aber Staatschef Omas hat mich angewiesen, niemandem im Orden zu sagen, was ich jetzt verraten werde. Ich hoffe, Ihr versteht mich. Es wird Einfluss auf unsere Beratungen haben.«


  »Natürlich.« Leia wusste, wann man ihr sagte, dass sie etwas Bestimmtes nicht hören würde, solange sie nicht versprach, darüber zu schweigen. »Ich werde es niemandem verraten. Ich gebe Euch mein Wort.«


  »Danke.«


  Kenth drehte den Kopf, als betrachtete er etwas, das die Cam nicht abbildete. Kyp, Corran, Jaina und Zekk hatten an der plötzlichen Stille aus dem Einsatzplanungszentrum gemerkt, dass man sie aus dem Gespräch ausgeschlossen hatte, also schwiegen sie und versuchten, keinen ungeduldigen Eindruck zu machen.


  Einen Augenblick später wandte Kenth den Blick wieder der Holocam zu. »Tut mir leid, aber ich wollte mich noch kurz auf den neuesten Stand bringen lassen. Die fünfte Flotte ist nach Utegetu aufgebrochen.«


  »Die gesamte Flotte?« Leia war bestürzt. Die fünfte Flotte zu bewegen bedeutete, dass die Verantwortung für die Sicherheit der Hydianischen Straße den örtlichen Regierungen übertragen wurde - und eine solche Entscheidung hatte Staatschef Omas ganz bestimmt nicht leichten Herzens gefällt. »Um was zu tun?«


  Kenth schüttelte den Kopf. »Die Befehle sind versiegelt, aber wir können sicher sein, dass sie versuchen, die Forderungen der Chiss zu erfüllen. Am meisten beunruhigt mich, dass ich das nur zufällig herausgefunden habe. Jemand hatte vergessen, meinen Namen von der Verteilerliste zu streichen. Staatschef Omas hat persönlich angerufen, um mich zu bitten, die Informationen für mich zu behalten.«


  »Sie wollen nicht, dass wir es wissen!«, keuchte Leia.


  »Eindeutig«, sagte Mara. »Omas gefiel schon letztes Mal nicht, wie die Jedi mit den Killiks umgegangen sind - und ihr müsst zugeben, dass es diesmal auch nicht gut aussieht.«


  »Wissen sie von Han und Luke?«, fragte Leia.


  »Nicht von mir«, antwortete Kenth. »Aber ich bezweifle, dass das etwas ändern würde. Staatschef Omas besteht darauf, dass wir diesmal den Chiss helfen.«


  »Dann beißt uns die Zeit in den Schwanz«, stellte Saba fest. Sie stand hinter Leia und Mara und hatte ebenfalls Zugang zu diesem vertraulichen Gespräch. »Wir müssen sofort ein Team nach Woteba schicken. Nicht wahr?«


  »Einverstanden«, sagte Kenth. »Aber.«


  »Dann sollten wir darüber beraten«. sagte Saba.


  »Der Ansicht bin ich ebenfalls«, erwiderte Kenth. »Aber Jaina und Zekk.«


  ». werden nichts davon erfahren.« Saha beugte sich über Leias Schulter und aktivierte die anderen Kanäle wieder. »Wo suchen wir also nach dem Dunklen Nest?«


  Jaina und Zekk gaben gleichzeitig ein überraschtes Klicken von sich, und der Arger darüber, dass man sie aus dem Gespräch ausgeschlossen hatte, verschwand von ihren Gesichtern. Auf dem Holo erschien ein blauer Punkt auf Wotebas leerem Gesicht, direkt neben einem der wenigen Kartensymbole, über die das Hologramm bereits verfügte und das für das Saras-Nest stand.


  »Man findet Gorog nicht«, sagte Jaina.


  »Gorog findet uns«, fügte Zekk hinzu. »Aber wir können davon ausgehen, dass das Nest Han und Meister Skywalker beobachten wird.«


  »Also müssen wir sie ebenfalls beobachten«, schloss Jaina.


  Leia und Mara wechselten einen Blick. Sie hatten keine Zeit zu »beobachten«. Sobald die fünfte Flotte den Utegetu-Nebel erreichte, würde das Dunkle Nest Han und Luke angreifen. Plötzlich musste Leia wieder an die Larvenkammer auf Kr denken, wo Luke und Mara Tausende Gorog-Larven gefunden hatten, die sich von gelähmten Chiss-Gefangenen ernährten, und sie schüttelte entschlossen den Kopf.


  »Zu riskant«, sagte sie.


  »Sie würden bemerken, dass wir sie beobachten«, fügte Mara hinzu. »Und diesmal dürfen wir Lomi Plo nicht entkommen lassen.«


  »Gibt es keine schnellere Möglichkeit, das Nest zu finden?«, fragte Leia.


  Jaina und Zekk dachten einen Moment darüber nach, dann sagte Jaina: »Vielleicht könnten wir spüren, wo es sich befindet.«


  ».wenn wir nach Utegetu gingen.«


  »Diese hier dachte, niemand könnte das Dunkle Nest in der Macht spüren«, krächzte Saba. »Besonders nicht Neunister.«


  »Für Jaina und mich gelten da vielleicht andere Bedingungen«, sagte Zekk. »Wir waren immerhin in dem Nest auf Kr.«


  »Also wissen wir. wie Gorog sich anfühlt«, fügte Jaina hinzu.


  Leia runzelte die Stirn. »Und was ist mit dieser Bande von Tibanna-Dieben, die ihr jagen sollt?« Der Eifer der jungen Leute, ihr Wunsch, wieder die allumfassende Bindung eines Kollektivgeists zu spüren, gefielen ihr ganz und gar nicht. »Wolkenstadt erhält nur noch zehn Prozent seiner früheren Lieferungen.«


  »Das können Lowie und Tesar übernehmen«, sagte Zekk.


  »Sie haben schließlich auch herausgefunden, wer die abaarianischen Wasserlieferungen umgeleitet hat«, fügte Jaina hinzu.


  »Vergesst es«, sagte Mara, bevor Leia das Gleiche sagen konnte - und sie hatte die Autorität einer Meisterin. »Ihr beide haltet mindestens fünf Parsecs Abstand von jedem Killik-Nest. Verstanden?«


  Jaina und Zekk lehnten sich voneinander weg, machten klickende Geräusche in der Kehle und blinzelten gleichzeitig. »Verstanden«, sagten sie.


  »Wir wollten nur helfen«, verteidigte sich Jaina.


  »Sicher«, sagte Leia. »Hat irgendwer eine durchführbare Idee?«


  »Ich glaube nicht, dass es eine Möglichkeit gibt«, sagte Kyp sofort. »Wir haben versucht, den schwarzen Membrosia bis zur Quelle zurückzuverfolgen. aber wir sind dabei nie über die Übergabestellen auf der Rago-Strecke hinausgekommen. Und dank dem Kollektivgeist wird das Dunkle Nest sofort wissen, wenn wir zu angestrengt in der Nähe des Utegetu-Nebels schnüffeln.«


  »Dann haben Jaina und Zekk vielleicht recht«, sagte Corran. »Vielleicht wäre es tatsächlich das Beste, Han und Meister Skywalker zu beobachten und Geduld zu haben.«


  »Ich dachte, das hätten wir bereits ausgeschlossen.« Leia gab sich ruhig, aber innerlich hätte sie ihm gerne eine Ohrfeige im Barabel-Stil verpasst. Das Einzige, was sie nicht hatten, war Zeit - obwohl Corran das natürlich nicht wissen konnte. Er hatte schließlich nicht gehört, was Kenth ihnen anvertraut hatte. »Wir werden Luke und Han einfach zuerst zurückholen und darauf hoffen, dass sie das Dunkle Nest allein gefunden haben.«


  »Keine gute Idee«, wandte Kyp ein. »Das würde uns verraten. Wenn das Dunkle Nest die beiden beobachtet.«


  »Wir können auch diskret sein«, sagte Mara in einem Tonfall, der keinen Widerspruch zuließ. »Wir sind Jedi, erinnert ihr euch?«


  Dieser Tadel ließ Corran das Gesicht verziehen, Kyp die Stirn runzeln und Jaina und Zekk die Köpfe schief legen. Es herrschte einen Augenblick lang Schweigen, in dem alle, die Kenths Geheimnis nicht erfahren hatten, darüber nachdachten, wieso es die anderen so eilig hatten.


  Dann trat ein wissendes Leuchten in Kyps braune Augen. »Ihr macht euch Sorgen um die beiden!« Er setzte ein Lächeln auf, das tröstlich gemeint war, im Hologramm aber eher selbstzufrieden aussah. »Das ist nur natürlich, meine Damen. Aber Han und Meister Skywalker können auf sich aufpassen. Ich war mit beiden schon an schlimmeren Orten und das viele Male.«


  Mara seufzte. »Nein. Kyp, darum geht es nicht.«


  »Meisterin Skywalker will damit sagen, dass wir schnell handeln müssen«, erklärte Kenth. »Jetzt, da die Kolonie die Chiss erneut provoziert, ist die Situation einfach zu unberechenbar. Je schneller wir eine Lösung finden, desto wahrscheinlicher wird es zu keinen schlimmeren Ausbrüchen kommen, als schon geschehen.«


  Corran nickte weise. »Unser Ruf hat bereits schwer gelitten, besonders im Senat.«


  Kyp sah ihn zweifelnd an. »Darum geht es? Du machst dir Gedanken, dass es ein bisschen unangenehm werden könnte?«


  »Ja. Kyp, darum geht es«, sagte Leia. »Außer, dass es sehr unangenehm werden könnte. Wir müssen den Chiss - und allen anderen - beweisen, dass man sich auf die Jedi verlassen kann.«


  Kyp dachte einen Moment nach, dann zuckte er mit den Schultern. »Also gut. Aber wir brauchen noch einen Zusatzplan, weil wir Han und Luke niemals wegbringen können, ohne dass es das Dunkle Nest erfährt. Diese Käfer sind gut.«


  »Gut?«, zischte Saba in amüsiertem Unglauben. »Du hast zu viel Zeit in den Gewürzminen verbracht, Kyp Durron. Sie sind viel zu methanhaltig. Sie schmecken wie ein.«


  »Ich glaube, er wollte sagen, dass sie geschickte Beobachter sind, Meisterin Sehatyne«, sagte Leia. »Ich bin sicher, Meister Durron hat noch nie einen Gorog gegessen.«


  »Nein?« Saba schlug mit dem Schwanz auf den Boden.


  »Nicht einmal einen kleinen?«


  »Nicht mal einen Bissen.« Kyp hatte es eilig, das Thema zu wechseln. »Und was diesen Zusatzplan angeht - ich habe einen.«


  »Das ging ja schnell«, sagte Corran. »Und, wird er funktionieren?«


  »Selbstverständlich«, sagte Kyp. »Wir entfernen Raynar und die Unu einfach aus der Gleichung.«


  »Du willst sie umbringen?« Corran klang schockiert.


  Kyp schien nachzudenken. »Das würde ebenfalls funktionieren, und es wäre erheblich einfacher, als Raynar lebendig hierher zurückzubringen - zumindest, wenn er so mächtig ist, wie alle behaupten.«


  »Das könnt ihr nicht tun!«, protestierte Zekk. »Es würde die Kolonie zerstören!«


  »Tatsächlich würde es die Killiks wieder in ihren natürlichen Zustand zurückversetzen«, verbesserte Mara. »Vor Raynar gab es keine Kolonie.«


  »Das ist, als würdest du behaupten, es habe vor Onkel Luke keinen Jedi-Orden gegeben«, entgegnete Jaina.


  »Ihr könnt keine interstellare Zivilisation zerstören, nur weil es sie vor zehn Jahren noch nicht gab«, fügte Zekk hinzu.


  »Mag sein«, erwiderte Kenth. »Aber wenn die Zivilisation sich weigert, sich an Übereinkünfte zu halten und in Frieden mit ihren Nachbarn zu leben, ist es vielleicht unsere Pflicht, es zu versuchen.«


  »Ich glaube, damit bin ich nicht einverstanden«, sagte Corran. »Krieg ist eine Sache. Aber ein Attentat. So etwas tun Jedi einfach nicht.«


  »Besonders, wenn man eine bessere Möglichkeit hat, mit dem Problem umzugehen«, sagte Jaina.


  »Jaina«, sagte Leia, »wenn du damit meinst, dass ihr beide zu den Killiks zurückkehrt, vergiss es.«


  »Warum?«, fragte Zekk. »Weil Ihr Angst habt, uns ebenso zu verlieren wie Anakin?«


  Da diese Frage aus Zekks Mund kam statt aus Jainas, fühlte sie sich so bizarr an. dass der Dolch der Trauer, den sie in Leias Brust trieb, das Herz verfehlte. Sie wahrte die Fassung und starrte schweigend das Bild ihrer Tochter an, aber Jaina war zu hart im Nehmen, um sich übers HoloNetz niederstarren zu lassen. Sie akzeptierte Leias Zorn einfach mit dem reglosen Blick eines Insekts, dann sagte sie ruhig: »Es tut uns leid. Mutter. Das hätten wir nicht tun sollen.«


  »Aber wir sind immer noch Jedi«, fügte Zekk hinzu. »Ihr könnt uns nicht davon abhalten zu tun, was Jedi tun.«


  Mara beugte sich näher zur Holocam und sagte mit gewisser Schärfe: »Das versucht sie auch nicht - und das wisst ihr.« Sie wartete, bis die beiden widerstrebend genickt hatten, dann fragte sie: »Aber wenn ihr eine bessere Idee habt, lasst es uns wissen.«


  Jainas und Zekks Augen wurden groß vor Überraschung. »Ihr würdet uns wirklich zurückschicken?«


  »Wenn das tatsächlich der beste Weg ist«, sagte Mara. »Selbstverständlich.«


  Leia erstarrte und hätte widersprochen, aber Saba spürte es und zischte warnend. Ihre Schülerin hatte nicht das Recht gehabt, Jaina und Zekk eine Rückkehr zu den Killiks zu verbieten, und nun musste Mara wertvolle Zeit verschwenden, um diesen Fehler zu korrigieren. Nach einem Leben als Anführerin sowohl in der Politik als auch im Militär fiel es Leia manchmal schwer zu begreifen, dass sie im Jedi-Orden technisch gesehen nur ein beliebiger Jedi-Ritter war - und was Saba betraf, sogar ein ziemlich junger.


  Nach einem Augenblick des Schweigens von Jaina und Zekk sagte Mara: »Wir hören.«


  Jaina und Zekk runzelten die Stirn, dann begann Jaina: »Wir könnten mit UnuThul reden.«


  »Und was genau sagen?«, fragte Kyp barsch. »Dass er dafür sorgen soll, dass die Killiks keinen schwarzen Membrosia mehr vertreiben und Piraten keine Zuflucht mehr geben?«


  »Ihr sagtet, dass Gorog ihn beherrscht«, sagte Zekk. »Wir könnten ihm das klarmachen.«


  »Oder ihn beobachten, bis Gorog sich zeigt«, fügte Jaina hinzu. »Und ihr dann zu ihrem Nest folgen.«


  »Hört euch doch nur an!« Saba lehnte sich über Leia in die Holocam. »Genau deshalb dürft ihr nicht gehen.«


  »Stimmt«, sagte Kenth. »Ihr seid beide hervorragende Jedi. Aber wenn es um die Kolonie geht, wollt ihr einfach nur zurückkehren.«


  »Und das dürft ihr nicht«, stimmte auch Kyp zu. »Das wäre schlecht für euch und noch schlimmer für uns.«


  Angesichts dieses Widerstands der Meister senkten Jaina und Zekk den Blick. »Tut uns leid«, sagte Jaina.


  »Wir kümmern uns wieder um die Tibanna-Diebe.«


  Bei diesen Worten begann ein Licht an der Steuerkonsole zu blinken.


  »Es ist nur, dass.«


  »Wartet.« Leia war erleichtert, eine Ausrede zu haben, um Zekks Bitte abzuschneiden. »Jemand versucht uns zu erreichen.«


  Sie öffnete einen getrennten Holokanal, und der große rosafarbene Kopf einer Mon Calamari erschien über einer zuvor leeren Holofläche.


  »Cilghal!«, sagte Leia. »Ich hatte nicht erwartet, so bald von dir zu hören.«


  »Den Schaum zu untersuchen erwies sich als einfacher, als ich befürchtet hatte.«


  »Das sind gute Nachrichten«, sagte Leia.


  »Nicht wirklich«, erwiderte Cilghal.


  »Ist es etwas, das die gesamte Planungsgruppe hören sollte?«, fragte Mara.


  Cilghals kurze Augenstiele bogen sich ein wenig nach unten. »Wahrscheinlich.«


  Leia verband den Kanal der Mon Calamari mit dem Netz. »Cilghal hat etwas über den Schaum des Dunklen Nests herausgefunden.«


  »Tatsächlich bezweifle ich, dass das Dunkle Nest für den Schaum verantwortlich ist«, sagte Cilghal. »Nach allem, was wir über die Killik-Gesellschaft wissen, verfügen sie nicht über Nanotechnologie.«


  »Nanotech?«, wiederholte Kyp. »Wie in Molekülmaschinen?«


  »Wie in sich selbst reproduzierende Molekülmaschinen«, verbesserte Cilghal. »Die Probe, die Meisterin Sebatyne mir gegeben hat, scheint ein planetenformendes System zu sein. Es ist vermutlich dafür bestimmt, ein Gleichgewicht der Umwelt zu erzeugen und aufrechtzuerhalten, das für die Schöpfer dieses Systems optimal ist.«


  »Na gut«, sagte Saba. »Aber was tut es nun eigentlich?«


  »Ich bin nicht sicher, ob wir das jemals vollständig verstehen werden.« Cilghal legte ihre Flossenfinger unter den Kinntentakeln aneinander. »Es ist sehr fortgeschritten und geht weit über alle nanotechnologischen Fähigkeiten hinaus, die wir hier in der Galaktischen Allianz kennen.«


  Saba grollte ungeduldig.


  »Grundlegend«, fuhr Cilghal fort, »besteht das System aus vielen unterschiedlichen Arten winziger Maschinen. Einige überwachen den Boden, andere die Luft oder das Wasser. Wenn ihnen ein größeres Ungleichgewicht in der Umwelt auffällt, tun sie sich zusammen und werden zu Maschinen, die die Schadstoffe auflösen, Molekül für Molekül, und dann das Rohmaterial verwenden, um noch mehr Maschinen zu bauen. Genau das passiert, wenn wir den Schaum sehen.«


  »Und diese Schadstoffe«, sagte Corran. »das wären.«


  »Was immer sich außerhalb der Systemparameter befindet«, sagte Cilghal. »Gifte, Spinnglasgebäude. Droiden, Killiks - kurz gesagt, alles in größeren Mengen, das sich nicht auf Woteba befand, als Leia und Han das erste Mal dort waren.«


  Leia war bestürzt. Die Killiks nach Woteba zu bringen hatte sich die ganze Zeit schon ein wenig zu einfach angefühlt, und nun wusste sie. dass es einen Grund dafür gab.


  »Das sind wunderbare Nachrichten!«, sagte Jaina.


  »Die Kolonie lügt uns tatsächlich nicht an!«, fügte Zekk hinzu.


  »Verkneift euch die Freudensprünge noch ein wenig«, warnte Kyp. »Die Killiks haben dieses Zeug vielleicht nicht hergestellt, aber das Dunkle Nest benutzt es trotzdem, um die Kolonie gegen uns aufzubringen.«


  »Nur. bis UnuThul begreift, was wirklich vor sich geht«, sagte Zekk.


  »Sobald wir diese Nanotechnologie funktionsunfähig gemacht haben, wird er verstehen, dass wir nicht versucht haben, ihn hereinzulegen«, erklärte Jaina.


  »Ich fürchte, unser Wort wird ihm genügen müssen«, sagte Cilghal.


  Jaina und Zekk verzogen erstaunt das Gesicht. »Warum?«


  »Weil es das System wahrscheinlich auf allen Planeten des Nebels gibt und es eindeutig sehr widerstandsfähig ist.« Cilghal verschränkte die Finger, dann ließ sie die Hände aus dem Hologramm sinken. »Wenn die Supernova es nicht vernichtet hat.«


  »Supernova?«, fragte Corran. »Was für eine Supernova?«


  »Die, die den Utegetu-Nebel geschaffen hat«, erläuterte Leia. Es gab unterschiedliche Arten von Nebeln, und die meisten entstanden nicht aus einer Supernova-Explosion. »Utegetu war einmal eine Supernova.«


  »Aha«, sagte Corran.


  »Die Explosion sollte eigentlich alles Leben auf jedem Planeten innerhalb von einem Dutzend Parsecs zerstört haben«, fuhr Cilghal fort. »Aber die Berechnungen meiner Assistenten legen nahe, dass der Nebel nur tausend Standardjahre alt ist.«


  »Und du glaubst, die Nanotechnologie hat überlebt und Woteba und die anderen Planeten wiederhergestellt«, spekulierte Leia.


  »Ja. Ansonsten wären die Planeten immer noch tot.« Cilghal warf einen Blick zu etwas, das nicht im Bereich der Holocam lag. dann sagte sie: »Wir denken, es hat nur ein oder zwei Jahre gebraucht, bis die ersten kleineren Flächen wieder fruchtbar wurden, und es muss noch viele Samen gegeben haben, an Orten, wo die Strahlung der Explosion sie nicht zerstört hat.«


  »Aber Tiere hätten so etwas nicht überlebt«, sagte Mara. »Sie wären innerhalb von Monaten verhungert.«


  Cilghal nickte. »Und so erhält man eine Gruppe von leeren Paradieswelten.«


  »Es ist wohl unwahrscheinlich, dass Raynar das glauben wird, oder?«, fragte Corran.


  »Wir werden unser Bestes geben, ihn zu überzeugen«, sagte Leia. »Aber ich fürchte, das Dunkle Nest wird ihn weiterhin glauben lassen, dass wir lügen.«


  »Was denkt ihr beiden?«, fragte Mara Jaina und Zekk.


  Sie schwiegen einen Moment, dann schüttelten sie widerstrebend die Köpfe.


  »Unu ist bereits dabei, die Pläne der Kolonie in die Tat umzusetzen«, sagte Zekk.


  Jaina fügte hinzu: »Es wird einfacher sein, dem Dunklen Nest zu glauben.«


  »Damit stehen wir wieder am Anfang«, sagte Leia. »Also holen wir Han und Luke heraus und hoffen dann, das Dunkle Nest finden zu können - und diesmal werden wir es wirklich zerstören.«


  Als niemand widersprach, fragte Corran: »Was ist mit unserem Plan B? Ich kann den Mord an Raynar einfach nicht als Möglichkeit in Betracht ziehen.«


  Ein unbehagliches Schweigen breitete sich aus, als sie alle über ihre persönliche Interpretation der Frage nachdachten, was es bedeutete, ein Jedi zu sein. Vor nicht allzu langer Zeit, während des Krieges gegen die Yuuzhan Vong, hätten sie nicht gezögert, alles Notwendige zu tun, um den Orden und die Galaktische Allianz zu schützen. Luke hatte sich jedoch mit dieser Haltung immer unwohler gefühlt und im vergangenen Jahr im Stillen Jedi-Ritter und Meister ermutigt, darüber nachzudenken, wo genau das Gleichgewicht zwischen guten Absichten und schlechten Taten lag.


  Wie üblich bei Gewissensangelegenheiten fand Corran Horn seine Antwort schneller als die meisten. »Krieg ist eine Sache, aber Raynar umzubringen ist Mord.«


  »Vielleicht liegt es daran, dass mein Mann dort draußen ist, aber mir erscheint es mehr wie Selbstverteidigung«, sagte Mara. »Es fühlt sich an, als würde das Dunkle Nest uns angreifen.«


  »Das ist mehr als nur ein Gefühl«, warf Saba ein. »Erst diese Piraten und der schwarze Membrosia. dann locken sie Meister Skywalker nach Woteba, und jetzt richten sie Kolonien an der Chiss-Grenze ein. Wer weiß, was als Nächstes kommt? Sie jagen uns schon lange, und wir haben unter unseren Steinen geschlafen.«


  »Ja, wir haben ihnen die Initiative überlassen«, stimmte Kenth zu. »Und jetzt müssen wir sie zurückgewinnen. Wenn das bedeutet, Raynar zu beseitigen, dann geht es eben nicht anders. Er hat eindeutig vor, Han und Meister Skywalker als Geiseln zu benutzen, und das macht ihn zu einem legitimen Ziel.«


  »Selbst wenn Raynar unter der Kontrolle des Dunklen Nests steht?«, entgegnete Corran. »Wir können nicht sicher sein, dass er selbst für die Dinge verantwortlich ist. die er tut.«


  »Das ist gleich«, sagte Kyp. »Ihr denkt einfach zu viel nach. Es ist ganz einfach: Raynar ist ein Jedi und jetzt ist er zu einer Gefahr für die Galaxis geworden. Wir sind dafür verantwortlich und wir müssen ihn aufhalten. Wie wir das tun, zählt erheblich weniger als ob wir es überhaupt noch erreichen können.«


  Das unbehagliche Schweigen kehrte zurück, und ein Jedi nach dem anderen senkte den Blick.


  Schließlich klackten Jaina und Zekk mehrmals tief in der Kehle, dann blickten sie auf und nickten.


  »Meister Durron hat recht«, sagte Jaina.


  »Wir sind für Raynar verantwortlich«, fügte Zekk hinzu. »Die Jedi müssen alles tun, was notwendig ist, um ihn aufzuhalten.«


  Eine sanfte wotebanische Brise wehte über den Sumpf, kühl und feucht und erfüllt von beißenden Schwaden des Torfrauchs, der aus den Kaminen eines in der Nähe stehenden Tunnelhauses aufstieg. Nicht weit entfernt konnte man die schlangenhaften Skelette von zehn weiteren Häusern sehen, die unter der geschäftigen Anarchie von Killik-Bauarbeitern langsam Gestalt annahmen. Einen Kilometer dahinter, am entfernten Ende des expandierenden Nestes, luden weitere Insekten Hamogoni-Pfähle von einem stetigen Strom von Lieferschlitten.


  »O Mann«, sagte Luke, als er die Bauarbeiten sah. »Das ist wirklich schlimm.«


  »Nur, wenn es Schadstoffe gibt«, wandte Han ein. »Wenn nicht, könnte es in Ordnung sein.«


  Ihre Saras-Begleiterin, eine brusthohe Arbeiterin, die sie in Empfang genommen hatte, als sie auf einem Lieferschlitten zum Nest zurückgekehrt waren, summte eine kurze Frage.


  »Saras möchte wissen, was in Ordnung sein könnte«, informierte C-3PO sie. »Und warum Sie sich solche Sorgen wegen Schadstoffen machen.«


  »Burr u ub br urrb«, fügte das Insekt hinzu. »Brrr uu uu bub.«


  »Ach du meine Güte!«, sagte C-3PO. »Saras sagt, das Nest hat eine völlig korrekte Methode, mit toxischen Stoffen fertig zu werden - sie pumpen sie in den Sumpf!«


  »Na wunderbar«, knurrte Han. Er sah Luke an. »Wir sollten von diesem Schwamm verschwinden, bevor wir anfangen zu leuchten oder so was.«


  »Sprechen wir mit Raynar«, sagte Luke. »Wenn die Killiks erst verstehen, was vor sich geht, wird er auch begreifen, dass wir unser Versprechen gehalten haben.«


  »Urru buur rbur.« Ihre Begleiterin wartete, während ein leerer Lieferschlitten vorbeiglitt und auf einem kurvenreichen Boulevard ins eigentliche Saras-Nest davonschwebte. Dann ging sie auf das fertiggestellte Gebäude zu. »Ubu rur buub.«


  »Raynar Thul ist tot«, übersetzte C-3PO. »Aber UnuThul wartet in der Modellfabrik auf uns.«


  »Klingt, als hätte er bereits einen Teil der Geschichte gehört«, sagte Han. »Ich hoffe nur, er wird es uns nicht übel nehmen, wenn wir ihm den Rest erzählen.«


  Luke und die anderen folgten der Führerin durch eine große Irismembran mitten in ein gewundenes, hangargroßes Tunnelhaus, so voll mit Rauch und Herstellungsdämpfen, dass die durchscheinenden Wände kaum mehr zu sehen waren. Auf einer Seite befand sich eine lange Reihe torfbetriebener Brennöfen, die von Hunderten eifriger Killiks beschickt wurden. In der Mitte des Raumes standen dampfende Fässer, ebenfalls umgeben von Hunderten Killiks. An der gegenüberliegenden Wand verlief eine gebogene Werkbank, auf beiden Seiten von einem scheinbar endlosen Killik-Fließband flankiert.


  Luke blieb nach ein paar Schritten stehen. Han hüstelte verärgert, dann beugte er sich zu seinem Schwager. »Du solltest dich lieber beeilen«, flüsterte er. »Es ist ein Wunder, dass hier noch nicht alles den Fizz hat.«


  Luke antwortete nicht, denn nun erschien Raynar aus dem Schwärm an der Werkbank und kam auf sie zu. zwei SpinnglasSkulpturen in den Händen. Wie immer folgte ihm ein Gewimmel von Unu. Fünf Schritte von Luke und Han entfernt blieb er stehen und starrte sie erwartungsvoll an. als ginge er davon aus, dass sie die verbliebene Entfernung zurücklegen würden.


  Als sie das nicht taten, kam es zu einem Moment angespannten Schweigens.


  Schließlich fragte Han: »Was ist denn so wichtig, dass wir nicht mal vorher zum Erfrischer gehen konnten?« Er zupfte an seiner schmutzigen Tunika. »Wir sind ziemlich verdreckt.«


  Raynars vernarbtes Gesicht nahm einen kühlen Ausdruck an. »Wir haben uns Sorgen gemacht, Ihr könntet später schwer zu finden sein - zum Beispiel, wenn Ihr zu dem Schluss kommt, >von diesem Schwamm zu verschwinden, bevor Ihr >anfangt zu leuchten oder so was<.«


  Luke nickte. »Du hast uns durch unsere Führerin belauscht«, sagte er. »Das dachten wir uns schon. Also musst du auch wissen, dass wir nicht vorhaben zu gehen, bevor du überzeugt davon bist, dass wir unser Versprechen gehalten haben.«


  »Das habe ich ebenfalls gehört.« Raynar verzog die schwer beweglichen Lippen zu einem unbeholfenen Schmunzeln, dann wandte er sich an Han. »Es tut uns leid, wenn wir Sie so abrupt zu uns gerufen haben, aber wir wollten Ihnen dafür danken, dass Sie und Meister Skywalker die Sternenbernstein-Betrüger gefunden haben. Saras hat nicht erkannt, dass diese Leute etwas so Wertvolles stahlen.«


  Nun kam Raynar näher, und Luke sah, dass die Skulpturen in seinen Händen Spinnglas-Modelle des Millennium Falken und eines T-65 X-Flüglers waren.


  Raynar wandte sich zunächst Luke zu und überreichte ihm den X-Flügler. »Unu wollte, dass Ihr diese Dinge als Erste erhaltet. Das hier ist eine exakte Kopie des Jägers, den Ihr flogt, als Ihr den ursprünglichen Todesstern zerstört habt.«


  Luke war ausgesprochen verblüfft über die Geste und nahm das Modell mit echter Dankbarkeit an. Es war so detailgetreu gearbeitet, dass Luke sowohl R2-D2 als auch die wackelnden Stabilisatoren erkennen konnte, die der Droide versucht hatte zu reparieren, als er den letzten Anflug begann.


  »Danke«, sagte er. »Es wird einen Ehrenplatz bekommen.«


  »Es ist das erste Modell einer limitierten Auflage, die einer unserer Geschäftspartner in der Galaktischen Allianz in Auftrag gegeben hat«, sagte Raynar stolz. »Dreht es um. Es ist nummeriert und vom Künstler signiert.«


  Luke tat, worum Raynar ihn gebeten hatte. In die Unterseite graviert war: SARAS 1/1.000.000.000. SECOND MISTAKE ENTERPRISES.


  Luke nickte höflich, dann drehte er das Modell wieder um. »Ich bin sicher, die Reihe wird ein großer Erfolg.«


  »Das denken wir ebenfalls«, sagte Raynar. Er wandte sich Han zu und überreichte ihm das Modell des Millennium Falken. »Ebenfalls das erste der Reihe.«


  »Danke. Wirklich nett.« Han drehte die Statue um und betrachtete die Signatur des Künstlers. »Second Mistake Enterprises?« Er runzelte die Stirn, dann hob er den Blick wieder. »Deine Partner sind nicht zufällig drei Squibs mit Namen Sligh, Grees und Emala?«


  Raynar riss die Augen auf. »Woher wissen Sie das?«


  »Leia und ich sind ihnen schon einige Zeit vor deiner Geburt begegnet«, sagte Han.


  Luke erinnerte sich vage an drei Squibs, die etwas damit zu tun hatten, dass die Killik-Dämmerung während des Kriegs in imperiale Hände fiel. »Sie haben eine Nase für Kunst -tatsächlich haben sie eine Weile sogar Thrawn beliefert.«


  Raynar wurde misstrauisch. »Versuchen Sie nicht, sich mit ihnen in Verbindung zu setzen«, warnte er. »Wir haben einen Exklusivvertrag.«


  Han zog die Brauen hoch. »Das fiele mir nicht im Traum ein.« Er reichte das Modell beiläufig an C-3PÜ weiter. »Ihr seid wie füreinander geschaffen.«


  »Gut.« Raynar lächelte beinahe. »Sie erwarten, dass der Wert der ersten Stücke exponentiell ansteigt. Deshalb wollte Unu auch, dass Sie und Meister Skywalker diese beiden Modelle erhalten, als Belohnung dafür, Saras dabei geholfen zu haben, die Bernsteinbetrüger zu erwischen.«


  »Ich bedanke mich.« Han runzelte die Stirn und warf einen fragenden Blick zu Luke hinüber, und als Luke nickte, fuhr er fort: »Aber der Kerl, den Saras erwischt hat. war nicht unbedingt ein Betrüger.«


  »Sie hatten Hilfe von innen«, fügte Luke hinzu. »Wir erzählen es dir später, aber als Erstes.«


  »Erzählt es uns gleich«, unterbrach Raynar ihn. »Wenn Ihr glaubt, dass einer unserer Handelspartner nicht ehrlich mit uns ist, wollen wir das wissen.«


  »Nein, es geht nicht um deine Partner«, sagte Luke. »Der Bernstein kam aus dem Dunklen Nest.«


  Die Unu klackten mit den Fresswerkzeugen, und Raynar senkte den Brauenwulst ein wenig. »Der Neimoidianer ist ein Mitnister?«


  »Nein«, sagte Luke. »Wir glauben.«


  »Wir wissen«, verbesserte Han.


  »Es sah so aus«, Luke entschied sich für einen Kompromiss, »als hätte der Neimoidianer eine Übereinkunft mit Gorog. Er hat ihnen Reaktortreibstoff und Hyperraum-Kühlmittel verkauft.«


  Das rief noch lauteres Fresswerkzeuge-Klappern der Unu hervor.


  »Vielleicht haben wir uns geirrt, was das Wesen des Materials anging«, warf C>3PÜ leise ein. »Unu scheint amüsiert über die Idee zu sein, dass die Kolonie über einen Reaktor verfügt.«


  »Das können sie nicht wissen«, sagte Han. »Wer weiß schon, was Gorog verbirgt!«


  »Wir würden es selbstverständlich wissen, Captain Solo! Die Kolonie lernt aus ihren Fehlern.« Raynar schwieg einen Moment, dann sprach er ruhiger weiter. »Aber wenn es Ihnen hilft, können wir über diese Idee sprechen, während ich Ihnen unsere Produktionseinrichtungen vorführe.« Er streckte eine Hand zu den Öfen hin aus.


  Luke und Han wechselten einen Blick.


  Luke sagte: »Es wäre vielleicht besser, das auf.«


  »Kommt!«, forderte Raynar sie auf. »Wovor habt ihr Angst? Bei den Killiks gibt es keine Unfälle.«


  Luke seufzte frustriert, dann nickte er widerstrebend und führte die anderen hinter Raynar auf die Brennöfen zu.


  Als Erstes blieben sie vor einem großen, halbrunden Behälter stehen. Dutzende Saras mit riesigen Köpfen umstanden das gebogene Ende auf allen Sechsen, spuckten lange Ströme klebriger weißer Fasern aus und leiteten sie mithilfe ihrer Fresswerkzeuge in den Behälter. Auf der anderen Seite war eine stetige Prozession von Arbeitern damit beschäftigt, große Bündel der getrockneten Fasern zu sammeln und sie zu den Hochöfen zu befördern.


  »Das hier ist die Materialgrube«, erklärte Raynar. Er zeigte auf die spuckenden Killiks. »Die Spinner von Saras produzieren das Rohmaterial, und die Arbeiter bringen es zu den Öfen, wo es geschmolzen wird.«


  »Ja, wirklich interessant«, sagte Han. »Aber was diesen


  Reaktor angeht - bist du tatsächlich einmal in Gorogs Nest gewesen?«


  Raynars Antwort war barsch. »Natürlich nicht. Gorog hält es geheim.«


  »Dann weißt du also nicht wirklich, ob sie einen Reaktor haben, oder?«, nahm Luke Hans Gedanken auf. »Und wahrscheinlich ist es sogar ein ziemlich großer, wenn man davon ausgeht, wie viel Treibstoff der Neimoidianer dabeihatte.«


  Ein unbehagliches Murmeln erhob sich von den Unu. dann sagte Raynar: »Wenn es so viel Treibstoff gab. wieso hat Saras dann keinen gefunden, als sie den Neimoidianer gefangen nahmen?«


  »Weil der Treibstoff den gleichen Weg ging wie unser Landspeeder und die Leibwächter des 'Moid«, sagte Han. »Der Fizz hat alles geholt.«


  »Und das ist etwas, worüber wir jetzt sprechen sollten.« Lukes Hals tat weh von dem Rauch und dem Ruß in der Luft. Auch ohne den Fizz hätte er nicht für eine vollständige Besichtigung im Gebäude bleiben wollen. »Der Fizz ist nicht einfach nur aufgeblubbert, als diese Treibstoffstangen herunterfielen. Er hat sie angegriffen.«


  Unus Summen wurde aufgeregter.


  »Jetzt glauben sie erst recht nicht mehr, dass es überhaupt Treibstoff gab«, berichtete G-3PO. »Sie bezichtigen uns, die ganze Geschichte erfunden zu haben.«


  Han verdrehte die Augen. »Ich wusste es doch.« Er sah Raynar an. »Sieh mal, wir haben ein paar anstrengende Tage hinter uns. Wenn du nicht zuhören willst.«


  »Immer mit der Ruhe, Han«, sagte Luke. »Wir haben Beweise.«


  Han verzog das Gesicht. »Ja?«


  Luke nickte. »Wahrscheinlich.« Er wandte sich an R2-D2. »R2, hast du aufgezeichnet, was im Wald passiert ist?«


  R2-D2 bestätigte das mit einem fröhlichen Pfeifen und projizierte ein Hologramm des Vorfalls. Die Qualität war nicht so gut wie bei einer richtigen Holofläche, aber es genügte durchaus, um die schwarzblauen Gestalten mehrerer Gorog zu erkennen, die über einen Abhang voller Hamogoni-Stümpfe schlichen. C-3POs Stimme, die Han und Luke vor dem bevorstehenden Angriff warnte, erklang aus R2-D2s Sprechern. Zwei Gorog wandten sich der Holocam zu, und die Szene wurde wirrer, je länger der Kampf dauerte.


  Einen Moment später zeigte die Aufnahme den neimoidianischen Schmuggler, der aus seinem Hoverschlitten floh, während seine Aqualish-Leibwachen zurückblieben, sich hinter die Behälter im Schlitten knieten und Han und Luke beschossen. Als einer der Behälter sich plötzlich in die Luft erhob, wieder herunterfiel und seinen Inhalt verschüttete, gab das Unu-Gefolge ein überraschtes Murmeln von sich. R2-D2 trug zur allgemeinen Aufregung bei, indem er ein paar Analysen des ionischen Verfalls zuschaltete, die keinen Zweifel mehr daran ließen, um was es sich bei den Stangen handelte.


  Als der Schaum ein paar Minuten später begann, die Stangen zu verzehren, schwiegen sowohl Raynar als auch die Unu verblüfft. Luke wartete, bis der Fizz den Hoverschlitten, seine Fracht und die Aqualish-Leibwachen verschlungen hatte, dann ließ er R2-D2 die Projektion beenden.


  Raynar schwieg lange, und selbst der Lärm in der Fabrik wurde leiser. Ein Strom orangefarbener Schlacke schoss aus einem der Brennöfen und lief in ein Abflussrohr auf dem Boden. Han stöhnte und machte eine ungeduldige Geste.


  Luke bedeutete ihm, ruhig zu bleiben. Nachdem die Reaktorstangen im Wald heruntergefallen waren, war der Schaum sehr schnell aufgetaucht, aber Schlacke war nicht annähernd so giftig wie Reaktorstangen oder auch nur Hyperantriebs-Kühlflüssigkeit. Es würde erheblich mehr davon brauchen, um den Fizz auszulösen. Das hoffte er jedenfalls.


  Schließlich hob Raynar den Blick. »Wir danken Euch, dass Ihr uns darauf aufmerksam gemacht habt.«


  »Es gehört zu einer Freundschaft, einander auch problematische Dinge zu sagen«, erwiderte Luke, der sich durch Raynars vernünftigen Ton ermutigt fühlte. »Im Augenblick ist es nur eine Theorie. Aber wenn wir recht haben, wird der Fizz Saras weiterhin angreifen.«


  Das löste bei Unu ein nervöses Summen aus. Raynars Augen schienen noch tiefer in ihre dunklen Höhlen zu sinken, aber er sagte: »Theorie oder nicht, wir hören.«


  »Gut.« Luke sah hinunter auf R2-D2. »Spiel das Holo weiter ab.«


  Der Droide aktivierte seinen Holoprojektor. Unu drängte sich näher, die hinteren Insekten kletterten auf die Schultern der vorderen, und innerhalb von Augenblicken überragten sie Luke und seine Begleiter in einer großen, wimmelnden Masse. Luke hockte sich neben das Holo und nahm das X-Flügler-Modell in die Hand.


  »Achtet darauf, wie der Fizz den Hoverschlitten und den Treibstoff angreift, aber nicht den Hamogoni-Stumpf.« Er steckte den Finger ins Holo und zeigte auf die einzelnen Dinge, als er sie nannte, und dann auf die Mauerruinen, wo die Aqualish niedergestürzt waren. »Hier passiert das Gleiche. Es greift die Leibwachen an, aber nicht die Steine, auf denen sie liegen.«


  Ein tiefes, lebhaftes Rascheln erklang von Unu, und Raynar fragte: »Wollt Ihr damit sagen, dass der Fizz Dinge, die von Woteba selbst stammen, nicht angreift?«


  »Nicht ganz«, sagte Luke. R2-D2 ließ die Aufnahme weiterlaufen, und man sah, wie der Hoverschlitten und die Aqualish sich unter dem Schaum auflösten. »Ich sage, er greift nur Dinge an, die Woteba schaden.«


  »Und Ihr glaubt, deshalb greift der Fizz uns an?«, hakte Raynar nach. »Weil wir Woteba schaden?«


  »Ich denke, er greift euch an. wenn ihr Woteba schadet«, verbesserte Luke. »Solange ihr die Umwelt nicht verletzt, bleibt er untätig.«


  Die letzten Teile des Hoverschlittens und der Aqualish verschwanden. Danach löste sich der Schaum schnell wieder auf. und nur Haufen von braunem Dreck blieben zurück. Der Wald der Holoaufnahme wurde wieder ruhig.


  R2-D2 schaltete den Projektor ab, und als Raynar und Unu immer noch schwiegen, hielt Han es nicht mehr aus.


  »Nun, das ist auf jeden Fall unsere Theorie«, sagte er. »Es könnte andere geben, die ebenso gut sind.«


  Das riss Raynar aus seinem Schweigen. »Es ist keine schlechte Theorie«, sagte er. »Sie passt zu dem. was wir selbst beobachtet haben.«


  Luke fühlte sich, als wäre ein Gewicht von seinen Schultern genommen. Er erlaubte sich einen Augenblick der Zufriedenheit mit sich. Dann lief ein schwaches Schaudern durch die Unu, so schwach, dass es kaum wahrzunehmen war.


  »Manchmal, Meister Skywalker, vergessen wir, wie gerissen Ihr seid.« Raynar hob die Hand und drohte Luke mit dem Stumpf eines behandschuhten Zeigefingers. »Aber nicht heute.«


  »Ich verstehe nicht«, sagte Luke. Er war erschrocken über Raynars plötzliche Feindseligkeit, aber er rang um innere Ruhe und konzentrierte sich dann auf die Macht selbst, auf ihren Fluss, auf die kleinen Wellen, die sich von allen Seiten an ihm brachen. »Du hast R2s Holo doch gesehen.«


  »Wir lassen nicht zu, dass Ihr behauptet, es sei unsere eigene Schuld«, erklärte Raynar. »Wir wissen, wer verantwortlich ist.«


  »Nicht die Jedi«. sagte Luke. Es war nicht leicht, all die unterschiedlichen Bewegungen in der Macht zu einer einzigen Quelle zurückzuverfolgen - nicht, solange Saras und Unu das Bild mit ihrer eigenen unklaren Präsenz verdunkelten. »Das schwöre ich dir.«


  Die Unu-Masse löste sich auf. bis alle wieder auf dem Boden standen.


  »Ah, vielleicht sollten wir die Besichtigung vergessen.« Han zog sich zum Ausgang zurück. »Danke für die Schiffsmodelle. Ehrlich,«


  Doch Luke wollte nicht so schnell aufgeben. Er hatte ein vertrautes Kribbeln zwischen seinen Schulterblättern bemerkt und er wusste, dass das Dunkle Nest ihn aus dem Schatten beobachtete, sich lautlos zu Raynar streckte und mit großer Sorgfalt die Tatsachen zum Nachteil der Jedi verzerrte. Der Jedi-Meister kämpfte nicht dagegen an. Stattdessen akzeptierte er sein wachsendes Unbehagen und gestattete ihm. zu einer Kälte zu werden, die sich über seine gesamte Wirbelsäule ausbreitete, damit er ein Gefühl dafür entwickeln konnte, woher diese Wahrnehmung kam.


  Als Luke seinem Schwager nicht in Richtung Ausgang folgte, nahm Han seinen Arm und fing an, daran zu ziehen. Raynar kniff die Augen nur ein wenig zusammen, aber die Unu setzten sich sofort in Bewegung, um ihnen den Weg nach draußen abzuschneiden, und klappten die Fresswerkzeuge aus.


  »Ah, Luke?«, sagte Han. »Falls du in Trance fällst oder so -jetzt ist nicht der geeignete Zeitpunkt. Wirklich nicht.«


  »Keine Sorge. Alles unter Kontrolle.« Luke reichte Han das X-Flügler-Modell, dann riss er sich los und wandte sich dem nächsten Ofen zu, wo ein banthagroßer Haufen trockener Rohstoff lag. den er einen Moment zuvor dort noch nicht gesehen hatte. »Sieh einfach zu, dass Raynar eine Sekunde abgelenkt ist.«


  »Sicher«, sagte Han. »Vielleicht lässt er ja inzwischen mein Hirn explodieren oder so was.«


  Luke nutzte die Macht, um sich einen Weg durch die Unu zu bahnen, und ging auf den Rohstoffhaufen zu. Sein gesamter Rücken kribbelte nun wegen eines Gefühls von Gefahr, dann hörte er Hans Stimme laut hinter sich.


  »Weißt du, was ich nicht kapiere? Der Pilot. Wie habt ihr solche Einzelheiten in das Modell.«


  »Aus dem Weg!«, röhrte Raynar.


  Aber Luke hatte bereits Zeit gehabt, sein Lichtschwert vom Gürtel zu nehmen. Er sammelte sich zu einem Machtsprung. als in diesem Moment Alema Rar hinter dem Spin-Haufen erschien, gekleidet in einem mitternachtsblauen Overall mit tiefem Ausschnitt und Schlitzen an den Seiten.


  »Wir sind sehr beeindruckt, Meister Skywalker.« Sie verzog den Mund zu einem Lächeln, das ziemlich höhnisch wirkte. »Aber Ihr werdet Euer Lichtschwert nicht brauchen. Wir sind nicht hier, um Euch Schaden zuzufügen.«


  »Tatsächlich?« Luke deaktivierte das Lichtschwert - und gestattete sich ein kleines triumphierendes Lächeln. Bei dem Abscheu, den Raynar auf Kr an den Tag gelegt hatte, als er die sklavenessenden Larven des Dunklen Nests sah, war der Jedi-Meister sicher, dass Raynars Feindseligkeit sich dorthin kehren würde, wohin sie gehörte, nämlich gegen die Vertreterin des Dunklen Nestes. »Warum versteckst du dich dann?«


  »Wie könnten wir uns versteckt haben? Wir sind gerade erst eingetroffen.« Alema machte ein paar Schritte vorwärts. »Wir haben gehört, dass wir ein Missverständnis darüber aufklären müssen, was ihr im Wald gesehen habt.«


  »Kein Missverständnis«, sagte Han. »Wir wissen, was wir gesehen haben.«


  »Ach ja?«


  Alema glitt, ohne mit der Wimper zu zucken, an Han vorbei und bewegte sich auf Raynar zu. Luke versuchte ihr zu folgen, kam aber nur langsam voran. Die Unu machten der Twi'lek Platz, aber hinter ihr drängten sie sich wieder zusammen und stellten sich damit dem Jedi-Meister in den Wog.


  »Die Stangen waren tatsächlich Treibstoffstangen, das wollen wir nicht abstreiten.« Alema starrte weiterhin Raynar an. »Aber vielleicht waren es ja die Jedi, die sie nach Woteba brachten. Vielleicht hat Gorog entdeckt, was Ihr tatet, und den Treibstoff abgefangen.«


  »Was?«, rief Han. »Das ist vollkommen falsch! Und eine Lüge!«


  Unu brach in einen Tumult von klackenden Fresswerkzeugen und summenden Thoraxen aus, und G-3PO berichtete: »fetzt sagt Unu, wir hätten die Stangen hergebracht!«


  »Das ist doch lächerlich.« Luke blieb ruhig, als er Raynar direkt ansprach, denn er war immer noch überzeugt, dass Raynars Abscheu vor dem Dunklen Nest sich bald zeigen würde. »Warum sollten die Jedi Reaktortreibstoff nach Woteba bringen?«


  Alema blieb zwei Meter vor Raynar stehen. »Vielleicht, weil Ihr mehr über den Fizz wisst, als Ihr zugebt.« Obwohl ihre Worte für Luke bestimmt waren, konzentrierte sie ihren Blick weiterhin auf Raynar. »Vielleicht wussten die Jedi ja, dass es den Fizz auslösen würde. Vielleicht haben sie deshalb Reaktortreibstoff zu allen Utegetu-Planeten geschickt.«


  »Moment mal!«, warf Han ein. »Du behauptest, dass alle Utegetu-Planeten Probleme mit Schaum haben?«


  »Ja.« Raynars Tonfall war bitter. »Alle Planeten, die ihr uns gegeben habt, sind vergiftet.«


  »Es tut mir leid, das zu hören«, sagte Luke, der Alema endlich eingeholt hatte. »Aber die Jedi wussten das nicht - und wir haben keinen Reaktortreibstoff geschickt, auf keinen der Planeten. Wir haben keinen Grund, der Kolonie Schaden zuzufügen.«


  »Ihr dient der Galaktischen Allianz, oder nicht?«, fragte Raynar. »Und die Allianz fühlt sich durch unseren Aufstieg bedroht.«


  »Wie kommst du denn darauf?«, schnaubte Han. »Weil ihr ein paar Piraten Zuflucht gewährt und schwarzen Membrosia schmuggelt? Das ist doch Kinderkram. Wenn ihr euch innerhalb des Allianz-Territoriums befandet, würde man euch noch nicht mal als ausgewachsenes Verbechersyndikat betrachten.«


  Raynars Gesicht unter den Narben zuckte, und es wurde klar, dass er sich nicht gegen Alema wenden würde - jedenfalls nicht ohne deutliche Nachhilfe.


  »UnuThul, Han hat recht«, sagte Luke. »Die Galaktische Allianz möchte die Kolonie als guten Nachbarn wissen, aber sie hat keine Angst vor euch. Das Dunkle Nest hat eure eigene Angst genutzt, um euch zu betrügen.«


  Luke wusste, dass es wegen des fließenden Verständnisses der Killiks von Begriffen wie Angst und Wahrheit schwierig sein würde zu argumentieren - aber die Alternative bestand darin, das Lichtschwert zu aktivieren und sich einen Weg zurück zum Raumhafen zu erkämpfen.


  »Vielleicht seid Ihr es ja, der betrogen wird, Meister Skywalker«, sagte Alema. Sie drehte sich um und sah ihn an, die Augen rauchig und dunkel und so tief wie schwarze Löcher. »Vielleicht haben euch Staatschef Omas und Oberbefehlshaber Sovv ja nicht gesagt, wie sehr sie uns wirklich fürchten. und vielleicht sind sie auch nicht die Einzigen, die Euch betrügen.«


  Luke versuchte, die Andeutungen der Twi'lek zu begreifen, dann gab er auf und sah sie nur stirnrunzelnd an. »Was soll das denn heißen?«


  Sobald er die Frage gestellt hatte, fing er an, sich innerlich rauchig und wund zu fühlen, und der Rand seines Blickfelds verdunkelte sich.


  »Habt Ihr ein wenig mehr darüber nachgedacht, wieso Mara Euch über Daxar Ies belogen hat?«, fragte Alema.


  »Nein«, sagte Luke. »Und ich bezweifle, dass Mara gelogen hat.«


  Aber noch während er das sagte, wurde ihm bereits klar, wieso es Mara vielleicht tatsächlich widerstrebt hatte, ihm die Wahrheit zu sagen. Sie wusste, wie wichtig es ihm war. mehr über seine Mutter zu erfahren. Diejenige zu sein, die ihm diese Möglichkeit nahm, hätte ihr ein sehr schlechtes Gewissen verursacht. Sie fand den Gedanken daran vielleicht sogar ganz und gar unerträglich.


  Alema kam näher, dann sagte sie mit kalter, aber verlockender Stimme: »Wir hoffen selbstverständlich, dass Ihr recht habt, Meister Skywalker, aber es ist um aller anderen willen wichtig, auch in Erwägung zu ziehen, dass Ihr Euch irren könntet - dass Ihr von denen, die Euch nahestehen, betrogen werdet.«


  »Vollkommen unmöglich«, knurrte Han.


  »Dann kann es auch nicht schaden, darüber nachzudenken.« Alema heftete den Blick weiterhin auf Luke, und die Trübung am Rand seines Gesichtsfelds wurde dunkler. »Aber das muss Meister Skywalker selbst entscheiden. Deshalb haben wir beschlossen, ihm den nächsten Gode zu geben.«


  R2-D2 stieß ein protestierendes Quieken aus, und Luke sagte: »Ich will ihn nicht haben.«


  Alema schmollte und fragte wissend: »Wen wollt Ihr denn jetzt hinters Licht führen, Meister Skywalker? Wir glauben Euch nicht.« Sie wandte sich G-3PO zu: »Merk dir diese Sequenz. Meister Skywalker wird sie später brauchen.«


  Sie rasselte eine Reihe von Zahlen und Buchstaben herunter, aber Han drängte sich vor sie.


  »Das reicht«, sagte er. »Er sagte, er will sie nicht.«


  »Schon gut.« Luke zog ihn weg. »Alema hat recht.«


  Han fuhr zu ihm herum. »Bist du sicher?«


  Luke nickte. »Eine Codesequenz kann uns nicht wehtun.«


  Er wusste natürlich, dass die Sequenz ihm sehr wohl wehtun würde, sonst hätte der Nachtherold der Gorog sie ihm nicht gegeben. Aber Luke wollte den Code ohnehin haben. Nicht weil er glaubte, dass etwas, das er aus R2-D2s Dateien erfahren konnte, seine Liebe zu Mara beeinträchtigen würde, oder auch nur, weil der Rauch in ihm dunkler und beißender und jeden Augenblick schwerer zu ignorieren war. Er wollte den Code, weil der Gedanke daran ihm Angst gemacht hatte -und wenn er sich gestattete, etwas zu fürchten, was er nicht kannte, dann hatte das Dunkle Nest bereits gewonnen.


  Nachdem sie C-3PO den Rest der Codesequenz gegeben hatte, wandte Alema sich wieder an Luke: »Ihr seid so mutig, wie wir es in Erinnerung haben, Meister Skywalker.« Ein kalter Schauder überlief Luke, als die Twi'lek mit dem Finger über seinen Arm fuhr und dann hinzufügte: »Wir wissen nicht, was Mara vor Euch verbergen will, aber wir hoffen, es hat nichts mit dem Tod Eurer Mutter zu tun. Es wäre sehr traurig, wenn Daxar Ies nicht ihr einziges Opfer gewesen wäre.«


  Diese Andeutung erschütterte Luke so heftig, wie Alema geplant hatte. Er war verstört, und sein Geist wurde umwölkt von dem ätzenden Rauch, der in ihm aufgestiegen war, seit er ihr diese erste Möglichkeit gegeben hatte.


  Han reagierte anders. »Was?«, röhrte er. Mit einer so schnellen Bewegung, dass selbst Luke sie kaum sehen konnte, zog er seinen Blaster und richtete ihn auf den Kopf der Twi'lek. »Jetzt bist du zu weit gegangen.«


  Alema drehte sich ungerührt um und starrte den Lauf an. »Kommen Sie schon, Han.« Sie bewegte den Finger und nutzte die Macht, um den Lauf von Hans Blaster zur Decke zucken zu lassen. »Wenn Sie vorgehabt hätten zu schießen, hätten Sie nicht Ihre einzige Chance durch eine solche Bemerkung verschwendet.« Dann drehte sie Han wieder den Rücken zu. ging zu Raynar. stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf die vor Narben starren Lippen. »Wir sehen dich in unseren Träumen.« Einen Moment blieb sie noch auf den Zehenspitzen, dann stellte sie sich wieder normal hin und sah Han und Luke an. »Und behalte die beiden lieber im Auge. Wir können nicht zulassen, dass sie mit diesen Reaktorstangen noch mehr Schaum aufrühren.«


  Raynar starrte Luke und Han einen Moment über Alemas Kopf hinweg an. dann nickte er und ließ ihre Hand los, ohne sie anzusehen. Sie glitt an ihnen vorbei und durch die Unu. und obwohl Luke sich anstrengte, sie nicht aus den Augen zu lassen, entging ihm irgendwie der Moment, in dem sie verschwand.


  Sobald Alema weg war. sagte Raynar: »Wir haben beschlossen, euch beide besser im Auge zu behalten. Wir können nicht zulassen, dass ihr mit euren Reaktorstangen noch mehr Schaum aufrührt.«


  »Ach ja?«, fragte Han sarkastisch. »Sagt sie dir auch, wann du dir die Zähne putzen und den Erfrischer benutzen sollst?«


  »Sie?« Raynar zog die starren Brauen zusammen. »Wer. Sie?«


  »Alema Rar«, antwortete Luke. »Der Nachtherold.«


  Raynar wirkte erstaunt, und Unu summte.


  »Die Killiks scheinen keine Ahnung zu haben, wovon Sie sprechen«, informierte C-3PO sie. »Unu behauptet, Alema Rar nie begegnet zu sein.«


  »Burrurruru ubbur«, fügte eins der Insekten hinzu. »Uuubu burru.«


  »Und sie wissen alle, dass der Nachtherold nur ein Märchen ist, um die Larven zu erschrecken«, übersetzte C-3PO. »damit sie das Essen wieder von sich geben.«


  Han verzog das Gesicht und richtete den Blaster auf den Boden vor Raynar. »Dieses Märchen stand gerade noch an dieser Stelle dort und hat dir einen Kuss gegeben.«


  »Wir sind sicher, dass wir uns erinnern würden, wenn wir Alema Rar jemals geküsst hätten«, erwiderte Raynar. »Und wir haben sie ganz bestimmt nicht jetzt gerade geküsst. Alema Rar ist tot.«


  »Was du nicht sagst!«, stellte Han fest. »Sie ist beim Absturz umgekommen, wie?«


  »Natürlich nicht«, sagte Raynar. »Sie starb auf Kr mit dem Rest des Dunklen Nests.«


  »Na wunderbar.« Han verzog unwillig das Gesicht. »Jetzt geht das wieder los.«


  »Wir verstehen nicht, wieso Ihr auf dieser Fantasie besteht, aber Ihr werdet nirgendwohin gehen. Das ist jetzt das Wichtigste.« Raynar streckte die Hand aus. »Ihr werdet uns Eure Waffen geben.«


  Die Knöchel von Hans Hand, in der er den Blaster hielt, wurden weiß. »Wenn Hutts Swoops fliegen!«


  »Wir hätten sie lieber jetzt«, sagte Raynar. Hans Blaster entwand sich seinem Griff und schwebte zu Raynar, der sich daraufhin zu Luke umdrehte. »Meister Skywalker?«


  Luke hasste es, seine Waffe herzugeben - besonders wenn Alema Rar frei herumlief -, aber es würde einfacher sein, sie sich später zurückzuholen, als sich jetzt zu widersetzen. Er nahm den Kristall aus dem Griff - so entluden Jedi eine Waffe, bevor sie sie aus der Hand gaben - und reichte Raynar sowohl den Kristall als auch das Lichtschwert.


  »Eine weise Entscheidung«. stellte Raynar fest. Ein Schwärm großer Arbeiterinsekten mit orangefarbener Brust sammelte sich um Luke und Han. »Saras wird euch zu euren neuen Räumen bringen. Bitte zwingt uns nicht, euch wehzutun, indem ihr versucht auszubrechen, bevor Prinzessin Leia mit einer Möglichkeit zurückkehrt, den Fizz aufzuhalten.«


  Inmitten des Murgo-Engpasses hing der weiße Keil eines Sternenzerstörers der Imperial-Klasse. beleuchtet vom bunten Licht vier unterschiedlicher Sonnen. Links von dem Großkampfschiff befanden sich zwei der Sonnen, ein orangefarbenes und gelbes Binärsystem, das größenmäßig und farblich gut zueinander passte. Das Paar rechts war schlechter aufeinander abgestimmt, ein blauer Riese mit einem roten Zwerg im Orbit, der so klein und trüb war, dass Leia ihn kaum ausmachen konnte. Und direkt hinter dem Sternenzerstörer, irgendwo zwischen den beiden Sätzen binärer Sterne, befand sich der saphirblaue Schleier des Utegetu-Nebels und sah aus wie das Netz einer riesigen Spinne.


  »Siehst du? Diese hier hat sich nicht verrechnet!« Saba hockte auf der Kante des Kopilotensitzes des Falken und betrachtete blinzelnd den Sternenzerstörer. »Wir wurden aus dem Hyperraum gezogen.«


  »Mag sein«, sagte Leia. Der Murgo-Engpass verlangte, dass man sich zwischen den beiden Paaren binärer Sterne hindurchfädelte, und stellte den schwierigsten vieler komplizierter Hyperraum-Übergänge dar, die die Rago-Strecke mit dem Utegetu-Nebel verbanden. »Aber es gibt hundert Dinge in diesem Engpass, die das eher verursacht haben könnten als die Masse eines einzigen Sternenzerstörers.«


  Saba zischte verärgert. »Es war nicht die Masse des Sternenzerstörers, die uns herausgezogen hat - seine künstlichen Schwerkraftgeneratoren haben es getan. Das da vorn ist die Mon Mothma.«


  Leia starrte stirnrunzelnd das taktische Display an, aber die elektromagnetische Strahlung der vier Sterne war zu viel für das Sensor- und Komsystem des Falken. Sie sah nur eine statische Wolke auf dem Schirm. »Das kannst du nicht wissen«, sagte sie.


  »Diese hier findet deinen Mangel an Glauben verstörend, Jedi Solo.« Saba stellte die Schuppen am Hals auf, was Leia gelernt hatte, als Zeichen der Enttäuschung zu deuten. »Du musst lernen, deine Meisterin nicht anzuzweifeln.«


  »Du sagst mir doch immer, dass ich alles anzweifeln soll«, wandte Leia ein.


  »Und hörst du etwa zu?« Saba streckte die Hand aus. »Du bist eine schreckliche Schülerin. Gib mir dein Lichtschwert.«


  Leia schüttelte den Kopf. »Als ich es dir das letzte Mal gegeben habe, hast du mir damit auf den Kopf geschlagen. Die Beule war eine ganze Woche zu sehen.«


  Sabas Stimme wurde schroff. »Du verweigerst also den Gehorsam?«


  Leia verzog das Gesicht. Saba sagte immer wieder, sie müsse lernen zu gehorchen - aber sie hatte nicht vor, den gleichen Fehler ein zweites Mal zu machen. Also streckte sie ebenfalls die Hand aus. »Gib mir vorher deins.«


  Saba riss die Augen auf, dann fing sie an zu zischen: »Du bist so komisch, Jedi Solo.« Sie senkte die Hand. »Aber zumindest hast du etwas gelernt.«


  »Danke«, sagte Leia. »Wie sicher bist du wirklich, dass das da oben die Man Mothma ist?«


  »Wie sicher bist du. dass sie es nicht ist?«


  »Wir haben keine Zeit für Spielchen, Meisterin. Ich muss es wissen.«


  »Das ganze Leben ist ein Spiel, Jedi Solo«, sagte Saba. »Wenn du es wissen musst, finde es heraus.«


  Leia seufzte gereizt, dann öffnete sie sich der Macht. Sie spürte Mara und drei weitere Piloten in Jedi-StealthXs ans Heck des Falken. Weil es so schwierig war. den Engpass zu durchqueren, hatten alle fünf Schiffe ihre eigenen Sprungberechnungen machen müssen. Also war es so gut wie unmöglich, dass sie alle einen Fehler gemacht haben sollten, der sie so dicht beieinander aus dem Hyperraum brachte. Sie waren tatsächlich von einer künstlichen Schwerkraftquelle aus dem Hyperraum gerissen worden.


  Aber das erklärte immer noch nicht, woher Saba wusste, dass dort vor ihnen die Mon Mothma schwebte. Die Galaktische Allianz verfügte über zwei Sternenzerstörer der Imperial-Klasse, die mit verborgenen Schwerkraftgeneratoren ausgestattet waren. Leia dehnte sich in der Macht zu dem Schiff aus und nahm dort das erwartete Gewimmel von Leben wahr, aber die Konzentration war zu dicht für sie, um die Anwesenheit bestimmter Personen zu erkennen.


  »Also gut, man hat uns abgefangen«, sagte Leia. »Aber ich verstehe immer noch nicht, wie du so sicher sein kannst, dass das dort die Mothma ist. Es könnte auch die Elegos A'Kla sein.«


  »Es ist die Mon Mothma«, wiederholte Saba. »Aber was spielt das schon für eine Rollo?«


  »Eigentlich keine«, sagte Leia. »Niemand bei den Streitkräften wird sich einer Jedi-Mission entgegenstellen, aber der Kommandant der Mothma. Gavin Darklighter, ist ein alter Freund der Familie. Er wird unsere Zeit bestimmt nicht verschwenden.«


  »Es wäre weise, dich nicht auf Freundschaften zu verlassen, Jedi Solo«, warnte Saba. »Erst hat Staatschef Omas versucht, den Abflug der Flotte vor uns geheim zu halten, und jetzt das hier. Commodore Darklighter wird seine Befehle haben.«


  »Kann sein«, erwiderte Leia. »Aber du kennst Gavin Darklighter nicht. Er findet immer einen Weg, das Richtige zu tun.«


  Sie berührte Mara und die anderen StealthX-Piloten in der Macht, um ihnen mitzuteilen, dass sie losfliegen würde, dann aktivierte sie den Sublicht-Antrieb des Falken und beschleunigte. Der Sternenzerstörer vor der Kuppel wurde schnell größer, und die Komsignale und Sensormessungen waren bald stark genug, dass die Reinigungsprogramme die Bilder klären konnten. Schließlich erschien die Signatur der Mon Mothma auf dem taktischen Display. umgeben von einer großen Wolke von Symbolen, die für Vorkriegs-XJ3 X-Flügler und E-Flügler der Serie 4 standen.


  Die Stimme eines Kom-Offiziers drang knisternd aus den Lautsprechern des Cockpits, so rau und kratzig, dass es unmöglich war, die Spezies der Person zu erkennen. »Millennium Falke, wir informieren Sie hiermit, dass der Utegetu-Nebel blockiert wird. Bitte ändern Sie Ihren Kurs.«


  »Eine Blockade?« Leia gab sich überraschter, als sie war. »Wer hat das veranlasst?«


  »Offensichtlich die Galaktische Allianz«, erwiderte der Kom-Offizier. »Ich bitte Sie noch einmal umzukehren. Alle Schiffe, die versuchen, zum Nebel zu reisen oder ihn zu verlassen, werden beschlagnahmt.«


  Leias Blut begann zu kochen. »Sie sollten zur Kenntnis nehmen, dass sich der Falke auf einer Jedi-Mission befindet.«


  Sie nahm einen Kurs, der sie am Bug der Mothma vorbeiführen würde. Das taktische Display, immer noch mit leeren Flecken und kleinen Bereichen von Statik, zeigte eine Staffel von XJ3s. die auf Abfangkurs zum Falken ging.


  Leia runzelte die Stirn, dann sagte sie zu dem Kom-Offizier: »Ich gehe davon aus. dass Sie lange genug bei den Streitkräften waren, um zu verstehen, welche Probleme Ihnen drohen, wenn Sie sich mit uns anlegen?«


  »Ich kenne die Folgen, wenn ich meine Befehle ignoriere«, sagte der Offizier. »Dies ist die letzte Warnung. Wenn Sie sich weiterhin nähern, wird der Falke beschlagnahmt.«


  Die Macht knisterte von der Empörung Maras und der anderen StealthX-Piloten. aber Saba nahm es gelassener. Sie schmeckte zerstreut die Luft mit ihrer gespaltenen Zunge, dann aktivierte sie ihr eigenes Mikrofon. »Wir werden über Ihre Drohung nachdenken«, sagte sie. »Bitte warten Sie.«


  »Warten?«, wiederholte der Kom-Offizier. »Das hier ist kein.«


  Saba brach die Verbindung ab und wandte sich Leia zu. »Wir sollten umkehren.«


  »Und zulassen, dass Elan und Luke auf Woteba festsitzen?«, fragte Leia. »Niemals!«


  »Kein Schiff zu haben und festzusitzen sind zwei verschiedene Dinge«, erwiderte Saba. »Meister Skywalker ist. na ja, er ist eben Meister Skywalker. Er kann jederzeit einen Weg finden, Woteba zu verlassen.«


  »Aber das wird er nicht tun«, widersprach Leia. »Er wartet darauf, dass wir mit einem Heilmittel gegen den Fizz zurückkehren, und inzwischen provoziert die Kolonie die Chiss. Wir müssen ihn und Han von Woteba wegbringen, bevor ein Krieg ausbricht.«


  Mara ließ ihre Ungeduld in die Macht einfließen. Sie drängte Leia und Saba weiterzufliegen.


  Leia warf Saba einen Blick zu.


  Saba schüttelte den Kopf. »Nicht hier im Murgo-Engpass. Wir können es nicht mit einem Sternenzerstörer aufnehmen.«


  »Aufnehmen?«, fragte Leia. »Glaubst du denn, wir werden die Mon Mothma angreifen?«


  »Kennst du einen anderen Weg durch den Engpass?«, fragte Saba.


  »Klar«, erwiderte Leia. »Wir finden heraus, wie ernst sie es meinen.«


  Leia verband sich wieder mit der Macht, um ein Jedi-Kampfgeflecht aufzubauen, und stellte fest, dass Mara und die anderen Piloten bereits damit begonnen hatten. Mara war offenbar der gleichen Ansicht wie ihre Schwägerin, strahlte Selbstvertrauen aus und versicherte Leia, dass die StealthXs bereit waren, sich hinter die XJ3s zu setzen. Saba zischte resigniert, dann leitete sie zusätzliche Energie zu den Schilden um.


  Leia öffnete den Komkanal zur Mon Mothma erneut.


  Bevor sie auch nur ein einziges Wort sagen konnte, erklang die zornige Stimme des Kom-Offiziers erneut. »Falke, es gibt jetzt keine Warnungen mehr. Werden Sie langsamer und warten Sie auf Ihre Eskorte!«


  »Negativ«, erwiderte Leia. »Ich will mit Commodore Darklighter sprechen.«


  »Commodore Darklighter ist nicht zu sprechen«, erwiderte der Offizier.


  Saba gab ein tiefes, kehliges Zischen von sich, und Leia sah auf ihrem Display, dass sich die Xj3-Staffel inzwischen hinter dem Falken in Schussweite befand.


  »Schalten Sie den Antrieb ab und warten Sie«, befahl der Kom-Offizier. »oder wir eröffnen das Feuer.«


  Leia verdrehte die Augen. »Sie werden bestimmt nicht auf den Millennium Falken schießen, ohne dass Commodore Darklighter Ihnen über die Schulter schaut. Lassen Sie mich sofort mit ihm sprechen, oder halten Sie sich zurück, damit wir unsere Mission fortsetzen können.«


  Alarm im Cockpit zeigte an, dass die XJ3s den Falken mit ihrer Zielautomatik erfasst hatten. Leia konnte nicht glauben, dass sie tatsächlich kurz davorstanden, beschossen zu werden, aber sie fing an, einen Ausweichkurs zu fliegen wie ein Kampfjägerpilot. Es würde nichts schaden, vorsichtig zu sein.


  »Bist du sicher, dass sie bluffen?«, fragte Saba leise.


  »Einigermaßen.« Leia schaltete die Zielalarme ab, aber sie aktivierten sich bald wieder. Die Piloten der X]3-Flügler wählten den Falken als Ziel, schalteten dann die automatische Zielerfassung ab und einen Moment später wieder ein, was immer wieder neuen Alarm auslöste und die Nerven der Besatzung zermürben sollte. »Nein, sogar beinahe.«


  Im Kampfgeflecht war so etwas wie Zufriedenheit zu spüren. Mara und die anderen StealthX-Piloten hatten sich hinter die XJ3s gesetzt, ohne bemerkt zu werden.


  Saba schaltete ihr Mikrofon aufs Interkom des Schiffs um. »Cakhmaim, Meewalh, schaltet die Vierlingskanone ab.«


  »Gute Idee«, sagte Leia. »Wir wollen die Sache bestimmt nicht mit der Mon Mothma auskämpfen. Staatschef Omas würde dann nur glauben, dass die Jedi vollkommen zur Kolonie übergelaufen sind.«


  Saba warf ihr einen Seitenblick zu. »Das auch.«


  Leia spürte im Geflecht, dass die Barabel sich um näherliegende Dinge gesorgt hatte: Sie würden Han und Luke nicht viel nützen, wenn man sie hier in Stücke schoss.


  »Ich finde deinen Mangel an Glauben verstörend, Meisterin«, sagte Leia. »Du musst lernen, deiner Pilotin zu vertrauen.«


  Saba gab ein krächzendes Geräusch von sich. »Diese hier vertraut der Pilotin. Es ist ihre arrogante Schülerin, die ihr Sorgen macht.«


  Leia lachte, dann aktivierte sie das Interkom erneut. »Cakhmaim und Meewalh, wenn ihr in den Türmen fertig seid, geht in den Technikbereich und schaltet Hans Repulsorstrahl ein.«


  Saba runzelte die Stirn. »Wir werden die Mothma aus dem Weg schieben?«


  »Wohl kaum«, erwiderte Leia. Der Repulsorstrahl war eigentlich gegen Pfeilschiffe gedacht, und Han hatte ihn ein Jahr zuvor entwickelt, indem er den Traktorstrahl des Falken so umbaute, dass man seine Polarität umkehren konnte. »Aber wir müssen vielleicht ein paar Flitnats loswerden.«


  Leia schaltete die Zielalarme aus - es musste das zehnte Mal sein -. und jetzt gingen sie nicht mehr los. Die XJ3s hatten aufgehört, ihre Zielautomatik ein- und auszuschalten.


  Das Geflecht füllte sich mit reptilischer Kampfeslust. »Wenn das hier ein Bluff ist, dann ist der Einsatz reichlich hoch«, sagte Saba. »Für diese hier fühlt es sich an. als würden sie gleich.«


  Bevor Saba »das Feuer eröffnen« sagen konnte, begannen acht der Xj3s - vier Kampfteams aus je zwei Schiffen - mit ausweichenden Loops und Spiralen. Im militärischen Kom-Scanner des Falken waren die erschrockenen Stimmen der XJ3-Piloten zu hören.


  »Sie haben uns als Ziel erfasst! Sie haben uns erfasst!. brechen nach rechts aus. brechen nach links aus. Wo sind sie?. Immer noch da.Kann ihn nicht abschütteln. Findet sie, findet sie!«


  Dann verkündete eine tiefe Frauenstimme: »StealthXs! Wir haben hier draußen StealthXs!«


  Leia schob den Hebel für das Tempo weit über die Sicherheitsstopps hinaus und behielt den Kurs bei, der sie am Bug der Man Mothma vorbeiführen würde. Das taktische Display zeigte, wie die restlichen XJ3s - die vier Schiffe, die die Flanken der Staffel bewacht hatten - sich in Schussposition brachten und sich langsam auf Schussweite näherten.


  Leia wies die Noghri an, den Repulsorstrahl zu aktivieren und zwei der Jäger wegzufegen.


  »Nur zwei?«, fragte Saba. »Warum das?«


  »Lediglich als Botschaft«, sagte Leia. »Außerdem brauchen wir diese XJs vielleicht später noch.«


  Die Lichter im Cockpit wurden trüber, und die Statusanzeigen gingen ganz aus, als jedes verfügbare Erg von der Energie des Falken zum Repulsorstrahl umgeleitet wurde. Aber anders als beim ersten Mal, als sie das Gerät eingesetzt hatten, brachen die Schilde nicht zusammen. Als Han zu dem Schluss gekommen war, der Repulsorstrahl sei zu leicht zu beschädigen, hatte Leia darauf bestanden, eine weitere Reaktoreinheit zu installieren, um bei einem Gegenangriff nicht mehr so verwundbar zu sein.


  Der Falke ruckte ein wenig, als die Noghri den Repulsorstrahl auslösten. Zwei der XJ3s trudelten plötzlich unkontrolliert auf den Rand des taktischen Displays zu, und im Kom-Scanner waren verdutzte Flüche und eine nervöse Anfrage zu hören, ob man das Feuer eröffnen dürfe.


  Einen Augenblick später erklang Gavin Darklighters Stimme. »Captain Solo, würden Sie bitte aufhören rumzukriffen? Staatschef Omas meint das mit der Blockade vollkommen ernst.«


  Leia beschleunigte weiter und vollführte immer noch Ausweichmanöver. »Ist das der Grund, wieso er die Jedi nicht darüber informiert hat?«


  Darklighter zögerte, und die Zielalarme des Falken heulten erneut auf. Leia warf einen Blick auf das taktische Display und sah, dass das letzte Paar Xj3s sich auf Schussweite genähert hatte. Der Rest der Staffel vollführte immer noch Dreh- und Überschlagbewegungen, entweder um sich nach der Berührung mit dem Repulsorstrahl wieder zu fangen oder um die StealthXs abzuschütteln, die ihnen immer noch drohten, indem sie sie mit ihrer Zielautomatik anpeilten.


  »Bitte entschuldigt meine Wortwahl, Prinzessin«, sagte Darklighter schließlich. »Ich hatte Captain Solo erwartet.«


  »Han ist nicht zu sprechen«, erwiderte Leia. »Im Augenblick befehlige ich den Falken.«


  Lange Zeit herrschte Schweigen, und Leia fragte sich, ob Darklighter es wohl darauf angelegt hatte, ihr diese Aussage abzuringen. Er war ein cleverer Kommandant und er würde selbst das kleinste Fitzelchen Information auf Hinweise darauf untersuchen, um was es den Jedi wirklich ging. Normalerweise hätte Leia kein Problem damit gehabt, solche Informationen mit einem hochrangigen Offizier der Streitkräfte zu teilen. Aber im Augenblick wollte sie auf keinen Fall, dass jemand, der dem Staatschef unterstellt war, von dem Machtvakuum erfuhr, das es im Moment an der Spitze des Jedi-Ordens gab.


  Sie flogen am Bug der Mon Mothma vorbei. Die letzten beiden XJ3s klebten an ihrem Heck, aber Darklighter schickte keine weitere Staffel aus, um dem Falken den Weg abzuschneiden - und das machte Leia nervös.


  »Behalte die Traktorstrahlen der Mothma im Auge«, sagte sie zu Saba. »Sag mir sofort Bescheid, wenn einer von ihnen aktiviert.«


  Leia spürte eine Alarmwelle von Saba kommen und wusste sofort, dass der Sternenzerstörer seine Traktorstrahlen tatsächlich aktivierte. Sie beschleunigte zu einer ungleichmäßigen Spirale, die es den Spezialisten am Traktorstrahl beinahe unmöglich machen würde, den Falken zu erfassen.


  Die roten Kegel von vier Traktorstrahlen erschienen auf dem taktischen Display, ausgehend von dem Symbol, das für die Mon Mothma stand. Offenbar wollten sie den Falken mit den Strahlen einkreisen. Leia hielt auf die Ränder der Strahlen zu. rollte und tauchte von einem zum anderen und versuchte, das vielsagende Zögern wahrzunehmen, von dem Han immer behauptete, es zeige an. dass der Feind die Strategie erkannt hatte.


  Einen Augenblick, nachdem die Traktorstrahlen erschienen waren, meldete sich Darklighter: »Ich wollte. Euch nicht verärgern, Prinzessin.« Die Komantenne hatte offenbar Schwierigkeiten, sich den Bewegungen des Falken anzupassen, und so kam seine Botschaft ein wenig beschädigt an. »Staatschef Omas. Meister Skywalker eine Woche lang zu erreichen. Als er keine Antwort bekam, ist er zu dem Schluss gekommen. die Jedi wieder auf der Seite der Killiks stehen.«


  Saba zischte, und Leia spürte die gleiche Frustration bei Mara und den anderen StealthX-Piloten. Sie setzte zu einer scharfen Antwort an - als ihr klar wurde, was Darklighter vorhatte, und sie schwieg.


  »Er versucht dich zu provozieren«, stimmte Saba zu. Die Barabel brach die Verbindung ab, dann stellte sie ihr Korn auf Streufunktion ein, um zu verhindern, dass die Personen an den Traktorstrahlen der Mon Mothma eine Komwelle zum Falken zurückverfolgen konnten. »Glaubst du immer noch, dass Commodore Darklighter blufft?«


  »Wenn er das nicht täte, würde er inzwischen schießen«, sagte Leia. Sie öffnete wieder einen Kanal zu Darklighter. »Guter Versuch, Commodore. Aber wenn Staatschef Omas behauptet, die Jedi hätten die Galaktische Allianz verraten, nur weil er Luke nicht erreichen.«


  »Was. sonst annehmen?«, unterbrach Darklighter sie. »Und jetzt beweist. er recht hat. Schaltet den Antrieb. eröffnen das Feuer.«


  Leia zögerte. Darklighter hatte den Einsatz noch einmal erhöht. Wenn sie nicht gehorchte, würde er seine Drohung entweder ausführen oder zugeben müssen, dass er bluffte. Sie versenkte sich tiefer in das Kampfgeflecht und drängte Mara und die anderen, die Finger von den Auslösern zu lassen. Dann holte sie tief Luft und aktivierte das Mikrofon erneut.


  »Ich fürchte, das werden Sie tatsächlich tun müssen, Gavin. Das hier ist einfach zu wichtig.«


  Ein langes Schweigen folgte, währenddessen selbst das Knistern des Korn schärfer zu werden schien. Leia zog den Falken zurück zur Mitte des Engpasses, platzierte damit die letzten beiden Xj3s zwischen sich und die Mon Mothma. und die Traktorstrahlen des Sternenzerstörers wurden abgeschaltet. Sie spürte die Anerkennung, die von Mara und den anderen StealthX-Piloten ausging, dann erklang im Kom wieder Darklighters Stimme.


  »Verflixt noch mal, Prinzessin, ich bluffe nicht.«


  »Ich ebenso wenig«, erwiderte Leia. Nun, da sie an der Mon Mothma vorbei war und auf den blauen Vorhang des Utegetu-Nebels zuhielt, hatte sie nichts dagegen weiterzureden. Jede Sekunde brachte sie in der schmalen Gasse zwischen den beiden binären Sternenpaaren ein Stück näher zu ihrem letzten Sprung nach Utegetu. »Gavin, Sie keimen Luke doch. Er würde die Galaktische Allianz nie.«


  »Guter Versuch, Prinzessin«, sagte Darklighter. Da der Falke sich nun immer weiter von der Mon Mothma entfernte, konnte die Komantenne sich wieder konzentrieren, und das Signal wurde klarer. »Ich werde nicht zulassen, dass Ihr Zeit schindet, um uns zu entgehen. Ihr habt zehn Sekunden, um den Antrieb abzuschalten.«


  Leia warf einen Blick zu Saba. Die Barabel war bereits am Interkom und wies die Noghri an, sich mit dem Repulsorstrahl bereitzuhalten.


  »Es geht um Luke und Han, nicht wahr?«, fragte Darklighter. »Sie sind immer noch auf Woteba. Deshalb konnte Staatschef Omas Meister Skywalker nicht erreichen.«


  Anspannung stieg im Kampfgeflecht auf. Darklighter hatte seine Vermutung auf einem offenen Flottenkanal geäußert. Es bestand also kein Zweifel, dass morgen um diese Zeit ein Bericht darüber auf Staatschef Omas' Schreibtisch liegen würde. Luke in den Allianzraum zurückzuholen hatte sich gerade zu einem bürokratischen Rennen gegen den Staatschef entwickelt.


  »Commodore Darklighter. können wir auf einen gesicherten Kanal wechseln?«, fragte Leia. »Können wir vertraulich miteinander sprechen?«


  »Tut mir leid, das geht nicht.« Darklighter klang, als meinte er es ehrlich. »Das hier muss offiziell sein. Sie haben fünf Sekunden, um den Antrieb abzuschalten, Prinzessin.«


  »Danke für die Warnung, Commodore«, sagte Leia. »Nichts für ungut.«


  Darklighters Stimme klang ernsthaft beunruhigt. »Leia! Ich kann Euch nicht schützen.«


  Leia brach das Gespräch ab, dann zog sie den Falken aus dem Spiralkurs und riss ihn erneut hin und her. Das machte es den Zielvorrichtungen von Sternjägern ebenso schwer, sie zu erfassen, doch sie kamen erheblich schneller voran.


  »Jedi Solo?«, fragte Saba. »Was meinte Commodore Darklighter, als er sagte, der Komverkehr müsse offiziell sein?«


  »Nur, dass er uns nicht helfen kann, denke ich«, sagte Leia. »Wahrscheinlich befindet sich Admiral Bwua'tu an Bord.«


  »Nek Bwua'tu?«. knurrte Saba. »Der Bothaner, der den Thrawn-Simulator schlagen kann?«


  »Er ist immerhin der Kommandant der fünften Flotte«, sagte Leia. »Aber das ist egal. Sie bluffen.«


  »Und wenn sie das nicht tun?«


  »Sie tun es aber«, sagte Leia. »Und außerdem besteht ein großer Unterschied zwischen einer Simschlacht und einer echten. Mach dir keine Sorgen.«


  »Diese hier ist nur neugierig, nicht besorgt.« Saba klang ruhig, al)er ihr Arger war im Kampfgeflecht deutlich zu spüren. »Sie macht sich nie Sorgen.«


  »Ja, tut mir leid.«


  Die Zielalarme erklangen erneut, und das Schilddisplay glühte gelb auf, als sie am Backbordheck von einem Lasergeschütz getroffen wurden.


  »Bluffen sie immer noch?«, fragte Saba.


  »Ja, Meisterin«, sagte Leia. »Wir sind immer noch hier, oder?«


  Einen Augenblick später ruckte der Falke ein wenig, als die Noghri den Repulsorstrahl aktivierten, und im Kamscanner war eine Reihe von Flüchen zu hören, als das letzte Paar XJ3s weggestoßen wurde. Das Kampfgeflecht wurde still und angespannt. Die Beziehung zwischen den Jedi und der Galaktischen Allianz hatte sich gerade auf eine Weise verändert, die keiner hätte vorhersehen können.


  Leia warf erneut einen Blick auf das taktische Display. Die Mon Mothma ließ weitere Staffeln in den Engpass strömen, während die Jäger sich vor den letzten bekannten Positionen der StealthX aufreihten. Keiner verfolgte Leia und Saba, aber die Jäger achteten darauf, zwischen dem Sternenzerstörer und dem Falken eine klare Feuerlinie freizulassen.


  Mara drängte Leia und Saba, durch das Kampfgeflecht weiterzufliegen. Die StealthXs würden zurückbleiben und sich später durch den Engpass schleichen. Sie würden sich auf Woteba treffen.


  Leia wünschte ihr viel Glück, dann wurde die Kuppel schwarz, als der erste Turbolaserschuss vor ihnen explodierte. Leia wurde heftig in die Gurte geschleudert, als der Falke sich durch die Schockwelle bockte, dann verwandelte sich der Himmel rings um sie her in explodierende bunte Wolken, da die Schützencrews nun genauer zielten.


  »Jedi So-o-lo!« Sabas Stimme brach bei jeder Schockwelle, die den Falken erschütterte. »Das nächste Mal wirst du auf deine Meisterin hören!«


  »Vertrau mir!«, sagte Leia. »Sie wollen uns nur glauben machen, dass sie es ernst meinen.«


  »Dann leisten sie gute Arbeit.«


  Leia schwang den Falken in Richtung des blauen Riesen. »Wir fliegen auf den Großen da zu. Die EM-Strahlen stören ihre Zielpeilungen, und die Schwerkraft wird uns beschleunigen.«


  Saba nickte anerkennend. »Gu-ut! Du hast so etwas schon einmal gemacht.«


  »Nur vierzig- oder fü-ünfzigmal.« In Gedanken fügte Leia hinzu: Und noch nie ohne Hon.


  Der Flug wurde einen Moment ruhiger, als der Falke unter dem Schussmuster des Sternenzerstörers hervorglitt. Wieder verfärbte sich die Kuppel schwarz, als die riesige Sonne sich vor sie schob, aber die kochende Masse schien trotzdem durch den Transparistahl, wärmte Leias und Sabas Gesichter und blendete sie. Die Sensoren und Koms wurden schnell Opfer der elektromagnetischen Strahlung, und selbst die innere Elektronik des Schiffs flackerte.


  Dann fanden die Schützen der Mon Mothma sie erneut. Ein Vorhang aus Turbolaser-Salven erschien vor ihnen; rote und orange Kreise, die vor der gleißenden Helligkeit des Sterns kaum zu sehen waren. Leia steuerte den Falken auf die nächste Laserblüte zu und überließ ihre Hände der Macht. Die Schilde knisterten unter der scharlachroten Energie, als sie durch die ersten Turbulenzen der Explosionen flogen, dann schauderte der Falke, als erneut Schockwellen auf ihn eindrangen.


  An der Pilotenkonsole leuchteten Lichter auf, die Schäden anzeigten oder vor kritischen Situationen warnten. Es gab gebrochene Dichtungen, leckende Leitungen und nicht mehr angepasste Gyros.


  »Sieh dir das an!«, beschwerte sich Leia. »Han wird mich umbringen.«


  Eine weitere Explosion schleuderte sie zur Seite und Saba sagte: »Diese hier hofft nur, dass wir lange genug leben, um ihm Gelegenheit dazu zu geben.«


  Als Leia der Ansicht war. sie könnten es nicht mehr wagen, noch tiefer in den Schwerkraftbereich des Sterns abzusteigen, zog sie den Falken wieder hoch und um die Krümmung des riesigen blauen Horizonts. Die Mon Mothma schoss ihre Turbolaser weiter in ihre Richtung ab. aber die elektromagnetische Ablenkung brachte die Zielsensoren des Sternenzerstörers endgültig durcheinander, und keiner der Schüsse kam dem Falken näher als auf einen oder zwei Kilometer.


  Dann gab es überhaupt keine Turbolaser-Salven mehr, und Leia wusste, dass sie den Horizont umrundet hatten und aus dem Blickfeld der Mon Mothma verschwunden waren. Sie wandte das Cockpit von dem blauen Riesen ab und lenkte das Schiff aus dem Schwerkraftbereich.


  Die Kuppel wurde durchsichtig genug, sodass sie die rote Kugel des winzigen Satellitensterns des blauen Riesen am unteren Rand des vorderen Fensters sehen konnten. Die andere binäre Gruppe, der orangefarbene und der gelbe Stern, leuchtete durch den oberen Bereich der Kuppel, und direkt vor ihnen war schwach der blaue Schleier des Utegetu-Nebels zu sehen.


  Leia warf einen Blick auf ihr taktisches Display und drängte die Sensoren lautlos, wieder richtig zu funktionieren, damit sie ihren Sprung nach Utegetu berechnen konnte. Es gab keinen Grund mehr, nervös zu sein - weder die Mon Mothma noch ihre Jäger konnten den Falken jetzt noch einholen -. aber irgendetwas fühlte sich immer noch nicht richtig an. Leia hatte ein kaltes, unangenehmes Gefühl im Magen und war außerdem beinahe überzeugt, dass jemand sie beobachtete.


  »Saba, spürst du.«


  »Ja«, sagte Saba. »Es fühlt sich an, als wären wir mitten in eine Shenbit-Höhle gerast.«


  Obwohl die Temperaturen in der Triebwerksgondel bereits 20 Prozent über der offiziellen Empfehlung lagen, griff Leia dennoch nach den Hebeln und fing an, sie noch weiter über die Sicherheitsstopps hinauszuschieben. aber der Falke verlor an Tempo, als wäre er gegen eine Permabeton-Wand geprallt.


  »Was zum.«


  Der Rest von Leias Ausruf ging im plötzlichen Heulen des Annäherungsalarms und von Systemwarnungen unter. Die Temperatur der Triebwerksgondel schoss über 140 Grad hinaus auf 150 zu, und der Falke wurde immer langsamer.


  Leia zog die Hebel zurück, dann aktivierte sie das Interkom. »Cakhmaim, Meewalh, geht in die Geschütztürme und seht.«


  »Sternenzerstörer«, krächzte Cakhmaim. Der Falke glitt seitlich auf eine Stelle zwischen dem blauen Riesen und seinem kleinen Satelliten zu. »Einer der neuen Piratenjäger.«


  Leia nutzte die Manövrierdüsen, um den Falken herumzudrehen, und sah, dass sie tatsächlich auf den fernen Keil einer neuen Version der ehrwürdigen Sternenzerstörer der Victory-Klasse zugezogen wurden. Auf dem oberen Teil des Rumpfes, in einem Turm, der beinahe so groß sein musste wie die Brücke selbst, befand sich einer der riesigen Asteroidenschlepper-Traktorstrahlen, die Lando Calrissian den Streitkräften für den Kampf gegen Piraten und Schmuggler verkauft hatte.


  »Simschlacht oder nicht«, krächzte Saba. »Diese hier denkt. Admiral Bwua'tu ist tatsächlich so gut. wie man sich erzählt.«


  Han sah in seinem neuen Quartier, das Modell des Millennium Falken auf dem Schoß, und fuhr mit den Daumen über dessen seidenglatte Oberfläche, spähte in die dunklen Löcher der Cockpit-Kuppel und wog das schwere Stück Spinnglas in den Händen. Sicher, es war eine gute Arbeit, und die Finger über Spinnglas zu reiben hatte etwas Hypnotisches. Aber er konnte sich trotzdem nicht vorstellen, wo die Squibs Milliarden von diesen Dingern verkaufen wollten. Es handelte sich dabei wohl kaum um Kunst, und da die Galaxis sich immer noch nur unter Mühen vom Krieg gegen die Yuuzhan Vong erholte, gab es nur eine sehr eingeschränkte Zahl von Personen, die es sich leisten konnte, für Kitsch viel zu bezahlen.


  Irgendwer wurde hier eindeutig an der Nase herumgeführt. Aber betrog die Kolonie die Squibs. benachteiligten die Squibs die Kolonie, oder führten beide eine dritte Partei an der Nase herum?


  Luke kam aus seinem Zimmer herüber, die Augen geschlossen und die Hände an das schimmernde Spinnglas der Wand gedrückt, die Macht benutzend, um nach einem Schwachpunkt in der Außenwand ihres zweiräumigen Gefängnisses zu suchen. Er tat das etwa einmal pro Stunde, blieb dabei jedes Mal an einer anderen Stelle der Außenwand stehen und ließ R2-D2 seinen Werkzeugarm benutzen, um ein kleines Kreuz in die harte Oberfläche zu ritzen.


  Ein paar Minuten später hörten sie dann immer eine Gruppe Killiks. die draußen zu der entsprechenden Stelle eilten und die Wand mit mehr Spinnglas verstärkten. An einigen Stellen musste die Wand nun beinahe einen Meter dick sein, aber Han beklagte sich nicht, dass die Kreuze Zeitverschwendung seien. Wenn Luke das Denken von Saras durcheinanderbringen wollte, war das seine Sache.


  Sie wussten beide, dass Luke sie jederzeit aus ihrem Gefängnis herausbringen konnte - und Han ging davon aus. dass das Raynar ebenfalls klar war. Flucht war der einfachere Teil. Aber zu fliehen würde ihnen nicht helfen, bevor ihnen keine Möglichkeit einfiel, das Dunkle Nest zu finden. Daher warteten sie geduldig, dachten außerdem angestrengt nach und taten ihr Bestes, sehr gelangweilt dreinzuschauen.


  Han drehte das Modell des Falken noch einmal herum. Die Bewegung bewirkte keine Gewichtsverlagerung im Inneren, aber das brauchte nichts zu bedeuten. Er hatte einmal einen Schmuggler gekannt, der seine gesamte Fracht an geschmuggeltem Sprengstoff zu Armaturenbrettern von Landspeedern geformt hatte und damit bei der imperialen Zollbehörde problemlos durchgekommen war.


  Ohne die Augen zu öffnen, sagte Luke: »Es geht ihr gut, Han.«


  »Das weiß ich.« Han legte sein Ohr dicht an das Modell und schüttelte es, konnte aber nichts hören. »Ich mache mir trotzdem Sorgen um sie. Es ist nicht leicht für sie, so lange von mir getrennt zu sein.«


  »Tatsächlich?«


  »Ja«, erwiderte Plan. »Sie kann nur schlecht schlafen, wenn ich nicht da bin und mit meinem Schnarchen das Klappern in den Klimakontrollleitungen übertöne.«


  Luke lächelte. »Danke, dass du mir das erklärt hast.« Er fuhr wieder mit der Hand über die Wand. »Ich habe mich schon gefragt, was sie an dir findet.«


  Obwohl Han nicht darüber geredet hatte, wie sehr ihm Leia fehlte, erkannte er jetzt, dass er tatsächlich an sie gedacht hatte, ohne es überhaupt zu merken - dass er immer an sie dachte, und jedes Mal, wenn er sich umdrehte, fast erwartete, dass sie da war. Dass er sich ihre Stimme in der Ferne vorstellte, wann immer es im Tunnelhaus ruhig wurde, und die Hand nach ihr ausstreckte, wenn er sich im Halbschlaf umdrehte. Und Luke hatte gewusst, was in Hans Hinterkopf vorging, ebenso wie Han wusste, dass sich in Lukes Kopf etwas ganz Ähnliches abspielte.


  Er drehte sich auf seinem Hocker um. »Hast du einen Jedi-Trick angewandt, um meine Gedanken zu lesen?«


  Luke hielt inne und sah ihn verwundert an. »Das können wir nicht wirklich tun, Han«, sagte er. »Na ja, die meisten von uns können es nicht.«


  Han wusste, ohne fragen zu müssen, dass Luke an Jacen gedacht hatte, als er den letzten Satz anfügte. »Das hatte ich befürchtet.«


  »Befürchtet, dass.« Luke hielt inne, dann schüttelte er den Kopf. »Ich glaube nicht, dass wir gegenseitig unsere Gedanken lesen können, Han. Wir sind noch nicht lange genug hier, um zu Mitnistern zu werden.«


  »Ach ja? Wie kommt es dann, dass ich weiß, was du heute gerne zum Mittagessen hättest?«


  »Ich verstehe ohnehin nicht, wie Meister Skywalker die ganze Zeit hungrig sein kann«, sagte G-3PO von seinem Platz in der Ecke aus. »Er hat gerade erst gefrühstückt.«


  »3PO hat recht«, sagte Luke. »Es ist zu früh, um.«


  »Einen Nerf-Burger und Hubba-Fritten«. unterbrach Han ihn. »Und du willst es mit einem Lurol-Saftmix runterspülen.«


  Luke runzelte die Stirn. »Du hast recht, das klingt tatsächlich nicht schlecht. Aber ich habe nicht daran gedacht, bevor du.


  oder doch?«


  »Ich war es nicht«, knurrte Han. »Ich kann Hubba-Fritten nicht ausstehen.«


  Luke verzog das Gesicht. »Raynar versucht uns zu Neunistern zu machen.«


  »Glaubst du wirklich?«


  Luke war so aufgeregt, dass ihm der Sarkasmus in Hans Stimme vollkommen entging. »Das Dunkle Nest denkt offenbar, dass die Kolonie mich dann beherrschen und die Kontrolle über den Jedi-Orden übernehmen kann.«


  »Euch beherrschen. Meister Skywalker? Das ist wirklich eine vollkommen absurde Idee.« C-3PO drehte seinen Kopf alarmiert zu Luke. »Oder etwa nicht?«


  Statt zu antworten, suchte Luke wieder Schwachpunkte in der Außenwand. »]e mehr Zeit sie dazu haben, desto schlimmer, Han. Wir müssen hier raus.«


  Han drehte das Modell um. »Um was zu tun?«


  »Das weißt du«, sagte Luke. »Das Dunkle Nest finden.«


  Han blieb sitzen. »Und wie sollen wir das machen? Sobald wir unsere Zimmer verlassen, wird Saras tausend Killiks schicken - und wir haben keine Waffen. Wir sollten lieber warten, bis Leia und Mara zurückkommen.«


  Luke runzelte die Stirn. »Geht es dir gut, Han?«


  »Ja«, sagte Han. Tatsächlich fühlte er sich großartig. Nun. da er wusste, wie sie das Dunkle Nest finden konnten, aber das konnte er Luke natürlich nicht sagen. Die Wände hatten Ohren - nun ja, irgendwas hatte jedenfalls Ohren. »Ich bin nur nicht in der Stimmung, irgendwelche rontohirnigen Fluchtpläne auszuhecken.«


  Er stand auf und ging zur Tür. Sie war undurchsichtig und mit klebrigen Fasern verschlossen, die die Käfer über die Außenseite gesponnen hatten, aber das Spinnglas der Wand war so dünn und durchscheinend, dass Han die Silhouette ihres Saras-Wächters sehen konnte, der draußen stand.


  Er winkte, um die Aufmerksamkeit dos Insekts zu erregen. »He, aufmachen! Ich muss mit Ihnen reden.«


  Die Wache kam zur Wand und drückte den orangefarbenen Thorax gegen das Spinnglas. Ein gedämpftes Summen war durch die Wand zu vernehmen.


  »Saras sagt, sie kann Sie durch die Wand hören«, sagte C-3PO, der nun ebenfalls zur Tür gestapft kam, um zu übersetzen. »Und sie möchte die Tür lieber nicht öffnen, da Meister Skywalker gerade erst von Flucht gesprochen hat.«


  Han warf einen verärgerten Blick über die Schulter.


  Luke zuckte mit den Achseln. »Das wussten sie doch ohnehin.«


  »Ja, gut.« Han hob das Modell des Falken hoch. »Können Sie sich mit den Squibs in Verbindung setzen, die diese Modelle hier kaufen?«


  »Mooroor oom.« Das Grollen des Käfers wurde von der Wand so gedämpft, dass die Worte sich nur gemurmelt anhörten. »Oomoor ooo.«


  »Sie scheint zu sagen, dass die Squibs die Reihe nicht aufkaufen - sie vertreiben sie gegen Kommission.« C-3PO wandte sich Han zu. »Das halte ich nicht für eine kluge Idee. Soweit ich mich erinnern kann, waren die Squibs, denen wir auf Tatooine begegnet sind, nicht sonderlich vertrauenswürdig.«


  »Ooorr?«, wollte Saras wissen. »Ooorn?«


  »Machen Sie sich keine Gedanken«, sprach Han den Käfer durch die Wand an. »Sie werden schon nicht versuchen Raynar hereinzulegen.«


  »OoomoMoom.«


  »Ja, UnuThul liegt das Handeln im Blut«, sagte Han. »Außerdem werden wir mit der Idee, die ich habe, alle so viel Geld machen, dass die Squibs euch wirklich nicht mehr betrügen wollen.«


  »Du bist unglaublich, Han«. sagte Luke und ging ebenfalls zur Tür. »Du denkst in solchen Zeiten an Geld?«


  »Ja«, sagte Han. Wenn es um Geld ging, konnten Squibs das Unmögliche leisten. Aber das sagte er nicht laut - er versuchte es nicht einmal zu denken.


  Luke verdrehte die Augen, und Han sah ihn an und verzog in der Hoffnung, dass sein Schwager den Hinweis endlich verstehen würde, das Gesicht. »Warum gibst du nicht diese Codesequenzen ein. die Alema dir gegeben hat?«


  Der Zorn, der in Lukes Augen aufflackerte, machte deutlich, dass ihr Geist noch nicht sonderlich verbunden war. »Das war ganz schwach, Han, selbst für deine Verhältnisse.«


  »Tut mir leid - ich wollte dich nicht wütend machen«, sagte Han. »Lass mich nur meinen Handel abschließen. Ich versuche einfach, aus einer schlechten Situation das Beste zu machen.«


  »Na gut.« Luke sah ihn missbilligend an, dann trat er kopfschüttelnd zurück. »Lass dich von mir nicht stören.«


  »Wann hätte ich das je getan?« Han wandte sich wieder Saras zu. »Also gut, wie lange werden Sie brauchen, um sich mit den Squibs in Verbindung zu setzen?«


  Der Käfer summte eine kurze Bemerkung.


  »Sie will wissen, worin Ihre Idee besteht«, sagte C-3PO.


  Han schüttelte den Kopf. »Ganz bestimmt nicht. Darüber verhandle ich nur direkt mit den Fellbündeln.«


  »Ooomoor.« Der Käfer breitete die vier Arme aus und wich von der Wand zurück.


  »Na gut, na gut«, sagte Han. »Aber wenn Sie hinterher den ganzen Gewinn einstreichen wollen.«


  »Sag es ihr doch einfach.« Das Glitzern in Lukes Augen ließ ahnen, dass er endlich verstand: Han hatte etwas Sinnvolleres vor, als von R2-D2 Kreuze ins Spinnglas kratzen zu lassen. »Du gehst mir auf die Nerven.«


  Saras kehrte zur Wand zurück.


  »Also gut - es wird Ihnen gefallen.« Han hielt das Modell des Falken dicht an die Wand. »Ihr werdet eine Milliarde von denen hier produzieren, ja?« Saras nickte.


  »Was. wenn ich einige davon signiere?«, fragte Han. »Sie wären fünfmal so viel wert, und die Publicity dieser signierten Exemplare würde helfen, die gesamte Reihe zu verkaufen.«


  Der Käfer schwieg einen Moment, dann klackte er mit den Fresswerkzeugen und zeigte auf Luke. »Moomor?«


  »Sie fragt, ob Meister Skywalker seine Modelle ebenfalls signieren würde«, informierte C-3PO.


  »Wenn Sarlaccs fliegen!«, sagte Luke. »Ich bin ein Jedi-Meister und kein billiger HoloNetz-Promi.«


  »Klar signiert er«, sagte Han. »Immer vorausgesetzt, der Preis stimmt.«


  Der Käfer summte weiter.


  »Oje«, sagte C-3PO. »Das könnte das Geschäft gleich wieder zunichtemachen.«


  »Das entscheide ich lieber selbst«, wandte Han ein. »Um was geht es denn?«


  »Saras sagt, Sie müssen ein Prozent der Produktion signieren«, sagte G-3PO.


  »Kein Problem«, erwiderte Han.


  »Zehn Millionen Einheiten, Han?«, fragte Luke. »Das würde dich den Rest deines Lebens beschäftigen.«


  »Ich sagte doch, das ist kein Problem«, antwortete Han. Selbst wenn er seinen Vorschlag wirklich ernst gemeint hätte, wusste er genau, dass die Squibs niemals zehn Millionen Modelle verkaufen würden. »Sobald wir Mitnister von Saras sind, wird jeder im Nest signieren können.«


  »Mitnister?«, rief Luke. »Han. das wird nicht.«


  »Sieh mal. ich finde den Gedanken ebenso widerwärtig wie du«, sagte Han. »Aber es wird sowieso passieren. Wir können die Situation ebenso gut ausnutzen.«


  »Moom!«, dröhnte der Käfer. Er klackte mit den Fresswerkzeugen und wich von der Wand zurück, aber Han schüttelte den Kopf und winkte ihn wieder zurück.


  »Nicht so schnell«, sagte er. »Sie können sich jawohl denken, dass ich nicht billig bin.«


  »Nein?«, murmelte Luke.


  Saras blieb in der Mitte des Flurs stehen, der an den Zellen vorbeiführte. »Oom morr?«


  Han schüttelte den Kopf. »Darüber rede ich nur mit den Squibs.« Er trat von der Wand weg. »Falls sie Interesse haben, sollen sie herkommen.«


  Der Käfer gab ein unverbindliches Summen von sich und zog sich zur anderen Seite des Flurs zurück.


  Han ließ sich wieder auf seinem Hocker nieder, und Luke kam und setzte sich auf die Pritsche neben ihn.


  »Glaubst du wirklich, dein Autogramm ist so viel wert?«, fragte der Jedi-Meister.


  Er sah Han ein wenig länger an als nötig, und Han glaubte. in der Frage ein wenig mehr wahrnehmen zu können.


  »Mindestens eine Million Credits«, sagte er. Er reichte Luke das Modell des Falken und drehte es dabei lässig mit der Unterseite nach oben. »Und deine Unterschrift wird doppelt so viel bringen. Vielleicht sogar dreimal so viel.«


  »Dreimal?« Luke wirkte ehrlich geschmeichelt. »Tatsächlich?«


  »Mindestens«, sagte Han. Er war immer ein bisschen zu angewidert gewesen, um Jaina und Zekk groß danach zu fragen, wie es weitergegangen war. nachdem sie Mitnister geworden waren, aber nur für den Fall, dass Saras wirklich begonnen hatte, auch seinen Geist zu teilen, versuchte er nicht daran zu denken, was er wirklich von den Squibs verlangen würde. »Die Jedi hatten seit Beginn des Wiederaufbaus so viele Auftritte im HoloNetz, dass du jetzt wirklich angesagt bist.«


  »In diesem Fall sollte ich vielleicht wirklich darüber nachdenken«, erwiderte Luke. Lässig drehte er das Modell wieder um, und Han glaubte, so etwas wie Überraschung im Hinterkopf wahrzunehmen - oder vielleicht war das auch nur Wunschdenken. »Aber als Erstes werde ich deinen anderen Rat annehmen.«


  Han zog die Brauen hoch. »Meinen anderen Rat?«


  »Was die Codesequenz angeht, die Alema mir gegeben hat«, antwortete Luke. »Ich denke, es ist Zeit, sie zu benutzen.«


  Jetzt wusste Han, dass Luke ihn wirklich verstanden hatte.


  »Bist du sicher?«, fragte er. Er war ziemlich überzeugt, dass Luke die Codesequenz bisher nicht benutzt hatte, weil er Angst vor dem hatte, was er über Mara erfahren würde. Immerhin könnte es Alemas Anschuldigungen beweisen, dass Mara etwas Schreckliches vor ihm verbarg. »Ich dachte, du willst ihr diese Befriedigung nicht gönnen.«


  »Das will ich auch nicht«, sagte Luke. »Und genau deshalb muss ich es jetzt machen - bevor wir uns dem Nest anschließen.«


  Han nickte. Er wusste, was Luke dachte, denn er selbst dachte das Gleiche. Es war beinahe sicher, dass Gorog sie beobachten ließ, und er wollte auf keinen Fall, dass das Dunkle Nest anfing darüber nachzudenken, was Han wirklich von den Squibs wollte. Also würde Luke Gorog beschäftigen, indem er ihm etwas gab, worüber es schadenfroh sein konnte.


  Luke reichte Han das Modell zurück, dann wandte er sich R2-D2 zu. »R2. komm her.«


  R2-D2 gab ein trauriges Pfeifen von sich und rollte stattdessen auf Lukes Zimmer zu.


  »Nein. R2«. sagte Luke. »Komm hier herüber.«


  R2-D2 verschwand durch die Tür und dudelte dabei leise vor sich hin.


  »R2!«, rief C-3PO. »Ignorierst du Meister Skywalker etwa?«


  R2-D2s Antwort bestand aus einem einzigen Pfiff.


  C-3PO wich zurück, als hätte man ihn geschlagen, dann drehte er sich zu Luke um. »Es sieht aus. als versagten die Gehorsamsprogramme vollkommen. Ich werde sehen, ob ich sie zurücksetzen kann.«


  »Schon gut«, sagte Luke. »Ich kümmere mich selbst darum.«


  Er streckte eine Hand in die Richtung seines Zimmers aus, und von drinnen erklang ein elektronisches Quieken. Einen Augenblick später kam R2-D2 in Hans Zimmer zurückgeschwebt, mit surrenden Ketten und einem über die Wand schleifenden Werkzeugarm.


  »R2-D2!«, sagte C-3PO. »Das hier ist Meister Skywalkers letzte Bitte, bevor er sich dem Nest anschließt. Es wäre ja wohl das Mindeste, sie zu respektieren.«


  R2-D2 reagierte mit einer Reihe von Pfiffen und Trillern.


  »Mach dich nicht lächerlich«, sagteC-3PO. »Selbstverständlich werde ich die Sequenz wiedergeben, die Jedi Rar uns gegeben hat, wenn Meister Skywalker mich darum bittet. Das ist es, was ein Protokolldroide tut. Er erleichtert Dinge.«


  R2-D2 stieß ein lang gezogenes Meckern aus, als Luke ihn zwischen der Pritsche und Hans Hocker absetzte.


  »Nun, du tust ihm keinen Gefallen, wenn du dich so benimmst«, erwiderte G-3PO. »Und sprich gefälligst nicht so mit mir. Sonst werde ich dich persönlich abschalten.«


  »Das reicht jetzt, 3PO«, sagte Luke. »Gib ihm einfach die Sequenz.«


  R2-D2 kreischte protestierend und schwang seinen Holoprojektor von Luke weg. Es kam Han vor, als würde das Modell des Falken erwartungsvoll erzittern, wenn auch nur so leicht und kurz, dass es auch ein Flattern seines eigenen Pulsschlags hätte sein können. Er tat so. als hätte er es nicht bemerkt, legte das Modell beiseite und drehte dabei das Cockpit so, dass es nur teilweise auf Luke gerichtet war. Dann rezitierte C-3PO pflichtschuldig die Codesequenz.


  R2-D2 stieß ein langes, in der Tonhöhe absinkendes Pfeifen aus, und das Hologramm eines großen Raums mit vielen Brunnen darin erschien vor Han. Der Blickwinkel der Cam - sie schaute von hoch oben aus einer Ecke des Raums auf die Szene herab - ließ vermuten, dass es sich um eine Sicherheitsaufzeichnung handelte, und zunächst gab es keine Bewegung im Bild, wenn man vom Wasser in den Brunnen einmal absah.


  »Was ist das denn für ein Unsinn, R2?«, fragte C-3PO. »Das hast du doch nicht selbst aufgezeichnet. So groß bist du nicht.«


  R2-D2 zwitscherte eine Antwort.


  »Eine gestohlene Datei?«, rief C-3PO. »Gestohlen auf wessen Anweisung?«


  R2-D2 antwortete mit einem kurzen Pfeifen.


  »Das glaube ich dir nicht«, sagte C-3PO. »Selbst R2-Einhei-ten haben eingebaute Hemmschranken gegen so etwas.«


  »Gegen was?«, fragte Luke.


  »R2 behauptet, er habe diese Datei auf eigene Initiative heruntergeladen«, sagte C-3PO. »Aber es ist klar, dass er uns eine beschädigte Datei liefert. Er behauptet, sie stamme aus dem Sicherheitscomputer im Jedi-Tempel, und wir wissen alle, dass es im Jedi-Tempel keinen solchen Raum gibt.«


  R2-D2 pfiff eine Korrektur.


  »Oh«, sagte C-3PO. »Jetzt sagt er, die Aufnahme sei aus dem alten Jedi-Tempel.«


  »Der Raum der tausend Brunnen«, sagte Luke. »Einige der Aufzeichnungen, die wir auf der Chu'unthor gefunden haben, erwähnen ihn.«


  R2-D2 trillerte eine lange zusätzliche Erklärung.


  »Er sagt, er habe keine Wahl gehabt«, übersetzte C-3PO »Es war während der Jedi-Revolte. und sein Besitzer hatte aufgehört, mit ihm zu sprechen. Sie standen vor dem Aufbruch zu einem Einsatz auf Mustafar, und er musste seine Freundoder-Feind-Daten erneuern.«


  Das Hologramm zeigte weiterhin den leeren Raum mit den Brunnen.


  Han dachte schon, der kleine Droide habe einen sein schlauen Weg gefunden, sein Geheimnis zu wahren, und da er zu wissen glaubte, welche Wirkung dieses Geheimnis auf Luke haben könnte, hoffte er beinahe, damit recht zu haben.


  Aber dann gab R2-D2s akustische Einheit das blecherne Knallen von aufgezeichnetem Blasterfeuer wieder. Hin und wieder zuckten blaue Streifen durch das Hologramm, zerstörten kurzfristig die Symmetrie der Fontänen, brannten Löcher in die Wände oder verschwanden in den Höhen der Kuppeldecke.


  Dutzende Kinder in schlichten Jedi-Gewändern, die jeweils einen einzelnen, dünnen Zopf an einer Nackenseite trugen, zogen sich in den Raum zurück. Die Jüngsten, die unter sechs oder sieben Jahre alt waren, versuchten, einfach zu fliehen oder ein Versteck zu finden. Die Älteren bemühten sich zu kämpfen und nutzten die Macht, um Bänke und Bruchstücke der Brunnen nach ihren Angreifern zu werfen. Einige feuerten auch mit erbeuteten Blastergewehren, während eine letzte noch kleinere Gruppe ihre neu geschaffenen Lichtschwerter zum Einsatz brachte, um damit Geschosse zu dem unsichtbaren Feind zurückzuschlagen. Überwiegend versagten sie trotz ihrer unbestreitbaren Tapferkeit jämmerlich, und sie konnten jeweils nur ein halbes Dutzend oder ein Dutzend Schüsse zurückschlagen, bevor ihnen die ersten entgingen und sie niederstreckten.


  Als Nächstes kamen die Teenager. Sie wichen mit wirbelnden Lichtschwertern in den Raum zurück und errichteten eine Wand blitzender Energie vor einer sich nähernden Infanterietruppe. Gekleidet in etwas, was wie frühe Sturmtruppenrüstungen aussah, griffen die Soldaten gnadenlos immer wieder an und mähten fliehende Vierjährige mit der gleichen brutalen Effizienz nieder wie die Padawans.


  Han war nur ein Junge in Garris Shrikes Bande gewesen, als die Separatisten versuchten, sich von der Alten Republik zu lösen, aber er hatte genug vom Krieg gesehen, um die Flossenhelme und die Gelenkabdeckungen der weißen Rüstung der Soldaten zu erkennen.


  »Klonsoldaten!«


  R2-D2 tutete bestätigend.


  Ein riesenhafter Jedi mit gebeugten Schultern und einem zerklüfteten Gesicht kam zurückweichend in Sicht, gab der Reihe der jungen Verteidiger einen Anker, und sein Lichtschwert sandte Schuss um Schuss zu den Angreifern zurück und schmetterte einen Soldaten nach dem anderen nieder. Zwei Padawans stellten sich neben ihn, um seine Flanken zu schützen, und einen Moment hörte die gesamte Linie auf zurückzuweichen. Die Lichtschwerter der jungen Jedi webten eine undurchdringliche Energiewand, die - für einen kurzen Augenblick - nichts durchließ, kein Blastergeschoss. keinen Klonsoldaten, nicht einmal, wie es Han vorkam, einen Seitenblick.


  Dann tauchte ein blaues Lichtschwert am Rand des Holo auf und schlug auf den ersten Padawan ein. durchtrennte den Oberkörper des hingen, glitt in die Verteidigung des anderen und schlug ihn ebenfalls nieder. Ein blonder Hinterkopf und von einem Cape umhüllte Schultern erschienen hinter der blauen Klinge und griffen den Jedi mit den gebeugten Schultern an.


  Die beiden standen sich einen Augenblick Auge in Aug; gegenüber, dann wich die Gestalt im Cape einem Schlag aufriss die eigene Klinge auf eine Schulter des Verteidigers nieder und schnitt ihm tief in den Oberkörper. Das zerklüftete Gesicht erbleichte, und der Mann brach unter so großen Schmelzen zusammen, dass er nicht einmal schreien konnte.


  Die Padawans kämpften tapfer weiter, aber ohne den hoch gewachsenen Jedi, der ihre Verteidigung gefestigt hatte, hatten sie schon gegen die schiere Anzahl der Angreifer keine Chance. Ihre Front brach zusammen, und die Gestalt im Um hang trat beiseite und blieb scheinbar gleichmütig stehen, als die Klonsoldaten an ihr vorbeirannten, um das Gemetzel unter den Kindern fortzusetzen.


  Han war elend zumute, und was er sah, ärgerte ihn, aber er fühlte sich auch ein wenig erleichtert. Mara war bestenfalls ein Kleinkind gewesen und vielleicht nicht einmal das, als die Jedi niedergemetzelt wurden. Was immer Alema gehofft hatte, mit dieser Codesequenz zu enthüllen, die Szene, die sie gesehen hatten, konnte nichts mit Mara zu tun haben.


  Schließlich waren auch die letzten Kinder gefallen, und die Klone hörten auf zu schießen. Die Gestalt im Cape betrachtete den Raum einen Augenblick, dann nickte sie kaum wahrnehmbar und wandte sich wieder dem Eingang zu. Das Gesicht, das in die Cam starrte, war umwölkt von Zorn, die Augen waren eingesunken und dunkel, der Mund grimmig verkniffen, aber man konnte dennoch erkennen, um wen es sich handelte.


  Anakin Skywalker.


  »Das genügt, R2«. sagte Luke. Äußerlich gefasst, stand er auf und wandte sich seinem eigenen Zimmer zu. »Danke.«


  R2-D2 deaktivierte den Holoprojektor, dann gab er ein langes absteigendes Pfeifen von sich und folgte Luke.


  Han erhob sich ebenfalls und trat dem kleinen Droiden in den Weg. »Bleib lieber eine Weile hier«, sagte er. »Ich kümmere mich schon um ihn.«


  R2-D2 richtete den Fotorezeptor auf C-3PO und trillerte eine längere Melodie.


  »Ich weiß nicht, wieso du mir die Schuld gibst«, sagte C-3PO. »Ich habe nur Anweisungen befolgt.«


  Han ging zu der Tür, die beide Zimmer verband, und stellte fest, dass Luke im Schneidersitz in der Luft hing, die Rückseiten der Handgelenke auf den Knien ruhend.


  Ohne die Augen zu öffnen, sagte der Jedi-Meister: »Ich muss mich eine Weile auf meine Mitte konzentrieren, Han.«


  »Ja, das dachte ich mir schon.« Nun fiel ihm auf, dass Luke nicht das Einzige im Raum war, was schwebte. Der Hocker, die Pritsche und das X-Flügler-Modell, das Raynar Luke gegeben hatte, taten das Gleiche. Das Modell schien vor Aufregung zu beben. »Das war ziemlich schlimm mit anzusehen, sogar für mich.«


  »Schon in Ordnung, Han«, sagte Luke. »Ich muss einfach nur meine Mitte finden.«


  »Darauf wette ich«, sagte Han »Ich begreife nur nicht, woher Alema wusste, zu was wir durch diese Codesequenz Zugang erhalten würden. Selbst wenn sie über diesen Daxar Ies die Wahrheit sagt, hat sie kein Wort davon erwähnt, dass er an R2 gearbeitet hat. Es gibt keine Möglichkeit, wie er hätte wissen sollen, was sich in diesem Speicher befindet, den R2 verbirgt.«


  »Oh, ich bin ziemlich sicher, dass er das nicht wusste«, sagte C-3PO. der hinter Han getreten war. »Der Code, den Alema mir gab, war zweifellos ein Universalschlüssel. Die meisten Entwickler von Droidenhirnen verbergen sie in den Schaltkreisen als Sicherheit gegen Datensperren und unvermeidliche Abstürze. Ein solcher Schlüssel zwingt eine Einheit einfach dazu, ihre am schärfsten gesicherte Datei allgemein zugänglich zu machen. In R2s Fall war diese Datei eine, die ihn des schlimmsten Verbrechens für einen Droiden -des Datendiebstahls - verdächtig macht. Kein Wunder, dass er sie nicht zeigen wollte!«


  »Alles schön und gut.« Luke hatte die Augen immer noch geschlossen, aber jetzt saß er auf dem Boden. Die Pritsche, der Hocker und das Modell waren auch wieder dorthin zurückgekehrt. »Aber ich brauche wirklich.«


  »Sagtest du, der Code sei ein Universalschlüssel?«, fragte Han und drehte sich zu C-3PO um. »Du meinst, er könnte alle Dateien in R2 öffnen?«


  R2 stieß ein lautes Pfeifen aus, aber C-3PO ignorierte ihn. »Wenn wir die Basis für die Codeprogression kennen würden, ja. Aber nicht einmal R2 selbst kennt sie. Sie verfügt über Variablen, die sich selbstständig verändern. Solange wir also nicht den ursprünglichen Algorithmus und die Variablen.«


  »Schon gut, ich hab's verstanden.« Han warf einen Blick zurück in den Raum, wo Luke seinen Meditationsversuch aufgegeben hatte und einfach auf dem Boden saß und zur Tür aufblickte. »Das ist vielleicht ganz gut so.«


  Luke runzelte plötzlich die Stirn. »Han.«


  »Ja, schon gut.« Han drehte sich um und scheuchte C-3PO von der Tür weg. »Lass dem Mann ein wenig Ruhe. Er muss seine Mitte finden.«


  
»Han.«


  »Ich gehe ja schon.«


  »Nein, das ist es nicht.« Luke schloss die Augen. »Ich denke, du solltest jetzt deinen Handel abschließen.«


  »Jetzt schon?« Han drehte sich zur Türmembran. »Ich hatte damit gerechnet, dass sich die Squibs zunächst eher uninteressiert geben.«


  Luke verzog das Gesicht. »Ich glaube nicht, dass es die Squibs sind. Mach schon.« Er warf einen Blick auf das Modell seines X-Flüglers. dann bedeutete er Han zu gehen. »Ich brauche eine Minute, um meine Meditation zu beenden, aber ich werde da sein, wenn du mich brauchst.«


  Han wandte sich der Flurwand seines Zimmers zu. wo nun eine Gruppe von Silhouetten durch das durchscheinende Spinnglas sichtbar wurde. Die meisten Gestalten waren offensichtlich Killiks. mit Schatten in den Händen, die aussahen wie elektrische Sturmgewehre und verpinische Magnetimpulswaffen. Aber die beiden Silhouetten in der Mitte hatten jeweils nur zwei Arme und sahen unbewaffnet aus. Sie waren tatsächlich etwa so groß wie Squibs, aber ein wenig zu untersetzt und flachgesichtig.


  Eine Saras-Wache drückte den Thorax an die Wand und summte einen Befehl.


  »Sie befiehlt uns, von der Tür zurückzutreten«, sagte C-3PO.


  Han sah sich um und breitete die Arme aus. »Wo soll ich denn hingehen? Wir sind schon ganz hinten im Zimmer.«


  Die Wache summte zustimmend, dann nutzten sie und mehrere andere Käfer ihre Fresswerkzeuge, um das äußere Siegel an der Tür aufzuschneiden und abzureißen. Einen Augenblick später stapften ihre beiden nichtinsektoiden Begleiter durch die Membran in Hans Zimmer und brachten eine süßliche Wolke verbindungsfördernder Pheromone mit. die überall im Gefängnis in der Luft hingen.


  Die erste Gestalt war ein großohriger Sullustaner in einem ordentlichen weißen Fliegeroverall, der an die Kleidung der Captains von kommerziellen Vergnügungs-Sternenschiffen erinnerte. Die zweite war ein pelziger kleiner Ewok mit einem weißen Streifen, der über sein Fell verlief, das ansonsten so schwarz wie Kohlenstoff war.


  »Tarfang?«, keuchte Han. Fr richtete den Blick wieder auf den Sullustaner. »Juun?«


  Der Ewok schnatterte eine ätzende Bemerkung, während der Sullustaner einfach nur die Hände auf die Hüften stützte, sich umsah und den Kopf schüttelte.


  »Tarfang ist der Ansicht, da Sie im Gefängnis sitzen und Juun der Besitzer eines hervorragenden damorianischen Transporters der Ronto-Klasse ist, sollten Sie ihn lieber als Captain Juun ansprechen«, berichtete C-3PO.


  »Ein Ronto?« Elans Verachtung war ihm deutlich anzusehen. Rontos gehörten zu den langsamsten, hässlichsten und ineffizientesten leichten Transportern der Galaxis. Er schaute Captain Juun stirnrunzelnd an. »Was ist denn aus dem Mon-Calamari-Segelfisch geworden, den ich Ihnen verschafft habe?«


  »Der war zu teuer«, erklärte Juun. »Also war ich mit den wöchentlichen Zahlungen meistens anderthalb Wochen zu spät dran.«


  Han verzog das Gesicht. »Aber Sie haben sie doch geleistet, oder?«


  »Ja«, sagte Juun. »Und selbstverständlich mit den angemessenen Zinsen.«


  »Und dafür hat Lando das Schiff zurückgenommen?« Tarfang schnatterte eine Erklärung.


  »Captain Juun war zu schlau, um ihm diese Gelegenheit zu geben«, übersetzte C-3PO. »Er hat sich für die bereits geleisteten Zahlungen die DR-919a geben lassen.«


  »Dann hat jemand ein wirklich gutes Geschäft gemacht.« Han fragte erst gar nicht, was die beiden auf Woteba machten. Transporter der Ronto-Klasse waren einfach zu langsam für den Vorratstransportvertrag, den Lando auf sein Zureden hin mit Juun abgeschlossen hatte. »Es waren nicht zufällig die Squibs von Second Mistake Enterprises, die Ihnen dieses hervorragende Geschäft angeboten haben?«


  Juun wirkte überrascht. »Woher wissen Sie das?«


  »Weil ich nach den Squibs geschickt habe, und stattdessen erscheinen Sie hier«, erwiderte Han. »Man braucht kein Genie zu sein, um zu kapieren, dass Sie mit ihnen zu tun haben.«


  Juun nickte stolz. »Sie haben einen Frachtvertrag über zehn Standardjahre mit uns abgeschlossen.« Dann fügte er leiser hinzu: »Einen Exklusivvertrag.«


  »Ohne Witz?«, sagte Han. »Lassen Sie mich raten - Spesen inbegriffen?«


  Tarfang zog die Nase kraus, dann beugte er sich zu Han und babbelte misstrauisch etwas.


  »Tarfang verlangt.«


  Der Ewok fuhr zu C-3PO herum und bellte ein einziges Wort.


  ». äh, er warnt Sie davor, dieses Thema auch nur anzusprechen«, verbesserte sich der Druide. »Die Squibs haben eben Pech, wenn sie einen so schlechten Handel eingehen.«


  Han hob die Handflächen zu dem Ewok. »He, das bleibt alles unter euch - ich sehe sowieso nicht ein, wieso ich denen etwas verraten sollte, wenn sie sich nicht mal für das Geschäft interessieren, das ich ihnen angeboten habe.«


  »Warten Sie!« Juun klang erschrocken. »Wie kommen Sie auf die Idee, die Squibs könnten kein Interesse haben?«


  Han sah sich demonstrativ in seinem Zimmer um. »Ich kann hier keinen von ihnen entdecken.«


  »Das liegt nur daran, dass sie wichtige Geschäftsleute sind«, erklärte Juun. »und das hier ist ein Gefängnis.«


  Tarfang gab schnatternd seinen Kommentar dazu.


  »Und sie können sich nicht mit zwei. o je.« C-3PO hielt inne und suchte nach einer diplomatischen Übersetzung, bis der Ewok knurrte. »Mit zwei Staubkrusten wie Ihnen und Meister Skywalker sehen lassen.«


  »Schon gut«, sagte Han. »Das verstehe ich.«


  »Tatsächlich?« Juuns Wangenfalten hoben sich erleichtert. »In diesem Fall bin ich autorisiert, Ihnen ein sehr großzügiges Angebot zu machen. Sie werden Ihnen für jedes Modell, das Sie signieren, einen Millicredit zahlen.«


  »Einen ganzen Millicredit?«, wiederholte Han. »So viel?«


  Juun nickte eifrig. »Das sind insgesamt zehntausend Credits«, sagte er. »Und sie wären sogar bereit, eine Vorauszahlung von einem Drittel zu leisten. Emala lässt Ihnen ausrichten, dass sie nicht vergessen haben, was Sie auf Pavo Prime für sie getan haben.«


  Han tat so, als dächte er über das Angebot nach. »Ich bin bereit, darüber zu reden - setzen Sie sich.« Er winkte sie zu seiner Pritsche, dann holte er das Modell des Falken und ließ sich ihnen gegenüber auf dem Hocker nieder. »Aber zunächst will ich mich überzeugen, dass ich auch wirklich alles verstanden habe. Sie fliegen also Modelle wie dieses hier in die Galaktische Allianz?«


  »Den ersten Flug haben wir bereits hinter uns«, sagte Juun stolz. »Eine kostenlose Werbelieferung an die fünfte Flotte.«


  »An die fünfte Flotte?« Hans Herz schlug ihm bis zum Hals. Was hatte das Dunkle Nest vor? Wollten sie die gesamte Galaktische Allianz angreifen? »Ehrlich?«


  Tarfang knurrte ein paar Worte.


  »Tarfang informiert Sie, dass sein und Juuns Vertrag mit Second Mistake vakuumversiegelt ist«, übersetzte C-3PO.


  »Er weist Sie darauf hin. dass schon der Gedanke, sich einmischen zu wollen, reine Zeit Verschwendung wäre.«


  Han sah den Ewok an. »Dass wir uns in eure Geschäftsbeziehungen einmischen, ist so ziemlich das Einzige, weshalb Sie sich keine Sorgen machen sollten.«


  Tarfang keckerte eine gehässige Antwort.


  »Genau!«, übersetzte C-3PO. »Sie sitzen hier in einer Rehabilitierungseinrichtung fest und werden.« Dann hielt der Droide inne. um Tarfang in der Ewoksprache etwas zu fragen. Bei der Antwort schien er zu erstarren.


  »Oje! Tarfang sagt, diese Einrichtung hier dient der Beschleunigung des Strafvollzugs! Saras bringt Kriminelle hierher, um sie schnell zu rehabilitieren - indem sie zu Mitnistern gemacht werden!«


  Der Ewok sprang auf Hans Bett und lachte so gewaltig, dass er sich den Bauch halten musste.


  »Mach so weiter, Fellknäuel«, sagte Han. »Das hier ist ein Urlaubsmond verglichen mit dem Knast, in den die Streitkräfte euch beide stecken werden.«


  Tarfang hörte auf zu lachen, und Juun fragte: »Warum sollten sie so etwas tun?«


  Han zögerte, bevor er antwortete, und warf einen Seitenblick zu Lukes Zimmer.


  »Weiter, Han«, sagte Luke von der Tür aus. »Zeig es ihnen.«


  Ohne ein weiteres Wort hob Han das Modell des Falken hoch über den Kopf und schmetterte es auf den Boden. Das Spinnglas brach weniger, als dass es explodierte - und zu einer summenden Wolke blauschwarzer Käfer wurde, die etwa so groß waren wie Hans Daumen.


  Juun und Tarfang schrien überrascht auf und drückten sich an die Wand. Selbst Han stieß einen Schrei aus und fiel rückwärts vom Stuhl, als der Schwärm sich vor ihm in die Luft erhob. Er hatte erwartet, im Modell vielleicht einen einzelnen handgroßen Killik zu finden, nicht aber Dutzende kleinerer Insekten.


  Die Wolke flog auf Han zu. Winzige Gifttröpfchen glitzerten auf den Rüsseln zwischen den gebogenen Fresswerkzeugen der Insekten. Han packte den Hocker und wollte ihn nach oben schwenken, um sie wegzuschlagen, dann spürte er Lukes Hand auf der Schulter.


  »Bleib unten.«


  Luke streckte den Arm aus. und der Schwärm segelte unsicher durch das Zimmer und klatschte gegen die Wand, wo er auf dem hellen Spinnglas handtellergroße Blut- und Innereienflecke hinterließ. Plötzlich wurde es sehr still, und es begann widerlich nach Insektenmethan zu stinken.


  Luke zeigte auf Hans Reisetasche, die unter seiner Pritsche stand. »Nimm ein paar von deinen Unterhemden und wisch damit die Wand ab. Ich kann die Illusion nur ein paar Minuten aufrechterhalten.«


  »Warum meine Hemden?«, fragte Han.


  »Weil meine im anderen Zimmer sind«, sagte Luke. »Und die Illusion befindet sich nur in diesem Raum hier.«


  »Ja - ich wette, das hast du so geplant.« Han zog die Tasche unter der Pritsche hervor, dann holte er zwei Unterhemden heraus - mehr hatte er nicht dabei - und reichte sie Juun und Tarfang. »Also los.«


  Juun ging sofort zur Wand, aber Tarfang starrte das Hemd nur höhnisch an.


  Bevor der Ewok die Frage loswerden konnte, die ihm mit ziemlicher Sicherheit durch den Kopf ging, deutete Han au! ihn und sagte: »Fang an zu wischen oder ich werde euch beiden nicht sagen, wie ihr aus diesem Schlamassel wieder herauskommen könnt.«


  Tarfang schnatterte eine lange Antwort, die C-3PO als »Was für ein Schlamassel?« übersetzte.


  »Ähnlich wie der. mit dem wir es hier zu tun haben - nur erheblich schlimmer.« Han zog eine Tunika aus der Tasche und ging zur Wand. »Ich glaube nicht, dass die Streitkräfte besonders erfreut sein werden, wenn sie herausfinden, dass ihr diejenigen wart, die eine ganze Rontoladung Gorog-Attentäter zur fünften Flotte geliefert haben.«


  Juun riss die Augen noch weiter auf. »Tarfang, komm sofort her!« Sobald der Ewok von der Pritsche gesprungen war, sah der Sullustaner Han an. »Und Sie können uns sagen, wie wir aus dieser Sache wieder rauskommen?«


  »Klar«, erwiderte Han. »Nichts leichter als das - ihr müsst uns nur helfen, das Dunkle Nest zu finden.«


  Leia und Saba standen Schulter an Schulter am Schott der Landerampe und lauschten dem leisen Piepen und Zwitschern, als der Hackerdroide versuchte, das eigentlich für Spionageschiffe entwickelte Sicherheitssystem des Falken zu überlisten. Die externen Monitore zeigten, dass das Schiff von einer kompletten Kompanie von Soldaten in voller Rüstung umzingelt war. Etwas in der Macht fühlte sich nicht ganz richtig an, als wären die Soldaten nervös wegen ihrer Befehle, und Leia fragte sich, ob ihr Kommandant wirklich befürchtete, die fedi würden Soldaten der Galaktischen Allianz angreifen.


  »Sie haben Angst«, stellte Saba ein wenig verächtlich fest, denn Barabels betrachteten Angst als etwas, das nur Beutetiere empfanden. »Bist du sicher, dass wir nicht lieber die Lichtschwerter ziehen sollten? Verängstigte Beute kann sehr unberechenbar sein.«


  Leia schüttelte den Kopf. »Du bist die Meisterin, aber ich denke wirklich, wir sollten versuchen, die Situation zu entschärfen. Wenn wir sie bedrängen, könnte jemand verletzt werden.«


  Saba starrte aus einem Auge auf Leia hinab. »Es sind nicht wir, die drängen. Jedi Solo.«


  Schließlich hörte der Hackerdroide auf, zu piepen und zu zwitschern. Der Monitor zeigte, wie er seine Schnittstellenclips von den Drähten löste, die aus der äußeren Sicherheitsklappe des Falken baumelten, dann wandte er sich einem Offizier zu und gab einen niedergeschlagenen Pfiff von sich.


  »Was soll das heißen, du kannst es nicht öffnen?« Der Lautsprecher des Sicherheitssystems ließ die Stimme des Offiziers ein wenig blechern klingen. »Du bist dazu entwickelt worden, die Schotten von Schiffen zu öffnen!«


  Der Droide piepte eine kurze Antwort, die. wie Leia wusste, eine Erklärung enthielt, dass sich der Zugangscode des Falken laufend veränderte. Die erste Verteidigung des Sicherheitssystems bestand darin, dass es den Code automatisch jedes Mal änderte, nachdem zwei nicht zutreffende Codes eingegeben worden waren. Die zweite Verteidigung sah vor. niemals Zugang von außen zu gewähren, wenn die Abdeckung der Tastatur entfernt worden war.


  »Versuch es noch einmal«, befahl der Offizier. »Ich habe nicht vor, den Millennium Falken aufzuschweißen!«


  Der Droide pfiff resigniert, dann begann er die Kabel erneut zu sortieren.


  Leia wandte sich Saba zu. »Ich denke, sie haben es verstanden.«


  Saba nickte. »Wenn du sicher bist, was die Lichtschwerter angeht.«


  »Ja«, erwiderte Leia. »Sie mögen Angst haben, aber sie würden es nicht wagen, auf uns zu schießen.«


  Leia wies Cakhmaim und Meewalh an, sich nicht blicken zu lassen, dann löste sie den Sicherheitsgriff und legte die Hand auf den Schalter an der Wand. Das Siegel löste sich mit einem Zischen, und die Rampe senkte sich.


  Überraschtes Gemurmel erklang im Hangar. Der Kommandant erteilte einen Befehl, und als die Rampe weit genug unten war, dass sie etwas sehen konnten, waren Leia und Saba schnell von einem Halbkreis von Blasterläufen umgehen.


  Sobald das untere Ende der Rampe den Durastahlboden berührte, betrat es der Offizier und blickte zu ihnen auf. Er war jung - wahrscheinlich direkt von der Akademie - und so nervös, dass er es kaum über sich brachte. Leia und Saba direkt anzusehen.


  »L-legt die Hände auf die Köpfe.« Trotz seiner brechenden Stimme war er offenbar bewusst unhöflich und gewillt, sie wie gemeine Piraten zu behandeln, indem er sie nicht einmal mit ihren Titeln ansprach. »Dann kommt langsam die Rampe herunter.«


  Leia hörte, wie Sabas Schuppen raschelten, dann hob die Barabel die Hand. »Wir sind Jedi-Ritter.« Die Läufe der Blastergewehre bewegten sich zu den Seiten. »Zielen Sie gefälligst anderswohin.«


  Leia hielt es für besser, dem Beispiel ihrer Meisterin zu folgen, statt verwirrt dreinzuschauen. Also hob sie die Hand und nutzte die Macht ebenfalls, um drei Blastergewehre von sich abzuwenden.


  Der Offizier wurde blass und trat von der Rampe zurück. Hinter ihm knieten zwei Soldaten, die mit großläufigen Czerka-Schädelspaltern bewaffnet waren - extrem starken Massenkontrollwaffen. die geeignet waren, selbst die hartnäckigsten Ziele zu lähmen.


  »Oh, ver.« Weiter kam Leia nicht, dann schoss gleißend silbernes Licht aus beiden Waffen. Es fühlte sich an, als hätte ihr ein angreifender Bantha den Kopf gegen die Brust gerammt. Sie erschlaffte, der Boden kippte unter ihr weg, und sie fiel ins Dunkel.


  Wenn man danach ging, wie Leia sich beim Aufwachen fühlte, musste es ein ziemlich langer Sturz gewesen sein. Die ganze Welt drehte sich um sie. Ihr war schlecht, ihre Schläfen pochten, und ihr ganzer Körper fühlte sich an, als wäre sie von einer Taurücken-Stampede niedergetrampelt worden. Ihre Ohren schmerzten. Sie konnte nicht einmal beschreiben, wie weh sie taten - und irgendein rücksichtsloser Rodder hämmerte ihr Worte gegen den Kopf. »Prinzessin Leia?«


  Die Stimme klang irgendwie vertraut, aber bei all den Blitzen, die durch ihren Kopf zuckten, fiel es ihr schwer, ihr einen Namen zuzuordnen.


  »Prinzessin Leia?«


  Sie hoffte, die Stimme würde aufgeben und verschwinden, wenn sie die Augen einfach weiterhin geschlossen hielt.


  Stattdessen schob sich etwas vor ihr Gesicht, und ein Geruch wie nach heißer Hyperantriebs-Kühlflüssigkeit brannte ihr in der Nase. Instinktiv reagierte sie mit einem Machtstoß und hörte, wie ein Körper gegen die nächste Wand prallte. Die Stimme stöhnte, und der Körper sackte zu Boden.


  Da keuchte eine zweite Stimme: »Commodore Darklighter?«


  »Nicht!«. keuchte Darklighter. »Es geht schon. denke ich jedenfalls.«


  »Gavin?« Leia öffnete die Augen dem stechenden Licht einer silberfarbenen Sonne, dann stöhnte sie unwillkürlich auf. Sie versuchte sich aufzusetzen und entdeckte, dass man ihr die Hände auf dem Rücken gefesselt hatte. »Wie wütend wollen Sie mich denn machen?«


  »Bitte beruhigt Euch, Prinzessin«, sagte Darklighter. »Wurf'al steht nicht unter meinem Kommando und er wartet nur auf eine Ausrede, diese Lähmhandschellen zu aktivieren.«


  »Avke Saz'ula ist der Cousin der dritten Frau des Onkels meiner Mutter«. sagte eine raut" Stimme. »Ich bin Euch etwas schuldig.«


  Leia warf einen Blick in die Richtung der Stimme, und als ihre Augen sich ein wenig an das Licht gewöhnt hatten, sah sie die langschnauzige Silhouette eines jungen Bothaner-Offiziers, der in der Tür von etwas stand, bei dem es sich offensichtlich um eine Gefängniszelle handelte, »Wer ist Avke Saz'ula?«, fragte sie.


  Das Fell an den Wangen des Bothaners sträubte sich. »Ihr Jedi seid erbärmlicher als Skalwürmer!«


  Leia warf einen Blick zu Darklighter, der so gerade eben innerhalb des Raums stand. In seinem braunen Haar und im Bart zeigten sich die ersten grauen Strähnen, aber ansonsten sah er beinahe genauso aus wie in all den dreißig Jahren, die Leia ihn kannte. »Sollte mich interessieren, wer dieser Saz'ula ist?«


  »Jedi-Pack!« Wurf'al hob den Arm und zeigte mit der Fernbedienung der Handschellen auf Leia.


  Darklighter drückte den Arm des Offiziers augenblicklich wieder nach unten. »Was würde Admiral Bwua'tu davon halten, dass Sie gegenüber einer kooperativen Gefangenen unnötige Gewalt einsetzen?«


  »Ich bezweifle, dass es ihn stören würde - immerhin ist er der Onkel meiner Mutter.« Dennoch steckte Wurf'al die Fernbedienung weg. »Aber die Verzögerung würde ihm ganz bestimmt nicht passen. Er hat lange genug warten müssen, bis diese Gefangenen wieder aufwachen.«


  Verstohlen stieß Leia einen erleichterten Seufzer aus. Die Fernbedienung war für LSS-401-Lähmhandschellen vorgesehen - nicht so fortschrittlich wie die LSS-1000-Automatiks, die Han und sie auf dem Falken hatten, aber ebenso stark und schmerzhaft.


  Wurf'al trat in den Flur zurück, dann streckte Darklighter Leia eine Hand entgegen. Sie ignorierte sie und stand ohne Hilfe auf, denn sie wollte lieber ein bisschen unsicher auf den Beinen sein, als diese Gelegenheit missen, Darklighter in die Defensive zu bringen. Saba wartete im Flur, bewacht von einer ganzen Gruppe von Wachen und ebenfalls in Handschellen.


  Die Barabel fletschte die beachtlichen Zähne. »Wir brauchen unsere Lichtschwerter nicht«, zitierte sie Leia. »Sie würden nicht wagen, auf uns zu schießen.«


  Man hatte sie zwar tatsächlich nicht unbedingt erschossen, aber Leia hatte nicht vor, sich mit der Barabel über Details zu streiten. Stattdessen sah sie Darklighter verärgert an. »Ich dachte wirklich nicht, dass Sie das tun würden.«


  Darklighter zuckte mit den Schultern. »Es war nicht meine Entscheidung. Admiral Bwua'tu hat mich erst gebeten, an Bord der Ackbar zu kommen, als Saba aufwachte.«


  »Es ist Eure eigene Schuld, wie Ihr Euch fühlt«, fügte Wurf'al hinzu. »Admiral Bwua'tu hat vorausgesehen, dass Ihr versuchen würdet, uns mit Eurer Jedi-Zauberei zu beeindrucken, und entsprechende Gegenmaßnahmen getroffen.« Der Bothaner drehte sich um und marschierte zur Vorderseite des Gefängnisblocks.


  Leia, die hinter Darklighter ging, fragte leise: »Lind wer ist nun Avke Saz'ula?«


  »Sergeant an Bord der Avengeance«, flüsterte er.


  »Na wunderbar.« Leia verzog das Gesicht. Die Besatzung der Avengeance bewohnte derzeit ihren eigenen Flügel von Maxsec Acht, nachdem die Jedi sie dabei erwischt hatten, wie sie versuchten, den lebenden Planeten Zonama Sekot zu finden. Während des Kriegs hatten die Bothaner einen Ar'krai - einen totalen Krieg - gegen die Yuuzhan Vong ausgerufen, und viele waren weiterhin entschlossen, den Eindringlingen auch in die Unbekannten Regionen zu folgen und diesen Krieg zu einem blutigen Ende zu bringen. »Ein Bothaner, der nachtragend ist.«


  »Ich habe Euch Gelegenheit gegeben umzudrehen«, flüsterte Darklighter. »Gebt mir nicht die Schuld.«


  Sie erreichten die Frontseite des Gefängnisblocks und wurden zunächst in die Wachstation geführt, wo in einer Nische gegenüber dem Wachtisch die Büste eines Bothaners in Admiralsuniform stand. Sie war aus einem hellen, schimmernden Material hergestellt, das an das Spinnglas der Saras erinnerte.


  »Ich sehe. Admiral Bwua'tu lässt seine Gefangenen nicht vergessen, wer hier das Sagen hat«, stellte Leia fest.


  »Die Büste habe ich aufgestellt«, verkündete Wurf'al stolz.


  »Aber er hat Sie nicht gebeten, sie zu entfernen«, stellte Saba fest.


  »Selbstverständlich nicht«, erwiderte Wurf'al. »Admiral Bwua'tu weiß, dass er für die Besatzung der Admiral Ackbar eine Inspiration darstellt. Es ist ein Privileg für uns, unter einem Admiral zu dienen, der sich aus der Dunkelheit einer Geburt auf Ruweln erhoben hat, um der beste Flottenkommandant zu werden, den die Galaktische Allianz je gesehen hat.«


  »Der beste?«, wiederholte Leia. Es ärgerte sie gewaltig, wie dreist der Bothaner ihren verstorbenen Freund Admiral Ackbar ignorierte. »Tatsächlich? Ich wusste gar nicht, dass Admiral Bwua'tu bereits als Kommandant Gefechte geleitet hat.«


  »Das hat er nicht«, erwiderte Wurf'al, dem die Ironie seiner Antwort offenbar nicht auffiel. »Aber er besiegt den Thrawn-Simulator jedes Mal.«


  »Es freut mich zu wissen, dass sich die fünfte Flotte in so fähigen Händen befindet.« Leia versuchte, sich ihren Sarkasmus nicht anmerken zu lassen. »Ach, übrigens, wo haben Sie die Büste denn her? Das Material ist sehr interessant.«


  »Es war ein Geschenk eines Frachtunternehmers, der sich für unseren Schutz auf der Hydianischen Straße bedanken wollte«, antwortete Wurf'al. »Und jetzt wartet der Onkel meiner Mutter, der Admiral. auf uns.«


  Der Bothaner nickte dein Wachsergeant zu, der einen Code auf einer Tastatur eingab. Eine Sicherheitscam sank von der Decke herab und scannte die Gesichter aller in der Gruppe -Wurf'al und die Wachen eingeschlossen. Danach leuchtete über den äußeren Türen ein grünes Licht auf. und sie glitten beiseite.


  Wurf'al führte die Gruppe durch einen Korridor zu einem Lift, wo eine weitere Büste Admiral Bwua'tus stand - diesmal auf einem kleinen Plasteel-Gestell. Leia und Saba tauschten Blicke, und sogar Gavin verdrehte leicht die Augen. Umringt von einigen Wachen fuhren Leia und Saba mit dem Lift aufwärts. Dann führte Wurf'al sie durch ein Gewirr von Korridoren auf das Operationsdeck.


  Leia spürte ein feines Prickeln zwischen den Schulterblättern. Es war die gleiche Beklommenheit, die sie verspürt hatte, kurz bevor Saba und sie bewusstlos geschossen worden waren. Sie öffnete sich der Macht und konnte fühlen, dass die Barabel es auch wahrnahm, doch selbst Saba schien die Quelle nicht identifizieren zu können.


  Schließlich kamen sie zu einem weiteren Lift, bewacht von zwei menschlichen Wachen, die die Uniform der Brückensicherheit trugen.


  Wurf'al stoppte und griff nach seinem Kom-Link, aber einer der Wachen winkte ab. »Fahrt gleich hoch. Er wartet schon auf Euch.«


  Das Fell an Wurf'als Wangen glättete sich sichtbar. »Er


  wartet?«


  »Jetzt schon fünf Minuten.« Der zweite Wachmann langte hinter sich, tippte auf eine Schaltfläche, und die Türen öffneten sich. Man konnte sehen, dass im Lift bereits ein Trupp von der Brückensicherheit wartete. »Beeilt Euch lieber. Er klang, als wäre er schlechter Laune.«


  Wurf'al winkte Saba und Leia in den Lift. »Geht schon! Er wartet!«


  Sie ließen die Gefängniswachen zurück, stellten sich zu den Sicherheitsleuten im Lift und fuhren zur Brücke hinauf. Die Soldaten eskortierten sie in einen kleinen Besprechungsraum mit einem großen Konferenztisch, einer Küchenzeile mit eigenem Droiden und einer weiteren Büste des großen Admirals, die in einer Ecke aufgestellt war. Der große Sessel am anderen Ende des Tischs war vom Eingang ab- und einem deckenhohen Aussichtsfenster zugewandt, das im Augenblick links und rechts jeweils ein dünnes Segment einer edelsteinfarbenen Sonne zeigte. Zwischen diesen Sternen erstreckte sich das leuchtende Netz des Utegetu-Nebels.


  Die Sicherheitsleute führten Leia und Saba bis beinahe zum Ende des Tischs, dann stellten sie sich hinter sie. Wurf'al und Darklighter bezogen Position hinter Stühlen auf der gegenüberliegenden Seite.


  Eine raue bothanische Stimme erklang hinter der Lehne des Sessels. »Verzeiht die Lähmhandschellen, aber da Ihr Jedi seid, mussten wir tun, was wir konnten, um einen Fluchtversuch so unbequem wie möglich erscheinen zu lassen.«


  Der Sessel drehte sich ihnen zu und gab den Blick auf einen würdevoll aussehenden Bothaner mit einer wettergegerbten Schnauze frei, dessen Fell am Kinn ein wenig grau wurde. Er trug eine makellos weiße Uniform voller Orden und Goldschnüre und hielt sich sehr gerade, ohne deshalb starr oder angespannt zu wirken. Er nickte Leia zu, dann wandte er sich an Saba: »Wir können sie abnehmen, wenn Ihr mir Euer Wort als Jedi gebt, dass Ihr nicht versuchen werdet zu fliehen. Ich bin sicher, Staatschef Omas wird mich bald anweisen, Euch freizulassen.«


  »Sie sind sehr gutgläubig«, krächzte Saba. »Für einen Bothaner.«


  Bwua'tu entblößte die Zähne zu einem Lächeln. »Eigentlich nicht. Aber es würde die Dinge für uns viel einfacher machen, wenn wir uns auf Eure Ehre verlassen könnten, statt zu versuchen, zwei Jedi gegen ihren Willen festzuhalten.« Er warf Darklighter einen Blick zu. »Und Commodore Darklighter versicherte mir. wenn Ihr und Prinzessin Leia Euer Wort gebt, haltet Ihr es auch.«


  »So ist es«, sagte Saba. »Aber wir werden Ihnen unser Wort nicht geben.«


  Bwua'tu nickte. »Das dache ich mir schon.« Er warf Wurf'al einen Blick zu. »Sieht so aus, als müsste ich die Antriebsgondeln des Millennium Falken durchlöchern lassen.«


  »Wie bitte?«, rief Leia.


  »Wir werden Euch selbstverständlich in Lähmhandschellen in Euren Zellen einschließen.« Bwua'tus Blick schweifte wieder zu Leia. »Aber wir denken nicht, auf diese Weise zwei Jedi festhalten zu können. Die Gondeln zu durchlöchern stellt unsere beste Chance dar, eine Flucht zu verhindern.«


  »Das können Sie nicht tun!«, sagte Leia.


  »Ich bin ziemlich sicher, dass wir das können«, erwiderte Bwua'tu. »Diese Noghri, die wir noch nicht finden konnten, werden uns bestimmt einen heftigen Kampf liefern, aber ich bezweifle nicht, dass wir am Ende siegen werden. Im schlimmsten Fall setzen wir eben die Hangar-Geschützbatterie ein.«


  »Diese hier glaubt wirklich, das würde Ihnen Spaß machen«, sagte Saba. »Rache für den Cousin Ihrer dritten Frau.«


  »Unsinn«, erwiderte Bwua'tu. »Meine Clanbeziehungen haben mit dieser Sache ebenso wenig zu tun wie meine Abscheu vor der Schwäche der Jedi. den Yuuzhan Vong nicht verpasst zu haben, was sie verdienten. Hier geht es nur um meine Pflichten als Kommandant der fünften Flotte.«


  »Ich frage mich, ob Gilad Pellaeon das auch so sehen wird«, bemerkte Leia. Nach Sien Sovvs Tod hatte Pellaeon sich bereit erklärt, aus dem Ruhestand zurückzukehren, bis Staatschef Omas und der Senat einen neuen dauerhaften Oberkonmmandanten ernannt hatten. »Sie wissen, wie pingelig Sullustaner sein können, was Vorschriften angeht.«


  »Das weiß ich.« Bwua'tu zeigte auf Darklighter. »Deshalb habe ich mich in dieser Sache auch mit Commodore Darklighter besprochen. Den Antrieb des Falken zu beschädigen war seine Idee.«


  Leia riss den Mund auf. »Gavin!«


  »Tut mir leid, Prinzessin«, sagte er. »Aber Ihr habt tatsächlich versucht, eine Blockade der Galaktischen Allianz zu durchbrechen.«


  Bwua'tu wandte sich wieder Wurf'al zu. »Warum sind Sie immer noch hier? Sie haben Befehle.«


  Wurf'al legte das Fell an. »Entschuldigen Sie, Sir.« Er reichte dem Leiter der Sicherheitstruppe die Fernbedienung für die Handschellen und wandte sich der Tür zu. »Schon auf dem Weg.«


  »Also gut«, sagte Leia, »Wir geben unser Wort.«


  »ihr gebt Euer Wort.« Bwua'tu sah Saba an. »Und was ist mit Meisterin Sebatyne?«


  Wurf'al erreichte die Tür und ging hinaus, ohne abzuwarten, ob man ihn zurückrufen würde. Saba schwieg.


  »Gut«, sagte Bwua'tu. »Es gibt keine Vorschriften, die mir verbieten, Spaß an der Ausübung meiner Pflicht zu haben.«


  Während ihrer zwei Jahrzehnte politischer Arbeit für die Rebellion und die Neue Republik hatte Leia mit genug Bothanern zu tun gehabt, um zu wissen, wann einer bluffte. Sicher, es gab kein vielsagendes Aufplustern des Fells und kein künstliches Fauchen - Bwua'tu wartete nur geduldig darauf, dass Saba es sich überlegte, und das Leuchten in seinen Augen ließ darauf schließen, dass er hoffte, sie würde schweigen.


  »Saba. ich glaube nicht, dass er blufft«, sagte Leia.


  »Nein, das tut er nicht«, bestätigte die Barabel »Wir werden statt des Falken eines der Botenschiffe der Ackbar nehmen müssen.«


  »Ich bezweifle nicht, dass Sie das können«, erwiderte Bwua'tu. »Aber ich danke ihnen für die Warnung.«


  »Meisterin Sebatyne.«. begann Leia.


  »Wenn wir unser Wort geben, liefern wir Han und Meister Skywalker der Gnade von Staatschef Omas aus«, unterbrach Saba sie. »Und das geht nicht.«


  »Meisterin Sebatyne. ich verstehe diese Sorge.« Während sie sprach, berührte Leia Saba in der Macht und versuchte ihr klarzumachen, dass Bwua'tu nicht halb so schlau war, wie er glaubte. Er hatte um ein ganz eindeutiges Versprechen gebeten: Dass Leia und Saba nicht versuchten zu fliehen. Aber sie würden ihren Plan auch ausführen können, ohne dass sie flohen. Sie brauchten Mara und den anderen StealthX-Piloten die Ausrüstung an Bord des Falken nur zugänglich zu machen.


  »Und du kennst Cakhmaim und Meewalh«, fuhr sie laut fort.


  »Wenn dem Falken etwas zustoßen sollte, werden sie versuchen, es am gesamten Sternenzerstörer auszulassen.«


  »Es gibt kein Versuchen.« Saba züngelte. »Sie werden es tun.«


  Bwua'tu trommelte mit den Krallen auf den Tisch und sah zur 'für.


  »Das können wir nicht zulassen«, drängte Leia. »Du musst Admiral Bwua'tu dein Wort geben.«


  Saba gab ein lang gezogenes, raues Krächzen von sich, was Bwua'tu tatsächlich zurückzucken ließ. »Also gut. Diese hier verspricht es.«


  Bwua'tus buschige Brauen hoben sich. »Nun überrascht Ihr mich wirklich.« Er sah den Anführer der Sicherheitsleute an. »Nehmen Sie die Handschellen ab.«


  Der Mann gab einen Code in die Fernbedienung ein, und die Lähmhandschellen öffneten sich.


  »Bitte setzen Sie sich.« Bwua'tu zeigte auf die Stühle an ihrer Seite des Tisches. »Möchten Sie etwas aus der Küche?«


  »Nein danke.« Leias Hals war wund vor Durst, aber Saba hatte ihr immer und immer wieder eingebläut, es sei ebenso wichtig, den geheimnisvollen Nimbus, der die Jedi umgab, aufrechtzuerhalten wie die Macht zu meistern. »Ich brauche nichts.«


  »Diese hier hätte gerne Membrosia.« Saba nutzte die Macht, um einen Stuhl zurückzuziehen, dann hockte sie sich auf die Stuhlkante und legte den Schwanz quer über den Schoß. »Selbstverständlich goldenen.«


  Bwua'tu kniff die Augen zusammen. »Das hier ist ein Schiff der Verteidigungsflotte«, sagte er steif. »Alkoholika sind an Bord nicht erlaubt.«


  »Nein?« Saba schnaubte enttäuscht. »Dann hofft diese hier, dass es nicht lange dauern wird, bis Sie von Staatschef Omas hören.«


  »Ich schließe mich dieser Hoffnung an.« Bwua'tu bat den Droiden, ihm ein großes Glas Wasser mit Eis zu bringen, dann sagte er: »Es gibt noch eine Sache, um die wir uns kümmern müssen, bevor ich Euch zu Euren neuen Kabinen eskortieren lasse.«


  »Vergessen Sie da nicht etwas?«, fragte Leia.


  Bwua'tu vorzog das Gesicht. »Sehr unwahrscheinlich.«


  »Ich denke, sie macht sich Sorgen um den Falken, Sir«, sagte Darklighter.


  »Ach ja?« Der Admiral drückte auf einen verborgenen Knopf an der Tischplatte, und als die Tür aufging, sahen sie Wurf'al, der im Flur Habachtstellung angenommen hatte. Der jüngere Bothaner lächelte Leia zu und kam wieder in die Kabine.


  »Ihr haltet Eure Versprechen«, sagte Bwua'tu, »und ich halte die meinen.«


  So viel für das Ansehen der Jedi. dachte Leia.


  »Gut.« Saba stand auf. »Dann sind wir hier fertig. Diese hier möchte zu ihrer Kabine gehen.«


  »Einen Moment«, warf Bwua'tu ein. »Zuerst will ich, dass Ihr die anderen Jedi ruft. Seit drei Tagen versuchen wir, sie zu erreichen.«


  »Drei Tage?«, keuchte Leia.


  »Ihr wart vier Tage lang bewusstlos«, sagte Darklighter.


  »Ich fürchte, ich habe Eure Jedi-Widerstandskraft überschätzt«, fügte Bwua'tu hinzu. »Ich habe meinen Leuten befohlen, die Schädelspalter auf Höchstleistung einzustellen. Sie sehen also, wieso wir uns um ihre Eskorte sorgen. Inzwischen haben sie sicher nicht mehr viel Atemluft, Wasser und Proviant.«


  »Und vielleicht sogar keine Energie mehr«, ergänzte Darklighter. »Ich habe gehört, dass StealthXs mehr verbrauchen als die Standard-XJ-Serie.«


  Leia warf Saba einen Blick zu, um zu erkennen, wie sie vorgehen wollte - immerhin war die Barabel ihre Meisterin -, doch sie erhielt nicht den geringsten Hinweis, sei es in Sabas Miene oder durch die Macht. Es war also ihre eigene Entscheidung.


  »Wir haben tatsächlich versucht, die Blockade zu durchbrechen«, gab sie zu. Bei diesen Worten suchte sie in der Macht nach Mara und spürte sie irgendwo in der Nähe, tief in einer die Lebensfunktionen verlangsamenden Machttrance. »Denken Sie nicht, dass unsere Eskorte bereits weg ist?«


  »Ehrlich gesagt, nein«, äußerte sich Darklighter. »Ich bezweifle, dass sie nach Woteba geflogen sind, ohne vor dem Kampf neuen Treibstoff aufzunehmen. Das würde kein Pilot tun.«


  »Übrigens haben wir Eure Fracht an einen sicheren Ort gebracht«, fügte Bwua'tu hinzu. »Ich möchte nicht, dass Ihr auf die Idee kommt. Euren Freunden ein paar Treibstoffzellen zu zuspielen, ohne selbst eine Flucht zu versuchen.«


  Leias Hoffnungsfunke verglühte, aber sie achtete daran! dass ihr Gesichtsausdruck neutral blieb. Bwua'tu wusste nicht so viel über Jedi. wie er glaubte. Mara und die anderen konnten noch eine weitere Woche in ihren StealthXs im Winterschlaf bleiben.


  Die Frage war. ob Luke und Han so lange aushalten konnten.


  »Also gut. sie sind immer noch da draußen«, gab Leia zu. »Aber ich werde sie nicht rufen.«


  Bwua'tu zog überrascht die Brauen hoch. »Warum nicht?«


  »Ihr müsst es unbedingt tun!«, sagte Darklighter. »Sie werden ziemlich schnell Probleme bekommen, und wir können diese StealthXs nicht finden. Wir können sie nicht retten.«


  »Sie sind da draußen sicherer, als sie hier drinnen wären«. stellte Saba fest. »Wir werden sie nicht in Gefahr bringen.«


  Bwua'tus Nase zuckte. »Was immer ich von der Einmischung der Jedi in den Ar'krai halte, ich versichere Euch, sie werden an Bord der Ackbar nicht in Gefahr sein.«


  »Nicht von Ihrer Seite«, sagte Leia. Sie hatte eine vage Vermutung, was Saba vorschwebte, wusste aber nicht genau, oh die Barabel eine neue Gefahr gespürt hatte oder einfach versuchte, Bwua'tu zu täuschen. »Aber etwas auf diesem Schiff stimmt nicht. Meisterin Sebatyne und ich haben es gleich gespürt, als wir an Bord gekommen sind.«


  Bwua'tu lehnte sich in seinem Sessel zurück. »Bitte -Ihr sprecht mit einem Bothaner! Ich erkenne, was Ihr versucht.«


  »Wir versuchen Sie zu schützen«, knurrte Saba.


  »Wovor?«, fragte Bwua'tu.


  Saba und Leia sahen einander an, dann gab Leia zu: »Die Macht ist, was das angeht, noch vage.«


  »Dann lasst mich bitte wissen, wann die Macht sich klarer ausdrückt.« Bwua'tus Tonfall ließ vermuten, dass er nicht damit rechnete. »Und bis dahin solltet Ihr der Besatzung keine Angst einjagen. Ich vorsichere Euch, das würde Euch nicht helfen, schneller freizukommen.«


  Darklighter mischte sich ein. »Admiral, das ist es nicht. Wenn Prinzessin Leia sagt, es fühle sich an, als sei irgendetwas nicht in Ordnung, dann sollten wir dem nachgehen.«


  Bwua'tu warf Darklighter einen wütenden Blick zu. »Ist das Ihre Meinung, Commodore, oder eine allgemeine Direktive der Verteidigungsstreitkräfte, die mir noch nicht bekannt war?«


  Darklighter richtete sich sehr gerade auf. »Sir, es ist meine Meinung.«


  Bwua'tu schwieg, und Leia glaubte einen Moment, sie hätten ihn tatsächlich überzeugen können, dass Gefahr im Verzug sei. Dann stand der Admiral auf. »Wissen Sie, was ich denke, Commodore Darklighter? Ich denke, Ihre Freundschaft mit Prinzessin Leia beeinflusst Ihr Urteilsvermögen.« Dann sah er wieder Leia und Saba an. »Und nun sind Sie gefährlich dicht daran, ihr zu helfen, Unruhe unter meiner Besatzung zu verbreiten.«


  Darklighter wurde blass, »Sir, das ist nicht meine Absicht.«


  »Sie sind gefährlich naiv für jemanden, der einen meiner Sternenzerstörer fliegt, Commodore Darklighter«. sagte Bwua'tu. »Ich schlage vor, Sie kehren darauf zurück, solange er noch unter Ihrem Kommando steht.«


  »Sir.« Darklighter nahm Haltung an und salutierte, dann warf er Leia einen letzten Blick zu, drehte sich um und ging.


  Bwua'tu sah Wurf'al an. »Ich fürchte. Commodore Darklighter hat den Wert eines Jedi-Versprechens falsch eingeschätzt. Fesseln Sie sie wieder mit Lähmhandschellen und bringen Sie sie ins Gefängnis zurück.«


  »Das hier ist kein Trick, Admiral«. sagte Leia. »Sie machen einen Fehler.«


  »Mag sein, aber es ist mein Fehler.« Bwua'tu setzte sich wieder hin und drehte den Sessel zu dem saphirblauen Netz des Utegetu-Nebels um. »Sagt Euren Wachen Bescheid, wenn Ihr Eure Freunde herrufen wollt, Prinzessin. Staatschef Omas wird nicht erfreut sein, wenn sie im Murgo-Engpass ersticken.«


  Es war Nachmittag im Park der Einheit, und ein heftiger Sturm tobte über dem See der Befreiung, wühlte drei Meter hohe Wellen auf und bombardierte die Yammal-Jells mit faustgroßen Hagelkörnern. In dem Gewitterlicht waren die Klippen auf der anderen Seite des Sees kaum zu erkennen -nur ein dunkles Band, das sich am Rand des grauen Wassers erhob. Aber das unvollendete Himmelsturmprojekt oben auf den Klippen war nur zu deutlich zu sehen: Vor dem aufleuchtenden Himmel zeichnete sich eine Reihe von Durastahlskeletten ab, die sich unter dem Gewicht gewaltiger Kröpfe aus Yorikkorallen an ihren Hälsen beugten.


  Cal Omas hielt das Himmelsturmprojekt - und den gesamten Wiederaufbau von Coruscant - in vielerlei Hinsicht sinnbildlich für seinen Dienst als Staatschef: ein Unternehmen mit großen Visionen, das vom Gewicht eigensüchtiger Bedürfnisse und von Spezies-Rivalitäten heruntergezogen wurde. Nachdem die Yuuzhan Vong so vieles vernichtet hatten, war es schon unter diesen Umständen fast unmöglich erschienen, die Galaxis wieder aufzubauen. Aber es als Anführer einer Allianz halb unabhängiger Regierungen zu tun. Omas war der Meinung, dass er es nur seinen Fähigkeiten und harter Arbeit verdankte, in diesen sechs schwierigen Jahren den Frieden aufrechterhalten zu haben.


  Und nun bedrohten die Jedi sogar diese kleine Errungenschaft. Während des größten Teils seiner Amtszeit waren sie seine Helfer gewesen: imstande, kriminelle Verschwörungen mit einem einzigen Team von Jedi-Rittern zu eliminieren oder hungernde Welten durch die Schlichtungsarbeit eines Meisters von der Schwelle eines drohenden Krieges zu rückzuholen. Dann hatte sich in den Unbekannten Regionen das Killik-Problem entwickelt, und der Jedi-Orden war bald zu einem weiteren Problem geworden, zu einer noch größeren Last, die drohte, die Galaktische Allianz in die Knie zu zwingen.


  Manchmal wusste Omas wirklich nicht, ob er diese Arbeit noch leisten konnte - und ob irgendwer dazu in der Lage wäre.


  Eine Frauenstimme erklang an der Tür des Ratszimmers. »Staatschef Omas, die Meister sind hier.«


  Omas wandte sich vom Fenster ab. »Schicken Sie sie herein, Salla. Immerhin bin ich nur ein Besucher in ihrem Tempel.«


  Salla, seine Sekretärin, zuckte auf eine Art mit den Schnurrhaaren, die jemand, der sich mit Jenets nicht auskannte, vielleicht für Herablassung gehalten hätte. Cal Omas jedoch wusste, dass sie amüsiert war.


  »In der Tat.« Sie trat zurück und winkte die Meister in den Raum. »Ich bin sicher, Ihr habt Staatschef Omas gehört.«


  »Ich bin sicher, er wollte das so«, erklang die Stimme von Kyp Durron. Er kam hereinmarschiert, gefolgt von den anderen Meistern, dann blieb er am Rand der Rednergrube stehen. Mit seinem abgetragenen Gewand und dem zerzausten Haar wirkte er so ungepflegt wie eh und je. »Danke, dass Sie uns in unser eigenes Ratszimmer lassen.«


  Omas reagierte auf diese Unverschämtheit mit einem Lächeln. »Keine Ursache, Meister Durron. Die Wiederaufbaubehörde hat den Jedi immerhin den gesamten Tempel gegeben.«


  Omas' Ironie mochte Kyp nicht beeindrucken, aber Kenth Hamner bemerkte sie sofort. »Und die Jedi sind sehr dankbar«, sagte er. Für gewöhnlich trug er die Tunika eines Normalbürgers oder seine Uniform als Verbindungsoffizier, aber an diesem Tag hatte er das gleiche braune Gewand angelegt wie die anderen Meister. Sie wollten offensichtlich eine geeinte Front präsentieren. »Wir sind alle hier, wie Sie es wünschten, Staatschef Omas.«


  »Und ich danke Euch dafür.« Omas ließ sich auf einem bequemen Fließformsessel an einem Ende des Kreises nieder und deutete auf die Plätze neben sich. »Bitte, setzt Euch. Kann Salla Euch etwas aus der Küche bringen?«


  Die Meister lehnten selbstverständlich alle ab. Omas hatte noch nie erlebt, dass ein Jedi-Meister Essen oder ein Getränk annahm, wenn er eine Konfrontation erwartete. Es gehörte zu ihrem geheimnisvollen Ruf, dachte er - oder vielleicht waren sie auch einfach vorsichtiger, als er dachte.


  »Also gut.« Omas deutete erneut auf die Sessel in der Nähe, dann wartete er schweigend, bis die sechs Meister begriffen, dass er sich auf seine Position berief, und sie sich auf den großen Fließformsitzen niederließen, alle in streng aufrechter Haltung und mit den Händen auf den Oberschenkeln. Kyp setzte sich direkt neben den Staatschef. Das gehörte zu den Dingen, die Omas an dem aufmüpfigen Jedi schon immer gestört hatten - er gab sich nie geschlagen.


  »Wir müssen reden«, begann Omas. »Normalerweise würde ich ein solches Thema mit den sechs Meistern besprechen, die in meinem Rat sitzen, aber die Meister Skywalker und Sebatyne sind offenbar nicht zu erreichen. Ich habe daher die Meister Horn und Katarn gebeten, sie zu vertreten.«


  »Mit wessen Befugnis?«, fragte Kyp.


  Omas runzelte in gespielter Überraschung die Stirn. »Niemands. Ich dachte einfach, an dieser Diskussion sollten sechs Meister beteiligt sein und nicht nur vier.« Er wandte sich Hamner zu. »Ist das ein Problem?«


  »Ja«, warf Kyp ein. »Wenn Sie handverlesene.«


  »Es ist in Ordnung«, schnitt Hamner dem jüngeren Meister das Wort ab. Er warf Kyp einen warnenden Blick zu. ahoi die Worte waren bereits gefallen. Conan runzelte die Stirn, und Katarns braune Augen wurden so hart wie Larmalstein. »Wir sprechen nicht für den gesamten Orden, aber wir können sicherlich in seinem Interesse zuhören.«


  Omas nickte. »Mehr will ich auch nicht.« Er wusste, wie leicht es den Jedi fiel. Emotionen wahrzunehmen, also versuchte er, sich die Schadenfreude zu verkneifen. Er ließ den Blick zu Conan wandern, dann sagte er: »Ich muss leider damit anfangen, wie enttäuscht ich bin, dass Ihr Meister Skywalkers Abwesenheit vor mir verbergen wolltet. Ich fürchte, ich habe mir in der Folge einige sehr verstörende Szenarien vorgestellt.«


  Corrans Blick wurde starr.


  Kyp entgegnete: »Wo sich Meister Skywalker aufhält, geht Sie nichts an.«


  »Doch, es geht ihn etwas an«, meldete sich Kyle Katarn zu Wort. Er war schlank und gut in Form. Sein Bart und sein Haar zeigten nur erste Spuren von Grau. »Es tut mir leid, wenn Sie glaubten, dass wir Geheimnisse vor ihnen haben. Staatschef Omas. Tatsächlich hat Meister Skywalkers Abwesenheit uns ebenso überrascht wie Sie, und wir fürchteten. Sie würden versuchen, die Situation auszunutzen.«


  »Ausnutzen?« Omas gab sich weiterhin freundlich. Erst teilen, dann herrschen. Das war eine der Lektionen, die er gelernt hatte, indem er Admiral Ackbar beobachtete. »Indem ich versuche, seine Position zu übernehmen?«


  »Wir wissen, wie verärgert Sie über die Killiks waren«, sagte Tresina Lobi. Sie war eine blonde Chev und erinnerte an eine hellhäutige Menschenfrau mit Obsidianaugen, dichten Brauen und einer schrägen Stirn. »Und ja, wir waren beunruhigt, wie Sie wohl reagieren würden.«


  »Ich plane, die Galaktische Allianz zu schützen«, erklärte Omas schlicht. »Was die Jedi tun, gefährdet unsere Beziehungen zu den Chiss.«


  »Wir haben einen interstellaren Krieg verhindert!«, unterbrach Kyp. »Wir haben Milliarden Leben gerettet!«


  »Das liegt in der Vergangenheit.« Omas hob die Hand, um Kyps Protest aufzuhalten. »Ich spreche von der Gegenwart. Man muss die Jedi ja wohl kaum daran erinnern, welches Unheil der schwarze Membrosia auf unseren Insektenplaneten anrichtet. Die Transportverluste durch die Utegetu-Piraten nähern sich den Zahlen aus der Kriegszeit - und muss ich den Tod von Sien Sovv auch nur erwähnen?«


  »Die Jedi sind sich all dieser Dinge sehr bewusst, Staatschef«, sagte Katarn. »Aber das bedeutet nicht, dass wir bereit sind, Ihnen die Herrschaft über den Orden zu übergeben.«


  »Die Jedi brauchen Führung«, erwiderte Omas. »Das seht Ihr doch sicher ebenso deutlich wie ich. Die Situation wird ununterbrochen schlimmer. Es gibt sogar ein Gerücht, dass die Killiks versucht haben, Königinmutter Tenel Ka umzubringen.«


  Obwohl die Mienen der Meister unergründlich blieben, sagte ihr Schweigen Omas alles, was er wissen musste. »Noch etwas, was Ihr mir vorenthalten habt.« Er schüttelte müde den Kopf, dann schaute er aus dem Fenster zu den Silhouetten der fernen Hochhäuser, die sich im Wind bogen. »Meine Freunde, so kann es nicht weitergehen. Zu viel hängt von uns ab.«


  »Da sind wir uns einig. Staatschef Omas«, sagte Corran. »Aber wir haben bereits darüber gesprochen und wir können Ihnen die Kontrolle über den Jedi-Orden nicht überlassen.«


  Omas nickte. »Selbstverständlich nicht. Ich bin kein Jedi.«


  »Tatsächlich ist nur Meister Durron der Ansicht, dass das etwas zu bedeuten hat«, sagte Lobi. »Das Problem liegt eher darin, was Sie tatsächlich sind, nämlich Staatschef.«


  Omas verzog das Gesicht. »Das verstehe ich nicht.«


  »Wir können den Jedi nicht erlauben, das Werkzeug eine, Amts zu worden«, erklärte Hamner. »Wir sind ebenso Hüter wie Diener und wir können uns nicht der gleichen Autorität verpflichten, die wir geschworen haben zu beschützen.«


  »Und als Staatschef haben Sie eine zu enge Perspektive«, fügte Kyp hinzu. »Sie sorgen sich nur um die Galaktisch*' Allianz. Die Jedi dienen der gesamten Galaxis.«


  »Der Macht«, verbesserte Corran.


  »Ja«, sagte Kyp. »Das Problem ist, wir müssen uns um so viel mehr kümmern. Und was gut für die Galaktische Allianz ist. mag nicht immer der Macht dienen.«


  »Aha.« Omas wurde nachdenklich - aber seine Gedanken galten nicht der Weisheit dessen, was die Meister gesagt hatten, sondern der Sorgfalt, mit der sie ihm eine vereinte Front präsentierten. Sie wieder in die Arme der Allianz zurückzuholen würde schwieriger sein, als er bisher angenommen hatte. Einen Augenblick später sah er Kyp direkt in die Augen. »Es wird Euch überraschen, aber ich bin ganz Eurer Meinung.«


  Dieses Mal hatte er die Meister wirklich verblüfft.


  »Tatsächlich?«, fragte Kyp.


  »Wer bin ich denn, die Weisheit der Jedi zu hinterfragen?«. erwiderte Omas. »Aber das bedeutet nicht, dass sich meine Bedenken so einfach wegwischen lassen. Die Jedi taumeln, und das bedeutet, dass die Galaktische Allianz ebenfalls taumelt -und das kann ich einfach nicht zulassen. Wir müssen etwas tun.«


  »Wir tun etwas«, sagte Kyp. »Han und Meister Skywalker suchen nach dem Dunklen Nest, und dann werden wir es vernichten.«


  »Wie beim letzten Mal?«, hakte Omas sofort nach. »Ich bin sicher, Ihr versteht, dass ich zu diesem Plan absolut kein Vertrauen mehr habe. Membrosia aus dem Dunklen Nest hat die Wirtschaft des gesamten Roche-Asteroidenfelds zerstört, und Attentäter des Dunklen Nests haben offenbar die Königin eines Mitgliedsstaats der Allianz angegriffen. - Ihr wisst zweifellos mehr darüber als ich.«


  Die Meister schwiegen nachdenklich. Omas ließ ihnen einen Moment Zeit, um über seine Worte nachzudenken, dann ließ er die Bombe platzen.


  »Aber es gibt etwas, das Euch vielleicht nicht klar ist. Nach der Intervention der Jedi bei Qoribu scheinen die Chiss zu glauben, es sei unsere Pflicht, die Kolonie zu überreden, sich von ihrer Grenze zurückzuziehen. Sie geben Euch zehn Tage, weitere Zuwanderungen in die Pufferzone zu verhindern, und hundert Tage, um die Killiks zu überzeugen, dass sie die Kolonien zurückziehen sollen, die dort bereits gebildet wurden.«


  Zum ersten Mal, seit er sich erinnern konnte, hatte Omas das Vergnügen zu sehen, wie mehreren Jedi-Meistern der Mund offen stehen blieb.


  »Das sind keine unvernünftigen Bedingungen«, sagte Hamner schließlich.


  »Und sie künden von erstaunlichem Vertrauen, vor allem, da sie von den Chiss kommen.« Omas gestattete sich ein dünnes, selbstzufriedenes Lächeln. »Dennoch, wenn man bedenkt, in welchem Zustand sich der Orden ohne einen Anführer wie Meister Skywalker befindet, frage ich mich, ob es nicht ehrlicher wäre, die Chiss wissen zu lassen, dass sie auf sich gestellt sind.«


  Alle Meister äußerten ihre Missbilligung, aber Kyp war der Lauteste: »Das ist eine Entscheidung, die nur uns zusteht.«


  Omas bedachte den Meister mit dem ungepflegten Haar mit seinem kältesten Blick. »Im Gegenteil, Meister Durron. das ist sehr eindeutig meine Entscheidung. Die Chiss haben ihre Forderung durch mich gestellt. Also ist es ganz allein meine Sache, wie ich antworte. Wenn ich das Gefühl habe, der Jedi-Orden sei der Aufgabe nicht gewachsen, ist es nicht nur mein Recht, das den Chiss mitzuteilen, sondern meine Pflicht.«


  Kyp bewegte den Mund in lautlosem Zorn. Omas seufzte, dann ließ er sich in den Sessel zurücksinken. Hamner, der auf dem bürokratischen Schlachtfeld ebenso viel Erfahrung hatte wie Omas selbst, erkannte als Erster, dass der Staatschef darauf wartete, dass sie die Verhandlungen eröffneten.


  »Was genau wollen Sie, Staatschef Omas?«, fragte er also.


  Omas gestattete sich einen Augenblick theatralischen. Schweigens, blieb lässig zurückgelehnt und sagte: »Einen Anführer.«


  »Einen Anführer?«, fragte Katarn.


  Omas nickte, »jemanden, der den Orden anführt und sich um dieses Durcheinander kümmert, bis Meister Skywalker zurückkehrt.«


  Kyp runzelte misstrauisch die Stirn. »Und wer sollte das sein?«


  »Einer von Euch.« Omas beugte sich vor. »Und zwar gleich von heute an. Darüber hinaus ist mir gleich, was ihr tut. Wie wäre es mit Euch?«


  Kyp war ebenso verblüfft wie die anderen Meister. »Mit mir?«


  »Ihr scheint eine sehr klare Vorstellung davon zu haben, was die Jedi sein sollten«, sagte Omas. »Ich denke, Ihr würdet einen guten Anführer abgeben. Und ob Ihr das nun glaubt oder nicht - ich will dasselbe wie Ihr: ein friedliches Ende des Killik-Problems.«


  Ein fernes Leuchten trat in Kyps Augen, und man merkte ihm nicht an, ob ihm das Unbehagen der anderen Meister auffiel oder nicht. »Das ist wohl wahr«, sagte er.


  Hammer räusperte sich und beugte sich vor. »Nichts für ungut. Meister Durron. aber der Jedi-Orden wird von einem Rat erfahrener Meister angeführt. Sie wissen das. Staatschef Omas.«


  »Selbstverständlich.« Omas bemerkte, wie das Leuchten aus Kyps Augen verschwand. »Aber wir wissen auch alle, dass Meister Skywalker der erste unter den Meistern ist. Ich schlage nur vor. dass Kyp seinen Platz einnimmt - selbstverständlich nur, bis Meister Skywalker zurückkehrt.«


  »Ich begreife, was Sie hier tun - doch es wird nicht funktionieren«, fauchte Kyp. »Die Jedi werden von Meister Skywalker angeführt.«


  »Nicht von Woteba aus«, erwiderte Omas. »Und wenn Ihr Euch auf Prinzessin Leias Rettungsmission verlasst, werdet Ihr ziemlich lange warten müssen.«


  Omas hatte erwartet, dass die Jedi auf diese Ankündigung mit Unruhe reagieren würden, aber sie enttäuschten ihn - wie sie es dieser Tage auf so vielfältige Weise taten. Sie schlossen einfach alle die Augen und schwiegen einen Moment.


  Tresina Lobi war die Erste, die die Augen wieder öffnete und ihn ansah. »Wo ist sie?«


  »Ich fürchte, Admiral Bwua'tu hat den Falken beschlagnahmt.« Omas zwang sich zu einem entschuldigenden Lächeln. »Offenbar haben Prinzessin Leia und ihre Freunde versuchte die Blockade von Utegetu zu brechen.«


  »Und Sie haben sie aufgehalten?«, fragte Katarn. »Sie bringen Han und Luke bewusst in Gefahr?«


  »Das ist nicht meine Absicht, das kann ich Euch versichern«, sagte Omas aalglatt. »Aber so etwas geschieht eben, wenn wir Geheimnisse voreinander haben.«


  »Wir haben es bereits erklärt«, sagte Katarn.


  Omas zuckte mit den Schultern. »Das ändert nichts an dem, was geschehen ist.« Er wandte sich Hamner zu. »Verzeiht mir, aber als ich Meister Skywalker nicht dazu bringen konnte, meine Botschaften zu beantworten, musste ich das Schlimmste annehmen.«


  »Dass wir den Killiks helfen, die Utegetu-Nester zur Chiss-Grenze zu bringen?«, fragte Hamner. »So etwas würden wir niemals...«


  »Wie soll ich wissen, was die Jedi tun oder nicht tun?« Omas nickte zu Kyp hin. »Wie Meister Durron sagt, Eure Aufgaben reichen über die Galaktische Allianz hinaus. Meint; nicht - und die Jedi haben unsere Interessen schon einmal hinter die ihren zurückgestellt.«


  »Eine friedliche Galaxis ist für alle das Beste«, erwiderte Kyp.


  »Und wenn Ihr das garantiert, wird die Galaktische Allianz eine Jedi-Regierung gerne unterstützen.« Omas ließ sich nun anmerken, wie zornig er war. »Bis dahin werden wir dafür sorgen, dass unsere eigenen Interessen gewährleistet bleiben. Wenn das bedeutet, Jedi bei dem Versuch, unsere Blockaden zu durchbrechen, gefangen zu nehmen, lässt sich das eben nicht ändern.«


  »Sie halten Jedi als Geiseln!«, fauchte Kyp.


  »Ganz bestimmt nicht«, erwiderte Omas. »Admiral Bwua'tu stellt ihnen nur eine Unterkunft zur Verfügung, bis wir zu einer Übereinkunft kommen.«


  »Die wird es nicht geben.« Kyp stand auf und ging auf die Tür zu. »Nicht, solange Sie noch Staatschef sind.«


  »Meister Durron!« Hamner sprang auf, um ihm zu folgen. »Diese Art Gerede.«


  »Kenth. Kenth!« Omas musste schreien, bevor Hamner stehen blieb und ihn ansah. »Lasst ihn gehen. Er hat nicht unrecht. Ich bringe Euch tatsächlich in Zugzwang.«


  Hamner atmete gereizt aus, dann sagte er: »Glauben Sie mir, das ist uns nicht entgangen.«


  »Und es tut mir leid.« Omas' Entschuldigung klang ehrlich. »Aber es ist Zeit, dass wir anfangen, wieder zusammenzuarbeiten, denkt Ihr nicht auch?«


  »Es sieht so aus. als bliebe uns nichts anderes übrig«, sagte Lobi. Ihr Blick zuckte zu den anderen Meistern. »Wen werden wir zu unserem vorübergehenden Anführer wählen?«


  »Nicht so schnell«, sagte Katarn. »Bevor wir weitermachen, sollten wir abwarten, ob sich jemand Meister Durron anschließen möchte.«


  »Selbstverständlich«, sagte Omas. »Ich möchte niemanden zwingen, Anteil an dieser Sache zu haben.«


  »Das ist sehr rücksichtsvoll von Ihnen«, sagte Cilghal.


  Zu Omas' Überraschung stand sie auf und ging zur Tür. Er wartete, bis sie draußen war, dann wandte er sich Katarn zu. »Und wie habt Ihr Euch entschieden. Meister Katarn?«


  »Oh, ich bleibe.« Kyle streckte die Beine aus und verschränkte die Arme. »Ich habe nicht vor, Ihnen diese Sache zu einfach zu machen.«


  »Selbstverständlich nicht.« Omas lächelte. Nun, da er die Meister dort hatte, wo er sie haben wollte, brauchte er einen vorübergehenden Anführer, der nicht imstande sein würde, die Jedi zu vereinen, um den Killiks zu helfen. Ihm würde nichts anderes übrig bleiben, als seine Stellung wieder aufzugeben, sobald man Luke Skywalker erlaubte zurückzukehren. Immerhin versuchte Omas nicht, die Jedi zu vernichten, er wollte sie nur aus dem Weg haben, während die Chiss sich um die Killiks kümmerten. »Vielleicht würdet Ihr so freundlich sein, Meister Horn als vorübergehenden Leiter des Ordens zu nominieren?«


  Das Sperrfeld vor dem Haupthangar der Jedi-Akademie war immer noch aktiv, obwohl Jaina. Zekk und die anderen Piloten der Rettungsstaffel bereits schwitzend in ihren Cockpits saßen und ihre Haut unter den Fliegeroveralls juckte. Es fiel ihnen schwer, die abgestandene, von Dämpfen verseuchte Luft zu atmen, die sich in den Minuten vor dem Start in jedem Sternenjäger sammelte. Ihre StealthXs waren voll betankt und bewaffnet, die Repulsorliftantriebe aktiviert, die Sprungkoordinaten bis zum Murgo-Engpass berechnet. und immer noch hielt die Kontrolle sie im Hangar fest.


  Kyp Durrons Stimme erklang über die Cockpitlautsprecher. »Kontrolle, hier ist Rettung Eins.« Er sprach von seinem eigenen Jäger aus und sendete unter den einzigen Umständen, unter denen das StealthX-Protokoll die Benutzung des Komsystems autorisierte. »Verlange erneut Deaktivierung des Hangarschilds.«


  »Rettung Eins, bitte warten«, antwortete die Kontrolle.


  »Wir haben gewartet«, entgegnete Kyp. »Deaktivieren Sie jetzt den Hangarschild oder ich werde es selbst tun.«


  Kyp unterstrich die Drohung, indem er seine Lasergeschütze scharfmachte. Dann drehte er seinen StealthX ein wenig, um auf die Generatorgehäuse in der oberen Ecke des Sperrfelds zu zielen.


  Während des folgenden angespannten Schweigens spürten Jaina und Zekk zum ersten Mal seit Wochen Jacens Präsenz in der Zwillingsverbindung. Er tastete nach ihnen - eigentlich nur nach Jaina. aber es fühlte sich an. als wären sie beide gemeint - und drängte sie zu warten.


  Kyps Stimme erklang wieder über das Kom. »Kontrolle, Sie haben fünf Sekunden. Fünf.«


  »Rettung Eins, bitte warten«, erwiderte die Kontrolle. »Jemand kommt runter, um mit Euch zu sprechen.«


  »Ich habe genug geredet«, erwiderte Kyp. »Vier.«


  Jaina öffnete einen Kanal, den nur die Staffel verwendete. »Meister Durron, wir glauben, es ist Jacen.«


  »Wir haben ihn in der Macht gespürt«, fügte Zekk hinzu. »Und er drängte uns zu warten.«


  »Behauptet bloß nicht, dass er auf Horns Seite steht!«, sagte Kyp.


  »Das solltest du besser wissen«, tadelte Tahiri. »Jacen steht nur auf einer Seite - der der Macht.«


  »Barfuß hat recht.« Tesar Sebatyne nannte Tahiri bei ihrem Staffelnamen. »Jacen steht über diesen Streitereien.«


  Kyp seufzte. »Wie lange noch?«


  Jaina und Zekk streckten sich in der Macht zu Jacen aus und teilten ihm mit, wie ungeduldig sie nach der Verspätung ihres Starts bereits waren. Kurz darauf erschien ein Luftbild der Jedi-Akademie in ihren Köpfen. Die Jedi-Akademie kam schnell näher.


  »Bald«, sagte Zekk.


  Kyp setzte seinen StealthX zurück auf die Landestützen. »Also gut. Öffnet die Kuppeln und schnappt frische Luft.« Er schaltete wieder auf den offenen Kanal. »Verstanden, Kontrolle. Wir werden warten.«


  »Tatsächlich?« Die Frau in der Kontrolle schien ebenso überrascht wie erleichtert. Wie die meisten Nicht-Jedi-An-gestellten war auch sie in dem Streit um Corran Horns Einsetzung als zeitweiliger Anführer des Jedi-Ordens zwischen die Fronten geraten und versuchte nur. so weiterzumachen wie zuvor - was selbstverständlich nicht funktionierte. »Danke.«


  Die Staffel klappte die Kuppeln auf, und alle seufzten erleichtert, wieder die relativ' frische Hangar-Luft atmen zu können.


  Jaina und Zekk versuchten noch einmal. Jacen zu erreichen und ein Gefühl dafür zu entwickeln, was er dachte. Aber er hatte sich wieder in sich selbst zurückgezogen und hielt nur gerade genug Präsenz in der Zwillingsverbindung aufrecht, um sicher sein zu können, dass die Staffel immer noch waltete. Das war typisch Jacen. Seit seiner Rückkehr von seiner fünfjährigen Reise, die ihn mehr über die Macht lehren sollte, schien er entschlossen zu sein, sein Band zu Jaina und Zekk zu kontrollieren, und war zurückhaltender, wenn es darum ging, etwas mit ihnen zu teilen. Es war beinahe, als versuchte er. etwas vor ihnen zu schützen.


  Oder vielleicht schützte er sie vor etwas in ihm.


  Ja, das war wohl der Fall, dachten Jaina und Zekk. Niemand konnte ertragen, was die Yuuzhan Vong Jacen zugefügt hatten, und dabei ganz und gar gesund bleiben. Die Qualen, die Tahiri während ihrer Gefangenschaft ausgestanden hatte, hatten letztendlich zu einer Persönlichkeitsspaltung geführt, und Jacen war länger gefangen gewesen als sie - und unter noch brutaleren Umständen. Niemand konnte sich so recht vorstellen, was dabei in ihm zu Bruch gegangen war.


  Jaina und Zekk würden Geduld haben. Sie würden die Zwillingsverbindung weiterhin aufrechterhalten und mit ihm teilen, was er nicht mit ihnen teilen wollte. Und wenn er schließlich daran zerbrach, würden sie da sein und ihm helfen, die Einzelteile wiederzufinden. Das war es schließlich, was Nestgefährten taten.


  Jacens Präsenz befand sich immer noch irgendwo weit oberhalb der Akademie, als die Tür zum Hauptflur aufging. Einen Augenblick später marschierte Corran Horn in den Hangar, gefolgt von Kenth Hamner und mehreren anderen Jedi. Ade sahen vorärgert aus und alle kamen direkt auf die Rettungsstaffel zu.


  Kyp drehte sich um und sah Jaina finster an. »Das da ist nicht Jacen.«


  »Er ist auf dem Weg«, sagte sie.


  »Er kommt zu spät.« Kyp wandte sich wieder nach vorn und sagte dann über den Staffelkanal: »Kuppeln zu. Wir starten.«


  Als der Rest der Staffel die Kuppeln senkte, reaktivierte Kyp seinen Repulsorliftantrieb.


  »Setz das Schiff wieder ab!«, rief Corran.


  Er zeigte auf den Hangarboden und schrie noch etwas anderes, aber Jainas und Zekks Cockpits waren bereits verschlossen, und sie verstanden nicht, was er sagte.


  Was immer es sein mochte, Kyp ignorierte es und wandte die Nase seines Jägers wieder dem Sperrfeldgenerator zu. »Kontrolle, das ist meine letzte Warnung.«


  Corran sprang mit aktiviertem Lichtschwert auf Kyps Jäger zu. Er landete unter der Nase von Kyps StealthX, schob die Klinge unter die vordere Landestütze, durchschnitt eine der hydraulischen Leitungen, die zum Einfahren der Landevorrichtung dienten, und sprang gerade noch rechtzeitig zurück, um nicht von der öligen orangefarbenen Flüssigkeit getroffen zu werden.


  »Nicht übel«, stellte Izal Waz über den Staffelkanal fest. »Wer hätte gedacht, dass Horn so was draufhat?«


  »Ruhe«, sendete Jaina zurück.


  Izal Waz war einer der Wilden Ritter, die Saba Sebatyne während des Kriegs gegen die Yuuzhan Vong in den Jedi-Orden eingeführt hatte. Er hatte selbst nach arconanischen Maßstäben eine scharfe Zunge.


  »Wir brauchen jetzt keine Bosheiten.«


  »Die Lage ist angespannt genug«, fügte Zekk hinzu.


  Und es wurde noch schlimmer. Kyp hatte seinen StealthX zurück auf den Hangarboden gesetzt und stieg aus dem Cockpit. Jaina, Zekk und der Rest der Staffel öffneten die Kuppeln.


  ». mit dir los?«, schrie Kyp Corran an. »Du hättest dich umbringen können!«


  »Ich habe dir befohlen zu warten«, erwiderte Corran.


  »Das habe ich gehört.« Kyp sprang auf den Hangarboden und spähte unter die Nase seines StealthX. »Sieh nur, was du getan hast! Das wird uns drei Stunden aufhalten.«


  »Das macht nichts«, erwiderte Corran. »Dieser Einsatz wurde nicht genehmigt.«


  Kyp blickte auf. »Ich habe ihn genehmigt.«


  Er bewegte das Handgelenk. und Corran segelte durch den Hangar zurück zu Kenth und den anderen Jedi. Das war eine besonders beleidigende Art, ihn abzufertigen, da Corran nicht auf die gleiche Art reagieren konnte, denn er war nie wirklich imstande gewesen, die Macht zur Telekinese einzusetzen.


  Aber Kenth Hamner war nicht auf diese Weise eingeschränkt. Er streckte den Arm aus, und Kyp wurde gegen den Rumpf des StealthX geschleudert und dort festgehalten.


  »Du wurdest aber nicht zum Anführer des Jedi-Ordens ernannt«, sagte Kenth und führte Corran und die anderen Jedi wieder auf Kyp zu. »Sondern Meister Horn.«


  »Es wird ausufern«, sagte Jaina über den Staffelkanal.


  »Alle raus«, fügte Zekk hinzu.


  »Aber lasst die Lichtschwerter im Cockpit«, beendete Jaina die Anweisung.


  »Unsere Lichtschwerter zurücklassen?«, protestierte Wonetun. Auch der kräftig gebaute Brubb war ein Jedi-Ritter. den Saba Sebatyne ausgebildet hatte, und seine Stimme war so rau wie seine Haut. »Sie haben ihre Lichtschwerter.«


  »Das macht nichts«, sagte Jaina.


  »Es darf auf keinen Fall zu einem Kampf kommen«, fügte Zekk hinzu.


  »fetzt!«, kam es von Tesar Sebatyne.


  Bevor Jaina dem Barabel Vorwürfe machen konnte, weil er zum allgemeinen Chaos beitrug, war Tesar auch schon aus dem Cockpit gesprungen und ging auf die Gruppe Jedi zu. Lowbacca holte ihn einen Augenblick später ein. und sie bauten sich links und rechts hinter Kyps Schultern auf. Als Jaina, Zekk und die anderen von der Staffel sie erreichten, schlug der Streit bereits hohe Wellen.


  ». braucht einen Anführer«, sagte Kenth. »Und der Rat hat Meister Horn als den vorübergehenden Anführer des Jedi-Ordens bestätigt.«


  »Der Rat wählt nicht unsere Anführer aus«, erwiderte Kyp. »Und selbst wenn das so wäre, befanden sich dort nur zwei echte Jedi-Vertreter!«


  »Und wessen Schuld ist das?«, fragte Tresina Lobi. »Du und Cilghal seid gegangen.«


  »Weil diese ganze Besprechung ein einziger Betrug war!«, schrie Kyp. »Omas hat nur gewartet, bis Luke aus dem Weg war, um jemanden an die Spitze des Ordens zu setzen, den er beherrschen kann.«


  »Nein, mein Freund.« Kenth sprach demonstrativ leise. »Staatschef Omas hat Meister Horn ausgewählt, weil er wusste, dass das den Orden in Aufruhr versetzen würde.«


  »Und damit hatte er sichtlich Erfolg«, sagte Corran. »Ich weiß, dass ich nicht der beste Mann bin. um den Orden anzuführen.«


  »Dann sind wir uns wenigstens darüber einig«, unterbrach Kyp ihn.


  »So etwas gehört sich nicht. Meister Durron«, sagte Kenth ruhig. »Wir müssen höflich sein, oder Omas hat bereits gewonnen.«


  Erwartungsvolles Schweigen breitete sich aus. Dann schnaubte Kyp und sagte: »Also gut, ich entschuldige mich.«


  »Danke. Meister Durron«, sagte Corran. »Und wie ich gerade sagen wollte.«


  »Darf ich?«, unterbrach Kenth ihn. »Ich glaube, ich war an der Reihe.«


  Corran zog die Brauen hoch. »Entschuldigung. Sprecht!«


  »Vielen Dank.« Kenths Höflichkeit war übertrieben, aber sie trug tatsächlich dazu bei. die Situation zu beruhigen. Er wandte sich wieder Kyp zu. »Wenn Ihr mir einen Moment zuhören wollt: Ich wollte sagen, dass Staatschef Omas versucht, den Jedi-Orden zu neutralisieren, damit er selbst gegen die Killiks vorgehen kann.«


  »Und die Chiss glücklich machen - das wissen wir«, sagte Kyp. »Also sollten wir ihn damit überraschen, dass wir zusammenhalten.«


  »Das ist schon der zweite Punkt, in dem wir übereinstimmen«, sagte Corran.


  »Großartig!« Kyps Begeisterung war ebenso übertrieben wie Kenths Höflichkeit. »Wir beginnen mit der Rettungsmission. sobald mein StealthX repariert ist.« Er starrte Corran an. »Es sei denn, du willst noch eine Hydraulikleitung durchschneiden.«


  »Nur wenn es sein muss«, erwiderte Corran. »Aber es wäre falsch, jetzt zu einer blödsinnigen Rettungsmission aufzubrechen. Wir müssen Staatschef Omas beweisen, dass die Galaktische Allianz nichts von uns zu befürchten hat.«


  »Indem wir ihn Jedi als Geiseln halten lassen?«, fragte Tesar aufgebracht. »Niemals!«


  »Eine Zusammenarbeit ist sowohl der schnellste als auch der sicherste Weg zu ihrer Freilassung«, sagte Tresina. »Wir müssen etwas gegen die derzeitige Situation tun. die zunächst einmal dadurch entstanden ist, dass wir die Kolonie der Allianz vorgezogen haben.«


  »Wir haben den Frieden der Bequemlichkeit vorgezogen«, sagte Izal Waz. »Das ist unsere Pflicht.«


  »Unsere Pflicht besteht darin, die Allianz zu unterstützen«, sagte Corran, »selbst wenn wir nicht mit ihrem Anführer übereinstimmen.«


  »Wir haben nur eine Pflicht gegenüber der Macht«, erwiderte Kyp. »Das ist alles.«


  Und schon ging es wieder los: Die Stimmen wurden lauter, die Gesten aggressiver, als sie über die gleichen Fragen stritten, die sie schon beschäftigt hatten, seit Kyp Jaina, Zekk und den Rest der Rettungsstaffel von ihren anderen Missionen zurückgerufen hatte. Da Jainas Mutter von der Galaktischen Allianz »festgehalten« wurde und ihr Onkel im Utegetu-Nebel festsaß, nahmen Jaina und Zekk klarerweise eine vollkommen unnachgiebige Haltung ein. Doch es gefiel ihnen ganz und gar nicht, dass der Orden von Auseinandersetzungen zerrissen wurde. Sie hatten buchstäblich ihr ganzes Leben damit verbracht, diesen Orden aufzubauen. Die Aussicht, dass er sich auflösen könnte, kam ihnen nur geringfügig weniger abscheulich vor als der Gedanke, dass er von Cal Omas beherrscht würde.


  Sie mussten Onkel Luke und Dad aus dem Utegetu-Nebel holen.


  Nach ein paar Minuten war die Debatte so hitzig, dass nur Jaina und Zekk merkten, dass das Sperrfeld des Hangars deaktiviert wurde. Sie drehten sich um und sahen, wie Jacens schlankes kleines Koensayr-Sternenskiff hereinglitt.


  Die Situation im Hangar erschien von Jacens Sternenskiff aus noch schlimmer als während der kurzen Einblicke, die er durch die Augen seiner Schwester erhalten hatte. Kyps Rettungsstaffel entsprach eher anderthalb Staffeln, mit Tarn Azur-Jamin. Kirana Ti und einem halben Dutzend Barabel Jedi-Rittern aus Sabas alter Wilde-Ritter-Staffel. Corran Horns Gruppe war ebenso groß und umfasste zwei Meister aus dem Rat, Tresina Lobi und Kenth Hamner. Die beiden Seiten stritten sich heftig und beinahe gewalttätig. Es war offensichtlich, dass keiner der anderen zuhörte.


  »Um was geht es denn da?«, fragte Ben, der auf dem Kopilotensitz saß. »Es fühlt sich an, als würden sie einander gleich verprügeln.«


  »Stimmt«, sagte Jacen. »Es hat etwas mit einer Mission zu tun, die Meisterin Sebatyne und meine Mutter retten soll, und vielleicht auch deinen und meinen Vater. Es ist ein bisschen unklar.«


  »Sie retten?«, rief Ben. »Was ist denn passiert?«


  »Das weiß ich noch nicht«, sagte Jacen. »Aber mach dir keine Sorgen.«


  »Warum nicht?«


  »Weil ich es auch nicht tue.« Jacen setzte das Skiff neben dem StealthX ab, der am weitesten von den Streitenden entfernt stand. Er wollte nicht, dass Ben tatsächlich hörte, auf welche Weise diese erwachsenen Jedi verbal aufeinander losgingen. »Und bei mir geht es sogar um beide Elternteile.«


  »Das ist eine dumme Begründung«, sagte Ben. »Du machst dir nie wegen irgendwas Gedanken.«


  »Das stimmt nicht«, sagte Jacen. Im Augenblick machte er sich schreckliche Sorgen um zwei Personen auf dem Planeten Hapes. »Ich bin nur nicht besorgt wegen Dingen, auf die ich ohnehin keinen Einfluss habe, und kümmere mich lieber um das. was ich tatsächlich kontrollieren kann.«


  »Kannst du etwas wegen der Sache tun. über die sie sich streiten?«


  »Das kann niemand«, sagte Jacen. »Aber es wird schon gut gehen. Wenn dein Vater oder meine Eltern Hilfe brauchten, wüsste ich das.«


  »Wie denn?«, fragte Ben.


  Jacen sah ihn nur schweigend an.


  »Ach ja«, sagte Ben. »Die Macht.«


  Als Jacen sein Schiff abgeschaltet hatte, hatten Jaina und Zekk die Streitenden bereits verlassen und kamen durch die StealthX-Staffel auf ihn und Ben zu. Jacen griff nach Bens Reisetasche, dann senkte er die Landerampe ab.


  Ben raste die Rampe hinunter und baute sich sofort vor Jaina auf. »Wo ist Mom? Was ist mit Dad und Onkel Han und Tante Leia passiert?«


  »Nichts - sie sind in Ordnung«, sagte Jaina.


  »Wieso glaubst du denn, dass ihnen etwas passiert ist?«, fragte Zekk.


  Ben zeigte durch den Hangar. »Weil ihr euch darüber streitet, ob ihr sie retten sollt oder nicht.«


  Jaina und Zekk sahen Jacen erstaunt an.


  »Das ist nicht meine Schuld«, sagte Jacen. »Er konnte es in der Macht spüren. Genau wie wahrscheinlich die Hälfte der Schüler der Akademie.«


  Jaina und Zekk blinzelten - gleichzeitig - und schauten dann wieder Ben an.


  »Es geht nicht um diese Art von Rettungsmission«, erklärte Jaina. »Im Augenblick ist niemand in Gefahr.«


  »Die Killiks lassen deinen Vater und Onkel Han nur nicht weg«, sagte Zekk. »Und wir. äh, diskutieren darüber, ob wir ihnen das erlauben sollten.«


  Ben dachte einen Moment darüber nach, dann runzelte er misstrauisch die Stirn. »Warum sagt ihr nichts über Mom und Tante Leia?«


  »Weil sie noch weniger in Gefahr sind«, sagte Jaina. »Sie befinden sich in Gewahrsam der Galaktischen Allianz auf einem Sternenzerstörer.«


  »Also ist niemand in Gefahr?«, fragte Ben. »Noch nicht«, antwortete Zekk.


  »Worüber streiten sich dann alle?« Ben schüttelte enttäuscht den Kopf. »Dad würde so was nicht tun.«


  »Im Augenblick passieren hier viele Dinge, die ihm nicht gefallen würden«, sagte Zekk. »Deshalb wollten wir auch versuchen, ihn zurückzuholen.«


  »Aber darüber solltest du dir keine Gedanken machen«, fügte Jaina hinzu. »Warum erzählst du uns nicht von eurem Ausflug?«


  »Hat es Spaß gemacht?«, schloss sich Zekk an.


  »Äh, ja.« Ben zögerte einen Moment. »Wir waren campen, auf dem Waldmond von Endor.«


  Jaina und Zekk klickten gleichzeitig in der Kehle, dann sahen sie Jacen fragend an.


  »Ben, erzähl ihnen vom Mondfall«, ermunterte Jacen ihn. Er hatte Ben bereits zwei Erinnerungsberührungen gegeben, aber der Junge war so stark in der Macht, dass sein Geist sich widersetzte. »Ich glaube nicht, dass Jaina ihn je gesehen hat.«


  »Es ist toll!«, erklärte Ben. »Der obere See fällt über eine Klippe in den unteren See, und zwar so tief, dass das Wasser zu Nebel wird!«


  »Erzähl ihnen, wie breit der Fall ist«, forderte Jacen ihn auf. Lässig zauste er Bens Haar und nutzte die Macht, um den Ausflug nach Endor tiefer im Geist des Jungen zu verankern und alle noch verbliebenen Erinnerungen an ihren Besuch in Hapes wegzuschieben. »Und was passiert, wenn er vom Planeten abgewandt ist.«


  »Genau - dann gibt es nämlich keinen Wasserfall mehr!«, rief Ben. »Ich nehme an, der Planet zieht den See zurück oder so.«


  »Und wie breit ist der Fall nun?«, fragte Jaina.


  »Zwanzig Kilometer!«. a ntwortete Ben. »Man kann nicht einmal von einem Ende zum anderen sehen.«


  »Astral!«, stellte Zekk fest.


  »Das ist wirklich ziemlich groß«, sagte Jaina.


  Obwohl Jaina und Zekk den Jungen ansahen, spürte Jacen durch die Zwillingsverbindung zu Jaina. dass seine Schwester -und Zekk - ihre Aufmerksamkeit auf ihn richteten. Er hatte gehofft, sie würden nicht merken, was er tat, aber letzten Endes war das nicht so wichtig. Er konnte das Leben seiner Tochter nicht noch mehr gefährden und zulassen, dass Ben sich an die Ereignisse auf Hapes erinnerte und ihm dann herausrutschte, Jacen sei der Vater der neuen Erbin des hapanischen Throns.


  Jaina und Zekk schwiegen und standen einfach wartend da, so geduldig, wie man es von Mitnistern erwartete. Jacen wollte gerade vorschlagen, Ben solle ihnen von ihrem Besuch bei den Ewoks berichten, als er eine vertraute Präsenz spürte, die sich dem Hangar von der Rückseite her näherte.


  Erleichtert, eine Ausrede zu haben, um Ben von seiner viel zu wahrnehmungsfähigen Schwester und ihrem Geistesgefährten wegzubekommen, wandte er sich an den Jungen. »Kannst du mir sagen, wer gleich durch diese Tür kommen wird?«


  Ben runzelte einen Moment die Stirn, dann sagte er: »Das muss Nanna sein.«


  Die Tür glitt auf, und dahinter stand tatsächlich Bens kräftige, mit vielen Systemen und einem engelhaften Gesicht versehene Droidenkinderfrau Nanna.


  »Sehr gut!«, sagte Zekk.


  »Du kannst schon Droiden spüren?«, fragte Jaina. »Nö.« Ben schüttelte den Kopf. »Aber sie musste es sein -Jacen hat kurz vor der Landung mit ihr gesprochen.«


  »Sehr geschickt!« Jaina lachte. »Deinen Kopf zu benutzen ist.«


  »... sogar noch besser, als die Macht anzuwenden«, beendete Zekk den Satz.


  »Geh zu ihr.« Jacen reichte Ben seine Reisetasche, dann klopfte er ihm leicht auf den Rücken. »Erzähl ihr alles über unseren Ausflug nach Endor.«


  »Mach ich!«, rief Ben. »Bis bald, Jaina und Zekk!«


  Jaina und Zekk verabschiedeten sich, und sobald Ben außer Hörweite war, wandten sie sich Jacen zu.


  »Na gut, um was ging es da?«, fragte Jaina.


  »Wie meinst du das?«


  »Das Kopfreiben«, sagte Zekk. »Wir haben gespürt, dass du die Macht eingesetzt hast.«


  »Unwichtig.« Jacen wollte nicht einmal Jaina von seiner Tochter erzählen - nicht, wenn das bedeutete, es auch Zekk zu sagen. »Ben hat unterwegs etwas gesehen, was ihn aufregte. Ich habe einen kleinen Machttrick benutzt, den ich von den Adepten gelernt habe, um diese Erinnerung zu blockieren.«


  »Ihr wart also gar nicht auf Endor campen«, schloss Zekk.


  »Doch - hinterher.« Das entsprach der Wahrheit. Er hatte etwas gebraucht, was die Stelle von Bens hapanischen Erinnerungen einnehmen konnte. »Ich erzähle es euch später. Aber sagt mir erst mal, um was es hier geht.« Er zeigte auf die Streitenden.


  »Du kriegst wirklich nichts mehr mit«, sagte Jaina. »Cal Omas hat Corran Horn zum vorübergehenden Leiter des Jedi-Ordens ernannt.«


  »Und einigen von uns gefällt das nicht«, fügte Zekk hinzu.


  Jacen betrachtete weiter die Streitenden. »Hat das etwas mit der Kolonie zu tun?«


  »Alles«, sagte Jaina.


  Sie erzählten ihm das Wichtigste, angefangen mit Raynar. der den Jedi die Schuld an den Schaumattacken auf die Nester von Utegetu gab. bis zur Rückkehr der Kolonie an die Chiss-Grenze. Dann fassten sie Cilghals Theorie zusammen, dass der Schaum ein sich selbst regenerierendes. Planeten formendes Nanotech-System sei. und berichteten, was sie über Leias und Sabas Gefangennahme durch die Galaktische Allianz wussten. Sie schlossen mit Staatschef Omas' Versuch, die Kontrolle über den Jedi-Orden zu übernehmen, indem er Corran Horn zum vorübergehenden Anführer bestimmte.


  »Und du siehst ja. wie gut das funktioniert«, sagte Jaina schließlich. »Der halbe Orden denkt, wir sollen Rettungsmissionen für Mom. Saba, Dad und Onkel Luke ausschicken.«


  »Und die andere Hälfte ist der Ansicht, wir müssten die Blockade unterstützen und die Kolonie so einschüchtern, dass sie sich aus der Pufferzone zurückzieht«, fügte Zekk hinzu. »Inzwischen richten die Killiks überall an der Chiss-Grenze neue Nester ein.«


  Jacen spürte, wie das Blut aus seinem Gesicht wich, und wieder sah er die brennenden Planeten und die Raumschiffe vor sich, die die Flammen von System zu System trugen; er sah die Hände von Menschen, Chiss und Killiks, die diese Feuer entfachten, sah die gesamte Galaxis in einer nicht enden wollenden Feuersbrunst untergehen.


  »Jacen?«


  »Was ist los?«, fragte Jaina. »Jacen!«


  »Es geschieht tatsächlich«, keuchte Jacen.


  »Was geschieht?«, fragte Jaina.


  »Ein neuer Krieg.« Jacen begriff langsam, was getan werden musste und wieso er diese Vision gehabt hatte. »Ein ewiger.«


  »Jacen«. sagte Jaina. »Jetzt machst du uns Angst.«


  »Gut«, sagte Jacen. »Denn ich bin selbst vollkommen verängstigt.« Er wandte sich dem Streit zu, der hinter den StealthXs immer noch tobte, berührte Tesar in der Macht und rief ihn zu sich.


  Die Bedeutung seiner Vision wurde ihm jeden Augenblick klarer. Ta'a Chume hatte seine kleine Tochter vom Dunklen Nest angreifen lassen, genauso, wie das Dunkle Nest die Galaktische Allianz durch seinen schwarzen Membrosia und die Tatsache angriff, dass es Piraten Zuflucht gewährte. Die Macht hatte ihm gezeigt, was aus den Taten der Kolonie entstehen würde - und sie hatte es ihm im gleichen Augenblick gezeigt, als er versuchte, seine Tochter zu schützen.


  Die Macht wollte, dass er ihr Kind ebenfalls schützte.


  Die Macht wollte, dass er mit den Killiks das Gleiche machte wie mit Ta'a Chume.


  »Jacen?«. fragte Jaina. »Tesar sagte, du.«


  »Einen Moment«, sagte Jacen.


  Als Nächsten rief er Lowbacca zu sich und dann Tahiri. einen nach dem anderen, sodass ihr Weggehen den anderen Streitenden nicht weiter auffiel.


  Sobald sie alle da waren, sagte er: »Ich brauche eure Hilfe. Sofort.«


  »Sofort?«, fragte Tesar. »Tut mir leid, Meister Durron braucht uns für die Rettung von.«


  »Das ist nicht wichtig.«


  »Für uns ist es wichtig«, sagte Tahiri. »Die Kolonie hält Han und Meister Skywalker als Geiseln.«


  »Ob wir Onkel Luke befreien oder nicht, ob wir Meister Horn unterstützen oder nicht, das alles zählt am Ende nicht.« Jacen berührte sie alle in der Macht, versuchte das Entsetzen mit ihnen zu teilen, das er bei seiner Vision gespürt hatte, und bot ihnen einen kleinen Einblick in die finstere Zukunft, die er vorhergesehen hatte, »Ihr müsst etwas für mich tun, das wirklich etwas ändern wird.«


  Lowbacca grollte, dass Jacen ihnen endlich sagen sollte, um was es ihm ging.


  »Ich hatte eine Vision.«


  Die anderen wurden leiser, und Tahiri flüsterte: »Das kann nichts Gutes bedeuten.«


  »Nein«, sagte Jacen. »Zwischen den Killiks und den Chiss wird ein Krieg ausbrechen, und die Galaktische Allianz wird hineingezogen werden.«


  »Genau das versuchen wir zu verhindern«, warf Tesar ein. »Deshalb müssen wir Meister Skywalker retten und der Blockade durch die Galaktische Allianz ein Ende bereiten.«


  Jacen sah dem Barabel in die Augen. »Der Krieg hat bereits begonnen - und die Killiks sind die Einzigen, die das wissen.«


  »Die Killiks?« Jaina schüttelte den Kopf. »Die Killiks sind friedlich und.«


  »Nicht das Dunkle Nest«, sagte Jacen. Er konnte sehen, dass die anderen immer noch zu begeistert von den Killiks waren, um ihm freiwillig zu helfen, also würde er die Dinge in Begriffen erklären müssen, die sie akzeptieren konnten. »Das Dunkle Nest führt die Kolonie erneut in die falsche Richtung. Der schwarze Membrosia, die Utegetu-Piraten und wer weiß was sonst noch - es arbeitet schon seit Monaten daran, die Galaktische Allianz zu destabilisieren.«


  »Weil sie sich immer noch zur Chiss-Grenze hin ausdehnen wollen?«, fragte Tahiri.


  »Weil das Dunkle Nest immer noch einen Krieg mit den Chiss anfangen will!«, verbesserte Jacen.


  »Dieser hier ist da nicht so sicher«, sagte Tesar. »Warum sollte das Dunkle Nest einen Krieg mit den Chiss wollen?«


  »Aus dem gleichen Grund wie letztes Mal«, stellte Tahiri fest. »Um sie zu erobern.«


  »Erinnert euch, wie sich ihre Larven ernähren«, sagte Zekk.


  »Es wird nicht einfach sein, ein Nest auszudehnen, wenn man einen stetigen Nachschub von Sklaven braucht, in die man Eier legen kann«, fügte Jaina hinzu. »Ein Krieg ist die ideale Ausrede. Wenn im Krieg Leute verschwinden, sind sie Kriegsopfer, keine Mysterien.«


  »Genau«, sagte Jacen. »Alles, was das Dunkle Nest bisher getan hat, diente dem Zweck, die Faktoren zu neutralisieren, die den Krieg das letzte Mal verhindert haben. Die Galaktische Allianz ist so wütend über den schwarzen Membrosia und die Piraten, dass sie keinen Finger erheben wird, um die Chiss zurückzuhalten.«


  Lowbacca nickte, dann schaute er zurück zu dem Streit und knurrte, dass man die Jedi ebenfalls neutralisiert habe.


  Tahiri atmete aus, dann fragte sie: »Was sollen wir also für dich tun, Jacen?«


  »Den Krieg aufhalten.« Jacen zog nach und nach eine Aura von Ruhe über seine Präsenz, projizierte Gelassenheit in die Macht, damit die anderen nicht spürten, dass er sie belog. »In meiner Vision beginnt der Krieg mit einem Überraschungsangriff der Chiss gegen die neuen Killik-Kolonien.«


  »Das klingt vollkommen unsinnig«, stellte Tesar fest. »Selbst Meister Durron sagt, die Chiss warten darauf, dass die Jedi die Killiks zum Rückzug überreden.«


  Jacen verbarg hinter einem Lächeln, dass er innerlich eine verärgerte Grimasse schnitt. Davon hatte er noch nichts gehört. »Und woher wissen wir das?«


  Tesar schwieg und sah Lowbacca und Tahiri an, die mit den Schultern zuckten.


  »Aus der Besprechung, bei der Meister Horn zum Leiter des Ordens ernannt wurde«, sagte Tahiri schließlich.


  »Wir können also annehmen, dass die Information von Staatschef Omas kam«, sagte Jacen. »Und er könnte die Wahrheit gesagt haben oder auch nicht - oder die Wahrheit, wie er sie kennt.«


  Lowbacca stellte eine Frage.


  »Damit will ich sagen, dass diese Information wahrscheinlich von den Chiss selbst kam«, antwortete Jacen.


  Jaina nickte. »Und wenn sie tatsächlich einen Präventivschlag planten.«


  »... würden sie natürlich nicht wollen, dass die Galaktische Allianz ihnen in die Quere kommt«, beendete Zekk den Satz.


  »Genau«, sagte Jacen. »Chiss lügen - Visionen nicht.«


  Er sah den Schrecken auf ihren Mienen, spürte ihn in der Macht noch stärker und schwieg und ließ ihnen einen Moment, um darüber nachzudenken, um was er eigentlich bitten wollte. Im Augenblick waren die Jedi ohne Führung und in Aufruhr. Er glaubte genau zu wissen, wie sie sich schließlich entscheiden würden. In solchen Zeiten folgten die Leute nur zu gerne einer Person, die eine Vision hatte. Das hatte Vergere ihm beigebracht.


  Es war selbstverständlich Tahiri, die schließlich laut aussprach, was alle beschäftigte. »Wenn es das Dunkle Nest ist, das all diesen Ärger macht, wieso greifen wir es dann nicht an?«


  »Zwei Gründe«, erwiderte Jacen. »Erstens werden Meister Durron und seine Staffel das schließlich ohnehin tun, nachdem sie Dad und Onkel Luke zurückgeholt haben.«


  »Und zweitens?«, fragte Tesar.


  »Zweitens werden wir entweder mitten in den Krieg gegen die Chiss geraten oder ihn aufhalten«, sagte Jacen. »Und dann wird das Dunkle Nest bald schon zu uns kommen.«


  Jaina und Zekk nickten, dann schwiegen sie alle und sahen einander einen Moment lang an.


  Schließlich fragte Jaina: »Wann brechen wir auf?«


  Jacen ging kurz im Kopf die Möglichkeiten durch, unbemerkt das Absperrfeld zu deaktivieren, das wieder eingeschaltet worden war, nachdem man sein Skiff in den Han gar gelassen hatte, dann zeigte er auf die sechs nächste] StealthXs. »Wir nehmen die da.«


  Das schimmernde Licht war schon vor drei Stunden von den Außenwänden ihres Gefängnisses verschwunden, und Luke konnte Juun und Tarfang immer noch nirgendwo spüren. Vielleicht hatte der Ewok seinen sullustanischen Captain ja überzeugt, dass Han sie beschwindelte, oder vielleicht waren die beiden zu dem Schluss gekommen, bei ihrem Ärger sei es besser, einfach davonzulaufen und sich zu verstecken. Vielleicht hatte Raynar auch von ihren Plänen erfahren und sie ebenfalls ins Gefängnis gesteckt. Luke wusste nur, dass die DR919a sich schon vor mehr als zwei Stunden hätte melden sollen und sie immer noch warteten.


  »Willst du mit deinem Savrip ziehen oder nicht, Skywalker?«, fragte Han.


  »Warum so eilig?«, lautete Lukes Gegenfrage. Er tat so, als betrachtete er das holografische Dejarik-Brett, das R2-D2 zwischen ihre Hocker projizierte. »Es ist schließlich nicht, als würden wir irgendwohin gehen.«


  Han hob den Blick vom Spielbrett. »Das ist keine Ausrede dafür, mich zu Tode zu langweilen«, sagte er. »Außerdem wird die Zeit schneller vergehen, wenn du dich auf das Spiel konzentrierst. Es wird vorbei sein, bevor du so recht weißt, was los war.«


  Sie wussten beide, dass sie über ihre Fluchtpläne und nicht über das Spiel sprachen, und diese Worte waren am nächsten an Immer mit der Ruhe, sie werden schon kommen, was Han laut aussprechen konnte. Luke hatte das X-Flügler-Modell -und die Gorog-Spione darin - zu Raynar zurückgeschickt, und danach hatte sich sofort eine Saras-Wache in ihren Zellen niedergelassen. Im Augenblick stand sie hinter Luke und beobachtete das Dejarik-Spiel mit großem Interesse.


  Luke betrachtete tatsächlich einen Moment das Spielfeld, dann sagte er zu R2-D2: »Mein Savrip bleibt, wo er ist. Lass den Grimtassh daneben Hans Ghhhk angreifen, dann vollführe einen Überraschungsangriff auf seinen Houjix.«


  »Lieber Himmel, das ist wirklich ein unorthodoxer Zug«, stellte C-3PO fest. »Seid Ihr sicher, dass Ihr das tun wollt, Meister Skywalker? Wenn Ihr den Ghhhk besiegt und einen Überraschungsangriff auf Captain Solos Houjix durchführt.«


  »Klappe, Chipkopf«, knurrte Han. Dann sprach er R2-D2 an: »Worauf wartest du? Du hast gehört, was der Mann gesagt hat.«


  Luke bemerkte kaum, dass sein Grimtassh zu Hans Ghhhk hüpfte und dessen Platz auf dem Spielfeld einnahm. Nach allem, was er in der Macht spüren konnte, befanden sich Mara und Leia ganz in der Nähe des Utegetu-Nebels. aber Mara hatte sich in tiefe Trance versetzt, und Leia wirkte frustriert und ungeduldig. Die Rückkehr des Falken wurde offensichtlich verzögert, und Luke hatte genug von seinem »Aufenthalt«. Wenn Juun und Tarfang sich nicht bald blicken ließen, würde er ausbrechen und sie suchen gehen.


  Han schickte eine K'lor-Schnecke aus, um den Savrip anzugreifen, den Luke immer noch nicht aus dem Weg manövriert hatte. Dann sah er R2-D2 verärgert an, als dieser Zug zu nichts führte.


  »Was machst du denn da?«, fragte er. »Das war von hinten! Angriffe von hinten funktionieren automatisch.«


  »Es gibt beim Dejarik keine automatischen Siege«, warf C-3PO hilfreich ein. »Selbst Angriffe von hinten können in einem von tausend Fällen schiefgehen.«


  »Und R2 glaubt, ich akzeptiere, dass es ausgerechnet dann zu diesem Versagen kommt, wenn Luke einen so hohlköpfigen Zug macht?«


  R2-D2 verteidigte sich mit einem Pfeifen.


  »Er sagt, Meister Luke sei abgelenkt«, berichtete C-3PO. »Er braucht ein Handicap.«


  »He. so abgelenkt bin ich auch wieder nicht«, sagte Luke. »Mach es noch einmal. R2 - und benutz dabei die Standardeinstellungen.«


  R2-D2 gab einen verärgerten Pfiff von sich, dann verschwand Lukes Savrip, und a n seine Stelle trat Hans K'lor-Schnecke.


  »Schon besser«, sagte Han. »Und jetzt pass auf, Skywalker. Jetzt wird es interessant.«


  Luke sah kaum hin. als Hans K'lor-Schnecke über das Spielfeld glitt, um seinen Monnok anzugreifen. Er dachte darüber nach, ob es eine Verbindung zwischen der Verspätung des Falken und Alemas Bemühungen gab, ihm Zweifel an Mara einzureden. Das Dunkle Nest versuchte eindeutig, einen Keil zwischen ihn und seine Frau zu treiben. Vielleicht wollte es Mara ja auf diese Weise für den Mord an Daxar Ies bestrafen. Aber inzwischen vermutete er, dass es noch einen anderen Grund geben musste: dass die Angriffe auf eine subtile Weise, die er noch nicht verstand, auch gegen ihn gerichtet waren.


  »Luke?«, sagte Han. »Du bist dran.«


  Luke blickte auf und sah, dass Han ihn über das Hologramm hinweg selbstzufrieden angrinste. Seine Spielfiguren beherrschten die Mitte des Felds. Und nun hatten sie Lukes Ghhhk umzingelt. Ohne jede Hoffnung auf ein Entkommen.


  »R2. mein Strider soll sich zum Rand des Felds zurückziehen.«


  »Zurückziehen?« Han verzog verärgert das Gesicht. »Du opferst den Ghhhk?«


  R2-D2 stieß einen schadenfrohen Pfiff aus und tat, was Luke ihm gesagt hatte. Daraufhin blieben Hans Spielfiguren beinahe allein in der Mitte des Felds zurück. Sobald Hau den Ghhhk nahm, würden all seine Figuren zur Mitte hin schauen, und es gab keine Möglichkeit mehr zu Überraschungsangriffen, um die Richtung zu wechseln. Lukes Figuren hingegen befanden sich an den Rändern des Felds und würden jede von Hans Figuren von hinten angreifen können.


  Han schaute noch einmal hin. dann trat er nach dem Hologramm. Natürlich passierte nichts weiter, als dass sein Stiefel durch das Spielfeld hindurchglitt.


  »Du hast mich schon wieder niedergemacht!«, beklagte er sich. »Du hast nur so getan, als wärst du abgelenkt.«


  Luke zuckte mit den Schultern. »Dejarik ist ein altes Jedi Spiel.« Während er das sagte, spürte er plötzlich die Präsenzen von Juun und Tarfang, die durch das Saras-Nest auf ihr Gefängnis zueilten. »Beenden wir das Spiel?«


  Han musste Lukes wachsende Erregung gespürt haben, denn als der Jedi-Meister aufblickte, stand ein Glitzern in den Augen seines Schwagers, das sicher nichts damit zu tun hatte, dass er möglicherweise glaubte, noch gewinnen zu können.


  »Klar doch«, sagte Han. »Ich habe immer noch drei.«


  Han verstummte, als ihre Wache plötzlich von Luke wegtrat und aus dem Thorax summte.


  »Saras befiehlt, dass Sie sich von der Wand entfernen«, berichtete G-3PO. »Sie scheint zu glauben, dass wir versuchen zu.«


  Luke sprang auf und riss den Fuß zu Saras herum, was das Insekt gegen die Wand taumeln ließ. Han griff an, bevor Saras das Gleichgewicht wiedererlangen konnte, und schleuderte den Hocker mit chitinbrechender Kraft auf den Kopf des Insekts nieder.


  ».fliehen«, beendete C-3PO seinen Satz. Mit schiefgelegtem Kopf betrachtete er einen Moment die bewusstlose Killik, dann drehte er sich zu Luke um. »Entschuldigt bitte, Meister Skywalker, aber fliehen wir jetzt tatsächlich?«


  »Nein«, brummte Han. »Wir dachten einfach, es könnte Spaß machen, die Wache zu verprügeln.«


  »Oh.« C-3PO richtete den Kopf gerade. »In diesem Fall steht Ihnen eine aufregende Zeit bevor. Saras wollte Ihnen gerade sagen, dass eine ganze Kompanie Verstärkung auf dem Weg ist.«


  Luke und Han wechselten einen Blick, dann sagte Han: »Ich kümmere mich darum.« Er griff nach seinem Hocker, dann ging er in sein eigenes Zimmer und wandte sich dort dem Eingang zu. »Mach du einfach nur ein Loch in die Wand.«


  Luke folgte Han und ging zu der Wand, in die R2-D2 in seinem Auftrag Kreuze eingeritzt hatte. Er verband mithilfe eines Fingers vier davon und zeichnete so einen imaginären kleinen Stern auf die Wand.


  Inzwischen war die Saras-Verstärkung vor der Zelle eingetroffen. Luke konnte hören, wie sie die äußere Versiegelung des Schotts aufschnitten und -rissen, und er sah ihre Silhouetten durch die durchscheinende Wand, umrissen vom Licht grüner Leuchtkugeln. Sie waren offenbar mit verpinischen Magnetimpulsgewehren und elektrischen Sturmgewehren bewaffnet.


  »Alles unter Kontrolle, Skywalker«, sagte Han, der Lukes Sorge spürte, ohne sich umdrehen zu müssen. »Kümmere dich einfach um das Loch.«


  Die Wand in Lukes Zimmer wurde nun von außen von einem blauen Scheinwerfer beleuchtet.


  »Meister Skywalker«, begann C-3PO. »Ich glaube, Captain Juun ist da und er scheint Signale.«


  »Zum falschen Raum zu geben, ich weiß.« Luke legte die Hand auf die Mitte des Sterns, den er in Hans Zimmer gezeichnet hatte, dann ließ er die Macht rasch nach außen pulsiere: und schuf damit eine kinetische Vibration, die das Spinnglas schwächen würde. »Ihr Droiden stellt euch hinter mich.«


  »Hinter Euch?«, fragte C-3PO. »Ich verstehe nicht, wozu das gut sein soll.«


  »3PO!« Es gab ein dumpfes Krachen, als Han dem ersten Killik. der sich durch das Schott zwängen wollte, den Hocker überzog. »Tu es einfach!«


  »Es ist wirklich nicht nötig, laut zu werden, Captain Solo.« C-3PO winkte R2-D2 zu sich, dann stellten sie sich so auf, wie Luke es angeordnet hatte. »Ich wollte einfach nur darauf aufmerksam machen, dass Captain Juun die Landerampe nicht am richtigen Platz ausfahren wird.«


  »Schon gut.« Luke nahm vor dem eingekratzten Stern Boxhaltung ein. »Wir werden improvisieren.«


  Er beschwor so viel Machtenergie wie möglich in sich, dann riss er den Arm zurück, schwang ihn vor und schlug mit der Handwurzel in die Mitte des Sterns. Seine Hand fuhr beinahe ohne jede Anstrengung durch das Spinnglas, das entlang der Spannungslinien brach, die R2-D2 eingeritzt hatte.


  Draußen schwebte Juuns klotziger Transporter der Ronto-Klasse zwanzig Meter über dem Boden. Die Landerampe stieß gegen die Außenwand von Lukes Zimmer. Ein dunkler Ewok köpf spähte aus dem Schiff und schnatterte auf Luke ein.


  »Das ist wirklich dreist!«, sagte C-3PO, der über den Rand des Lochs spähte. »Tarfang sagt, wir haben das Loch an des falschen Stelle gemacht. Die DR-919a wird sich nicht bewegen!«


  Hinter ihnen erklang mehrfach scharfes Klirren, als du Saras-Wachen mit ihren Magnetimpulsgewehren in die Zelle schössen.


  »Los!« Han wandte sich vom Eingang ab und brauchte nur zwei Sprünge, um das winzige Zimmer zu durchqueren, »fetzt!«


  Luke schaffte es gerade noch, sich an Hans Gürtel festzuhalten, als sein Schwager vorbeiflog. Er stieß sich von der Seite des Lochs ab. vollzog einen Machtsprung zur Landerampe der DR919a und nahm Han dabei mit. Als sie auf der Rampe balancierten, krachten Geschosse in den Schiffsrumpf und verursachten nur drei Meter entfernt einen Kreis faustgroßer Dellen.


  »Verflixt!« Han drehte sich um, um zu ihrem Gefängnis zurückzuschauen. »Das war zu nah.«


  Hans Ausruf fand ein abruptes Ende, als die DR919a losflog und die Landerampe eingezogen wurde, obwohl die beiden Männer noch daraufstanden. Han wirbelte auf das Schott zu und beschimpfte Tarfang, aber Luke hörte nicht einmal, was er sagte. C-3PO. der R2-D2 am Greifarm gepackt hatte, erschien in dem Loch in der Zellenwand.


  »Meister Skywalker! Warten Sie! Bitte lassen Sie uns.« Der Oberkörper des Droiden flog plötzlich nach vorn. Er taumelte aus dem Loch und zog R2-D2 hinter sich her. ». nichchcht zurüüüü.«


  Luke streckte die Hand aus und fing die beiden Droiden mit der Macht auf. Dann wäre er beinahe selbst von der Rampe gestürzt, als sich ihr Ende in den Stauschlitz zog.


  »Ho!« Han packte Luke am Arm und zog ihn durch das Schott. »Alles in Ordnung?«


  »Ganz bestimmt nicht!« Das kam von G-3PO. der zusammen mit R2-D2 ein paar Meter unterhalb des Schotts schwebte. »Ich bin schwer verwundet! Meine Systeme können sich jeden Augenblick deaktivieren.«


  Han führte Lukes freie Hand zu einer Stange innerhalb des Schotts, dann kniete er sich hin. um den Droiden zu helfen, die sein Schwager mit der Macht nach oben zog. Sobald ade sicher innerhalb der DR919a waren, schloss Hau das Schott.


  Sofort kam Juuns Stimme über das Interkom. »Festhalten, da hinten! Ich beschleunige bis auf siebzig Prozent!«


  Han holte tief Luft und sah ehrlich erschrocken aus. »Möge die Macht mit uns sein!«


  Einen Augenblick später erzitterte die DR919a und beschleunigte langsam. Han legte das Ohr an die Wand und lauschte einen Moment, dann seufzte er erleichtert und drehte sich um, um den Schaden an C-3PO zu untersuchen.


  »Immer mit der Ruhe, Goldrute«, sagte Han. »Sie haben dich nur am Arm getroffen. Du hast ein paar Kurzschlüsse und viel Hydraulikflüssigkeit verloren, aber so schnell wirst du dich nicht deaktivieren.«


  C-3PO wandte sich an Luke. »Ich würde mich viel besser fühlen, wenn Ihr mich überprüfen würdet, Meister Skywalker. Ihr wisst doch, dass Captain Solo solche Dinge immer herunterspielt.«


  Han verdrehte die Augen, trat aber zur Seite, damit Luke sich C-3PO ansehen konnte. Der Droide hatte ein faustgroßes Loch an der Rückseite seines Arms, wo Dutzende von Drähten und Hydraulikleitungen durchtrennt waren. Aber das würde alles kein Problem sein - in Armen und Beinen befanden sich keine wichtigen Systeme.


  »Han hat recht«, berichtete Luke. »Schalte einfach alle Funktionen in deinem rechten Arm ab, und du wirst in Ordnung sein.«


  »So eine Erleichterung!«, sagte C-3PO. »Nach allem, was ich durchgemacht habe, befürchtete ich schon, mich bald auf dem Schrotthaufen wiederzufinden.«


  R2-D2 pfiff einen sanften Tadel.


  »Nein, ich übertreibe kaum«, erwiderte C-3PO. »Du hast keine Ahnung, wie es ist, verwundet zu sein.«


  R2-D2 widersprach dudelnd.


  »Ja?«, fragte Luke erschrocken. Er kniete sich neben den kleinen Droiden. »Wo?«


  R2-D2 drehte den Kuppelkopf und zeigte ein drei Finger breites Loch. Als Luke hineinspähte, konnte er auf der anderen Seite Hans Auge sehen.


  »Das schaut nicht gut aus«, stellte Han fest.


  R2-D2 trillerte eine ausführliche Antwort.


  »Wie meinst du das. so schlimm ist es auch wieder nicht?«, fragte C-3PO. »Nichts sehen zu können ist sehr schlimm!«


  Tarfang legte mitleidig den Arm um R2-D2s Gehäuse und führte den Droiden nach vorn, wobei er Trost spendend auf ihn einplapperte.


  »Danke, Tarfang, aber ein Besuch bei den Squibs wird nicht notwendig sein«, sagte G-3PO, der ihnen folgte. »Ich versichere Ihnen, Meister Skywalker kann es sich leisten, die besten Ersatzteile zu erwerben.«


  Sie erreichten das Cockpit der DH919a. Es war sehr karg eingerichtet und eigentlich nichts weiter als das vordere Ende des Hauptdecks mit ein paar Drehstühlen in Sullustanergröße, die vor einer Instrumentenkonsole in den Boden geschraubt waren. Das Aussichtsfenster war kaum groß genug, um diese Bezeichnung zu verdienen, aber über dem von tausend winzigen Einschlägen gezeichneten Transparistahl war der blaue Vorhang des Utegetu-Nebels zu sehen, und im Vordergrund ragte einer von Wotebas hohen Bergen auf.


  »Willkommen an Bord«, sagte Juun, ohne sich von seinen Instrumenten abzuwenden. »Es tut mir leid, dass wir so spät dran waren, aber die Saras evakuieren ihr Nest, und die Squibs wollten, dass wir noch eine Ladung aus der Modellfabrik aufnehmen.«


  »Sie evakuieren das Nest?«, keuchte Luke.


  »Ja. es ist schon halb leer«, sagte Juun. »Sie überlassen alles dem Fizz.«


  »Das gefällt mir ganz und gar nicht«, stellte Luke fest.


  »Mir auch nicht«, stimmte Han ihm zu. »Ich denke, sie hätten uns einfach zurückgelassen.«


  »Wir hätten Sie bestimmt nicht zurückgelassen, Captain Solo«, versicherte Juun. »Wir durften uns nur nicht verdächtig machen. Und jetzt setzen Sie sich bitte und schnallen sich an. Saras schickt uns einen Schwärm Pfeilschiffe hinterher.«


  Luke ignorierte die Anweisungen und spähte über die Schulter des Sullustaners auf das Navigationsdisplay. Es war voller Statik, aber man sah dennoch, wie sich eine wirbelnde Masse winziger dunkler Striche aus einem unförmigen Lichthaufen erhob, der durchaus das Saras-Nest sein konnte.


  »Sind Sie schneller als die da?«


  Tarfang fauchte empört und deutete dann mit der pelzigen Hand auf die Passagiersitze hinten auf dem Deck.


  »Selbstverständlich - es sind nur Raketen«, übersetzte C-3PO. »Und der Kopilot erinnert Euch daran, Euch hinzusetzen, wie Captain Juun es gefordert hat.«


  »Gleich«, sagte Han. Er hockte sich neben den Kopilotensitz und betrachtete den Navicomputer. »Jae, wie kommt es. dass wir nicht zum Murgo-Engpass springen?«


  »Dort gibt es eine Blockade«, antwortete Juun. »Wir müssen Motts Nasenloch benutzen.«


  »Motts Nasenloch?«, protestierte Han. »Das bringt uns.«


  »Warte, Han.« Luke richtete sich auf, dann verschränkte er die Hände auf dem Rücken und dachte einen Augenblick nach. Er versuchte, erneut eine Verbindung zwischen der Verspätung des Falken und Alemas Versuchen zu finden, ihn an seiner Frau zweifeln zu lassen. Vielleicht hatte das Dunkle Nest nur versucht. Zeit zu schinden, hatte ihn ablenken wollen, indem es ihn ermutigte, mehr über Mara nachzudenken als darüber, was im Utegetu-Nebel geschah. Schließlich sagte er: »Ich möchte mehr über diese Blockade wissen.«


  »Jetzt?«, fragte Juun. »Ich erzähle Euch gerne alles darüber, wenn wir erst weit genug von den Pfeilschiffen entfernt sind.«


  Han sah finster drein. »Tarfang sagte, ihr wärt schneller als sie.«


  »Weil wir einen guten Vorsprung haben«, sagte Juun. »Aber wenn wir nicht bald springen, erwischen sie uns.«


  »Dann verschwenden Sie bitte keine Zeit mehr damit, zu debattieren«, sagte Luke. »Erzählen Sie mir von der Blockade. Es ist wichtig.«


  Juun seufzte tief und flatterte bestürzt mit den Wangenfalten. »Die Galaktische Allianz hat eine Blockade vor dem Utegetu-Nebel errichtet. Sie versucht zu beweisen, dass sie auf der Seite der Chiss stehen«, rasselte er herunter. »Reicht das? Können wir jetzt springen?«


  Han ignorierte die Frage. »Ich will es gar nicht wissen«, sagte er. »Die Kolonie breitet sich wieder zur Grenze hin aus?«


  Tarfang schnatterte etwas.


  »Tarfang versteht nicht, wieso uns das überrascht«, berichtete C-3PO. »Was erwarten die Jedi denn, nachdem sie die Kolonie betrogen haben?«


  »Wer genau blockiert den Nebel?«, fragte Luke Juun. »Die fünfte Flotte?«


  Juun riss den Mund auf. »Woher wisst Ihr das?«


  »Er hat geraten«, sagte Han. »Und das ist die gleiche fünfte Flotte, der Ihr die Ladung Spinnglasmodelle geliefert habt?«


  Juun nickte zögernd. »Das nehme ich an.«


  Han und Luke sahen einander lange an. dann kniete sich Han neben den Navicomputer. »Ich gebe einen Kurs zum Engpass ein.«


  »Nein.« Luke schüttelte den Kopf. »Bisher hat das Dunkle Nest mit uns gespielt, als wären wir Dejarik-Figuren. Das können wir nur ändern, wenn wir sie finden und feststellen, was sie mit all dem Reaktortreibstoff und dem Hyperantriebs-Kühlmittel wollen.«


  Han seufzte. »Ich hatte schon befürchtet, dass du so etwas sagst.«


  »Ich ebenfalls«, stimmte C-3PO zu. »Vielleicht wäre es eine gute Idee, die Verwundeten abzusetzen, bevor Sie weitermachen. R2-D2 und ich werden Ihnen in unserer Verfassung sicherlich nicht viel nützen und Sie vielleicht sogar aufhalten.«


  »Schon in Ordnung«, sagte Luke. »Ihr braucht nicht einmal das Schiff zu verlassen.«


  Han schaute vom Navicomputer zu Juun. »Haben Sie eine Ahnung, wo wir suchen sollten?«


  Tarfang schnatterte eine scharfe Folge von Silben.


  »Tut mir leid, Tarfang«, sagte Luke, der sich denken konnte, was der mürrische Ewok sagte. »Aber wenn Sie wollen, dass wir Ihnen den Ärger vom Hals halten, weil Sie das Spinnglas zur fünften Flotte gebracht haben.«


  Tarfang bellte eine schnelle Antwort, dann zog er Han weg vom Navicomputer und begann ihn selbst zu programmieren.


  »Entschuldigt bitte, Meister Luke«, sagte C-3PO. »Aber Tarfang hat nicht widersprochen. Er schlug vor, dass wir Kurs auf das Tuskenauge nehmen.«


  »Warum?«, fragte Han.


  Tarfang gab eine Erklärung, aber Juun war diesmal mit der Übersetzung schneller als der Droide.


  »Weil wir dort Tibanna-Gas hingebracht haben, das wir im Auftrag der Squibs transportierten«, sagte er. »Und diese Piraten dort haben etwas zu verbergen.«


  Das Nachschubdepot Thrago, das im Orbit um eine Atmosphäre wirbelnder gelber Schwefel wölken schwebte, war eine typische Chiss-Einrichtung: karg, nur an Nützlichkeit orientiert und vollgestopft mit Verteidigungswaffen. Zusätzlich zu den schwebenden Treibstofftanks, die Jacen und seine Leute zerstören wollten, war die winzige Mondbasis mit Turbolaser-Plattformen, einer Reihe von Schilden, Geschütztürmen, verborgenen Lagerbunkern und einem Klauenjäger-Hangar mit zwei Eingängen ausgerüstet. Die Schussfelder der Waffenplattformen überlappten einander, und die Bunker und der Hangar waren wie immer bei solchen Chiss-Einrichtungen geschickt verborgen. Selbst für Jedi in StealthXs würde dies ein schwieriger Angriff werden - vor allem, da sie die Anzahl der Opfer so gering wie möglich halten wollten.


  Aber es musste sein. Der Angriff auf Jacens Tochter war nur ein weiterer Zug im Plan des Dunklen Nests gewesen - einem Plan, der am Ende zu dem ewigen Krieg führen würde, den Jacen in seiner Vision gesehen hatte. Wahrscheinlich war das sogar das eigentliche Ziel des Dunklen Nests, da sich seine Larven von lebenden Gefangenen ernährten.


  Jacen war nicht so dumm zu glauben, er könnte den Krieg verhindern. Die Gorog führten diesen Krieg schon seit Monaten, selbst wenn niemand sonst das erkannte. Aber er konnte zumindest verhindern, dass er sich zu dem ewigen Krieg seiner Vision auswuchs. Er brauchte nur die Chiss aufzuwecken und sie zum Handeln zu veranlassen, bevor das Dunkle Nest mit seinen Vorbereitungen fertig war.


  Selbstverständlich würden die Chiss. wenn sie erst einmal in den Krieg zogen, nicht nach einem einzigen Nest au! hören. Sie würden die gesamte Spezies vernichten, würden jedes einzelne Killik-Nest auslöschen, das sie finden konnten, und genau darauf beruhte Jacens Plan. Solange es eine Kolonie gab, würde es ein Dunkles Nest geben, und solang, es ein Dunkles Nest gab. war das Leben seiner Tochter in Gefahr. Das hatte er bei Ta'a Chume gespürt. Gorog hatte versprochen. Tenel Kas Kind zu töten, und die ehemalige Königinmutter war vollkommen überzeugt gewesen, dass die Insekten ihr Versprechen halten würden. Also mussten die Insekten verschwinden.


  Leider konnte Jacen das Jaina. Zekk. Tesar und den anderen nicht sagen. Sie würden behaupten, sie müssten nur das Dunkle Nest zerstören und dass man keine ganze Spezies zum Untergang verurteilen könne, um ein einziges Kind zu schützen.


  Sie verstanden die Killiks nicht so, wie Jacen sie verstand. Die Kolonie war tatsächlich einmal harmlos gewesen, aber Raynar, Welk und Lomi Plo hatten die Insekten verändert. Sie hatten einer unschuldigen Spezies das Wissen von Gut und Böse gebracht und einen verborgenen Aspekt im Kollektivgeist der Kolonie geschaffen, der dazu führte, dass dieser Geist für immer von Gedanken an Rache, Hass und Eroberung besessen war. Die Killiks waren zu einer Fehlentwicklung geworden, und sie mussten vernichtet werden. Das war die einzige Möglichkeit, den ewigen Krieg zu verhindern.


  Und die einzige Möglichkeit, seine Tochter zu retten.


  Jacen berührte seine Begleiter in der Macht und ließ sie wissen, dass es Zeit war zu handeln. Ein großer Treibstofftanker glitt auf das Nachschubdepot zu, wurde langsamer, als er sich dem Tor näherte, und das war eine gute Möglichkeit für das Einsatzteam, durch die Schilde zu schlüpfen.


  Als sie das Kampfgeflecht öffneten, spürte Jacen bei seiner Schwester und Zekk so etwas wie Unsicherheit. Selbst Tesar und Lowbacca schienen ähnlich zu empfinden. Bei der kurzen Vorbesprechung am Morgen hatten alle Vorbehalte gehabt, einen Präventivschlag gegen die Chiss zu führen. Die Chiss hatten Gesetze dagegen, als Erste anzugreifen, also hatten Jaina und Zekk kaum glauben können, dass sie tatsächlich den Überraschungsangriff vorbereiteten, den Jacen behauptete gesehen zu haben.


  Es war Tahiri gewesen, die darauf hinwies, dass die Kolonie technisch gesehen den Waffenstillstand von Qoribu verletzte. Die Killiks hatten Kolonisten in die Pufferzone gebracht, und damit war den Chiss jederzeit erlaubt anzugreifen. Und alles, was das Einsatzteam in den letzten Tagen der Erkundung gesehen hatte, legte nahe, dass die Chiss sich tatsächlich auf einen größeren Angriff vorbereiteten. Sie füllten das Depot mit allem, was sie hatten. Sie sammelten Treibstoff, Munition, Lebensmittel und Ersatzteile und führten Flottenmanöver mit scharfer Munition durch.


  Selbstverständlich würden sie solche Vorbereitungen ohnehin für den Notfall treffen. Das Einsatzteam hatte nichts gesehen, das spezifisch auf einen Überraschungsangriff hinweisen winde. Selbst jetzt, als sie warteten, um ihre StealthX in Position zu bringen, konnte Jacen spüren, dass Jaina und Zekk skeptisch blieben.


  Er konzentrierte sich auf den Ort in ihm, der immer seiner Schwester gehört hatte, füllte ihn mit seiner eigenen Sicherheit und hoffte, Jaina werde es entsprechend interpretieren und davon ausgehen, dass er bezüglich des Überraschungsangriffs vollkommen sicher war. Die Zwillingsverbindung zu nutzen, um seine Schwester hinters Licht zu führen, verursachte ihm ein schlechtes Gewissen. Aber das war eine Kleinigkeit, verglichen damit, wie er sich fühlen würde, falls seine Vision Wirklichkeit werden sollte.


  Jainas und Zekks Zögern ließ langsam nach, und Tesar und Lowbacca verspürten schließlich beinahe so etwas wie Kampflust. Jacen ließ seinen Freunden keine Zeit mehr zu zögern, aktivierte den Sublicht-Antrieb und flog ihnen voran zu dem Frachter.


  Obwohl ihre StealthXs für das bloße Auge beinahe ebenso unsichtbar waren wie für Sensoren, waren die Piloten so vorsichtig, sich nur direkt von hinten zu nähern, wo der Frachter keine Sichtluken hatte.


  Sobald sie dicht genug an dem Frachter waren, drängten sie sich unterhalb des Hecks zusammen, in dem dunklen Bereich zwischen der großen Kugel des dritten Frachttanks und dem gewaltigen Ausstoß der Triebwerke.


  Mehrere Minuten mussten die Jedi dort im Schatten schweben und sahen nichts weiter als den grauen Rumpf des Frachttanks, das bunte Glühen einer Hand voll Schiffslampen und an den Seiten den sternenübersäten Samt des tiefen Raums. Dann berichtete Jacens Astromechdroide, in den Schilden öffne sich ein Loch, und das blaue Leuchten von Inspektionslampen erhellte die nähere Umgebung des Tankers.


  Jacen drehte seinen StealthX herum, damit er die Situation besser im Auge behalten konnte, während sie sich dem Nachschubdepot näherten. Da er vom Frachter nichts weiter sehen konnte als die runden Bäuche der vier großen Treib Stofftanks, musste er sich darauf verlassen, dass Jaina ihm mitteilte, ob er schneller werden oder zurückfallen sollte, um seine Position zu halten.


  Schon wenige Sekunden später kam die Torplattform des Nachschubdepots in Sicht. Dieses senkrecht schwebende Tor bestand aus nichts als halbmondförmigen Waffenplattformen mit Schildgeneratoren statt Turbolasern. An den inneren Rändern waren diverse Geschütztürme, Raketenwerfer und Plasmageschütze angebracht, die genau jene Art des Eindringens verhindern sollten, die die sechs Jedi planten. Hinter den Waffen gab es zwei halbrunde Gruppen von Inspektionslampen, die so arrangiert waren, dass sie die gesamte Außenseite des Frachters beleuchten würden, während er durch das Tor flog.


  Jacen konzentrierte sich auf die Backbordseite des Schiffs und sah geduldig zu, wie das Licht der Inspektionslampen über den zweiten Frachttank glitt. Als sie das Vorderende des dritten Tanks erreichten, folgte er mit dem Blick einem der Lichtstrahlen bis zur Lampe zurück, dann dehnte er sich in der Macht aus und zog die Kathode aus ihrer Fassung.


  Die Lampe explodierte in einem grellen Funkenregen, und ein zehn Meter breiter Bereich des Frachttanks lag plötzlich im Dunkeln. Jacen verband sich mit dem Team, dann beschleunigte er und führte sie durch die Lücke. Schon weniger als fünf Sekunden später leuchtete eine Ersatzlampe auf, aber bis dahin waren die Jedi und ihre StealthXs bereits sicher innerhalb der Schilde des Depots, verborgen in einer dunklen Nische zwischen dem Bug des Frachters und dem ersten Frachttank.


  Die Chiss ließen das Licht der Inspektionslampen noch mehrmals über den dritten Tank schweifen, aber darüber hinaus gab es keine erneute Inspektion. Kilometerlange Frachter machten nicht einfach Halt und flogen dann zurück. Selbst beim derzeitigen sehr geringen Tempo des Schiffs hätte es einen Bremsweg von einem halben Kilometer gehabt, und bis dahin wären Eindringlinge ohnehin längst innerhalb der Schilde gewesen.


  Aber Jacen kannte die Chiss gut genug, um zu wissen, was als Nächstes geschehen würde. Obwohl Lampenkathoden manchmal tatsächlich spontan explodierten, waren die Chiss vorsichtig. Jacen war sich ziemlich sicher, dass sie Schiffe schicken würden, um an dem Tanker entlangzufliegen und eine weitere Untersuchung vorzunehmen. Er verbarg sich und seine Leute, bis der Frachter vollkommen an den Schilden vorbei war, und achtete darauf, dass sich immer ein Frachttank zwischen den StealthXs und den gut bewaffneten Torplattformen befand.


  Einen Augenblick später erschien tatsächlich ein halbes Dutzend Shuttles, arbeitete sich langsam neben dem Frachter von hinten nach vorne und richtete dabei seine Scheinwerfer auf jeden Punkt am Rumpf des großen Schiffs.


  Jacen atmete tief aus, dann führte er seine Leute zu einer Zone mit schwebenden, im Augenblick überwiegend leeren Reparaturdocks und um eine Reihe von Fregatten und Kanonenboot-Eskorten herum, die alle mittels Strahlen an dem winzigen Mond verankert waren, der als Herz der Basis diente.


  Das Kampfgeflecht füllte sich plötzlich mit Jainas und Zekks Zweifeln. Jacen spürte, dass sie wegen der Fregatten beunruhigt waren. Er dehnte sich in der Macht zu diesen Schiffen aus und spürte, dass niemand an Bord war. Seine Infrarotsensoren erkannten, dass die Innentemperatur der Schiffe weit unter dem Gefrierpunkt lag, und er wusste, dass das bei seiner Schwester neue Zweifel hervorrufen würde, ob die Chiss wirklich einen gewaltigen Überraschungsangriff planten.


  Jacen konnte sich ein Dutzend Gründe vorstellen, wieso die Fregatten hier kalt gelagert wurden. Vielleicht hielt man sie in Reserve, vielleicht waren die Besatzungen noch nicht eingetroffen. Er versuchte seiner Schwester deutlich zu machen, dass es viele mögliche Erklärungen gab.


  Jainas und Zekks Zweifel wuchsen dennoch, und Jacen wusste genau, dass die leeren Schiffe seiner Behauptung, die Chiss wollten einen Angriff starten, stark widersprachen.


  Es dauerte eine Woche, eine kalte Fregatte zum Leben zu erwecken. Die Reaktorkerne mussten aktiviert werden und die Temperatur des Schiffs langsam erhöht, um den Rumpf und die Aufbauten nicht zu sehr zu beanspruchen. Mehrere Kilometer mechanischer Leitungen würden entleert und neu mit den entsprechenden Flüssigkeiten gefüllt werden müssen. Man musste Vorräte an Bord bringen und angemessen lagern. Von solchen Aktivitäten gab es bei diesen Schiffen keine Spur.


  Jacen projizierte Nachdenklichkeit ins Geflecht und tat so. als prüfe er die Gefühle seiner Schwester, während er zusah, wie der winzige Mond größer und heller wurde. Dieser Mond war tatsächlich kaum mehr als ein hubbaförmiger Felsblock, der von einem Ende zum anderen keine zehn Kilometer maß und so von Staub bedeckt war, dass seine Tausende Krater beinahe weich und unscharf aussahen.


  Der Jägerhangar, ihr erstes Ziel, befand sich innerhalb eines Felskamms zwischen zwei besonders tiefen Kratern, und die Eingänge lagen in den Kraterhängen auf beiden Seiten. Über das umliegende Gelände waren diverse Geschütztürme verteilt, die Jacen kaum von den Felsen hätte unterscheiden können, wären da nicht die müden Wachtposten in einer Hand voll von ihnen gewesen, die er spüren konnte.


  Jaina und Zekk projizierten ihr Zögern jetzt entschlossener ins Geflecht.


  Jacen konnte fühlen, welche Richtung ihre Gedanken nahmen - und sie gefiel ihm überhaupt nicht. Er achtete sorgfältig darauf, dass niemand sonst bemerkte, was er tat, verband sich intensiver mit der Macht, berührte einen Wachtposten am Boden und drängte ihn. aufmerksam zu werden und aufzublicken.


  Jaina und Zekk nötigten das Team, wieder aufzusteigen.


  Zu spät. Jacen spürte, wie der Wachtposten ihn anvisierte.


  Dann begann er mit Ausweichbewegungen, als aus den Geschützen an der Seite des nächsten Kraters eine Salve auf ihn zuschoss.


  Nun waren Jaina und Zekk nur noch zornig, und jeder Gedanke daran, die Mission abzublasen, verschwand aus dem Geflecht. Wenn das Einsatzteam einen unangenehmen Nahkampf vermeiden wollte, während es innerhalb der Schilde des Nachschubdepots festsaß, würden sie tun müssen, was sie geplant hatten.


  Tesar, Lowbacca und Tahiri rollten ihre Jäger auf einen neuen Kurs, um den Hangareingang auf der anderen Seite zu beschießen, während Jaina und Zekk Jacen folgten und wendeten, um kaum drei Meter über dem Boden zu dein näher gelegenen Eingang zu rasen. Die Wachtposten schössen Plasmastöße und Geschützfeuer auf sie ab, aber es war für die Chiss beinahe unmöglich, etwas anzupeilen, was ihre Sensoren nicht sehen konnten. Deshalb gingen die meisten Schüsse weit daneben.


  Jacen machte seine Glop-Bombe scharf und flog die letzten hundert Meter in direkter Linie auf die Hangaröffnung zu. Nun zeigten sich die ersten Trefferexplosionen an seinen vorderen Schilden. Sein Astromech kreischte warnend, weil die Schilde kurz vor dem Zusammenbruch standen und Jaina versuchte ihn zu überholen und die Spitze des Schildtrios zu übernehmen. Jacen schnitt ihr den Weg ab, dann setzte er die Glop-Bombe ab und wurde noch zweimal am Bug getroffen, weil er auf Kurs blieb, um zu kontrollieren, was mit der Bombe geschah.


  Jainas Zorn über diese gewagte Aktion drang sengend ins Kampfgeflecht. Jacen zog seinen Jäger hoch, allerdings so dicht am Kraterhang, dass sein Astromech wegen der Bauchschilde zu protestieren begann. Jaina setzte ebenfalls ihre Glop-Bombe ab. dann bestätigte ein Triumphgefühl von Zekk, dass er gesehen hatte, wie zumindest eine der Bomben explodierte und den Hangareingang mit ihrem rasch fest werdenden Schaum füllte.


  Jacen erreichte den Kraterrand und spürte, dass Tesar ihm gegenüber aus dem anderen Krater aufstieg. Er zog seinen Jäger herum und flog dann beinahe Flügel an Flügel mit dem wie verrückt grinsenden Barabel. In der gleichen Formation bewegten sie sich schließlich in einer Spirale vom Mond weg. dicht gefolgt von den anderen, während die Chiss-Schützen den Raum rings um sie her mit Laserfeuer erhellten.


  Sobald sie sich außerhalb der Schussweite befanden, führte Tesar Lowbacca und Tahiri wieder vorbei an den Fregatten auf die Tankfelder nahe dem oberen Rand der Schilde zu. Jacen brachte Jaina und Zekk zurück zum Mond. Der Bereich um den Jägerhangar war dermaßen in Staub gehüllt, dass man die Krater nicht mehr sehen konnte. Die Schützen, die ebenfalls nichts mehr sahen, hatten schließlich aufgegeben.


  Jacen erkannte, dass seine vorderen Schilde vollkommen zusammengebrochen waren, und befahl seinem Astromech: »Leite die Hälfte der Energie, die wir noch haben, auf die vorderen Schilde um.«


  Der Droide antwortete mit einem scharfen Pfiff, dann zeigte er eine Botschaft auf dem Schirm an, die erklärte, es gäbe keine vorderen Schilde mehr. Der Generator war explodiert, als Jacen die Warnung des Astromech, dass die Schilde kurz vor dem Zusammenbruch standen, ignoriert hatte.


  Jaina übernahm die Spitze, Zekk folgte ihr, und Jacen flog nun als Letzter. Er konnte im Geflecht spüren, wie verärgert seine Schwester war, und wusste, dass sich Jaina und Zekk, sobald sie alle zur Akademie zurückgekehrt waren, lange mit ihm darüber unterhalten würden, was es hieß, als Team zu fliegen. Bis dahin würde er sich hinter ihnen verstecken müssen.


  Die Dunkelheit über ihnen verwandelte sich in ein blitzendes leuchtendes Orange, als Tesar mit seinem Trio die schwebenden Treibstofftanks angriff. Jacen wusste aus den Planungsgesprächen, dass die drei jeden Tank auslassen winden, in dessen Nähe sie ein Lebewesen spürten, aber es bestand kein Zweifel daran, dass sie dennoch den größten Teil der Treibstoffvorräte der Basis vernichten würden. Während ihrer Spähflüge hatten sie mehr als fünfhundert Tanks gezählt, jeder mit einem halben Kilometer Durchmesser, und es waren immer nur dann Chiss in der Nähe gewesen, wenn ein Transporter mit Treibstoff eingetroffen war.


  Jaina führte Jacen und Zekk um ein Viertel des Monds herum auf einen mit Staub bedeckten Hügel zu, bei dem es sich um das wichtigste Munitionslager des Depots handelte Statt wieder dicht zur Oberfläche zu fliegen, griffen sie diesmal von mehr als einem Kilometer oberhalb ihres Ziels an und schössen jeweils einen Zwei-Stadien-Bunkersprenger-Torpedo ab.


  Sobald die Antriebsspuren der Torpedos zu sehen waren, erwachten Dutzende von »Felsen« auf dem Hügel plötzlich zum Leben und eröffneten das Feuer auf die angreifenden StealthXs. Jacen setzte sich dicht hinter Zekk, überließ seine Hand der Macht und wich den roten Explosionen aus.


  Dann trafen die Bunkerbrecher und wirbelten einen Staubvorhang auf, als ihre konzentrierte Thermalexplosion ein mehrere Meter breites Loch in das Dach des Lagers brannte. Eine halbe Sekunde später fielen die Hauptsprengköpfe der Torpedos - einfache Protonenbomben - durch das gleiche Loch ins Innere des Lagers. Normalerweise wären solche Bomben sofort explodiert, aber die des Einsatzteams würden fünf Minuten lang Funken ausstoßen und zischen, um den Leuten im Bunker Gelegenheit zu einer Evakuierung zu geben.


  Sobald die Staubwolke hoch genug aufgestiegen war, dass die Schützen am Boden nicht mehr zielen konnten, zog Jaina ihren Jäger höher. Sie wandte sich dem zweiten Lagerbunker zu, der sich etwa zwei Kilometer entfernt am Horizont des kleinen Monds befand, und dann schössen die drei ihre zweite Gruppe von Bunkerbrechern ab. Wieder eröffneten die Chiss das Feuer, sobald die Antriebsspuren aufflackerten. Jacen konnte sehen, wie ein Torpedo von einem Lasergeschütz abgeschossen wurde, aber dann stieg der verräterische Staubvorhang auf.


  Jaina wandte sich ab und flog um den Mond herum auf das dritte und letzte Ziel zu, aber sie schoss den letzten Torpedo nicht ab. Jacen brauchte ein paar Sekunden, um zu erkennen, was sie aufhielt: Am Hang eines flachen Kraters hinter dem Munitionslager war ein kleiner, aber betriebsamer Reparaturhangar errichtet worden. Wenn das Lager explodierte, würde es den Hangar nahezu mit Sicherheit unter sich begraben.


  Jaina und Zekk setzten sich ab, ohne geschossen zu haben, aber Jacen blieb auf Kurs. Jainas und Zekks Schrecken und Verwirrung waren im Geflecht deutlich wahrzunehmen. In dem Hangar befanden sich hundert Chiss, die nicht wissen würden, was geschah, bis es zu spät wäre.


  Jacen korrigierte seinen Kurs und flog auf den Hangar zu. Er würde die Chiss herausscheuchen, dann konnten Jaina und Zekk das Munitionslager erledigen. Die Chiss mussten sehen, dass die Jedi es wirklich ernst meinten, oder sie würden einfach weiterhin ihre eigenen Pläne verfolgen.


  Aber Jaina und Zekk schienen nicht zu verstehen, was er vorhatte - oder vielleicht hielten sie es auch einfach für zu riskant. Sie bewegten sich weiter von dem Ziel weg.


  Jacen änderte seinen Kurs erneut und flog zu dem Munitionslager zurück, was Jaina und Zekk zwei Möglichkeiten ließ: die Leute aus dem Reparaturhangar zu scheuchen oder sie dort zu lassen, was bedeutete, dass sie dort sterben wurden. Jacen war es egal, wie sie sich entschieden. Die Chiss würden auf jeden Fall verstehen, dass sie es ernst meinten.


  Chiss-Kanoniere eröffneten das Feuer und verwandelten den Raum vor ihm in eine Wand leuchtender Geschosse. Jacen überließ die steuernde Hand der Macht und fand für weitere zwei Sekunden seinen Weg durch den Beschuss, dann hörte er seinen Astromech quieken, als der kleine Droide getroffen wurde. Jacen nahm das Munitionslager manuell ins Visier und schoss seinen letzten Bunkerbrecher ab. Einen Augenblick später stieg ein Staubvorhang vor ihm auf, und er wusste, dass der Torpedo in das Lager eingedrungen war.


  Jaina und Zekk ergossen Unglauben und Empörung ins


  Geflecht, aber Jacen spürte, dass sie ebenfalls in den Krater flogen. Plötzlich war die Macht von Chiss-Panik erfüllt, und Jacen begriff, dass ein Torpedo direkt vor dem Reparaturhangar eingeschlagen war und zur Warnung Funken sprühte.


  Tesar strahlte Triumph und Erleichterung aus, und als Jacen aufblickte, sah er, dass über ihnen die hellen Flammen von Treibstofffeuern loderten. Tesar und seine Flügelleute hatten auch dafür gesorgt, dass die Schilde der Basis zusammenbrachen, und rasten bereits auf den Treffpunkt zu. Jacen und die beiden anderen mussten nur noch den Verteidigungsanlagen des Mondes entkommen und ihnen folgen.


  Plötzlich spürte Jacen, wie Jaina ihren Zorn in die Zwillingsverbindung leitete und dieser leeren Stelle in ihm, die einmal für sie reserviert gewesen war, einen Schlag versetzte. Nie wieder, sagte sie. nie wieder würde sie mit ihm fliegen.


  Aber das hatte Jacen schon gewusst, bevor die Mission begonnen hatte. Er zog den Steuerknüppel zurück und stieg in den feurigen Himmel auf.


  Als der silbrige Wirbel des Tuskenauges im vorderen Fenster immer größer wurde, verspürte Luke ein kaltes Ziehen in der Magengrube: das intensiver werdende Gefühl, dass man ihn beobachtete. Er sah sich unauffällig im Cockpit der DR919a um und stellte fest, dass alle anderen auf ihre Arbeit konzentriert waren, Juun hielt den Steuerknüppel fest in beiden Händen, Tarfang stellte Sensorerfassungen an und berechnete Gefahrenpunkte, Han studierte die Energieverteilung des Schiffs und schüttelte angewidert den Kopf. Wer immer Luke beobachten mochte, es war keiner seiner Begleiter.


  »Captain Juun, was haben Sie mit den Modellen gemacht, die Sie geladen hatten, bevor Sie Han und mich abholten?« Luke saß im Schneidersitz auf dem Boden und setzte aus Komponenten, die er in R2-D2 verborgen hatte, sein Ersatzlichtschwert zusammen. »Sind sie immer noch an Bord?«


  Juun schüttelte den Kopf. »Ich fürchtete, die Attentäterkäfer würden sich bei Eurer Flucht einmischen.« Auch bei diesen Worten hielt er den Blick weiterhin stur nach vorn gerichtet. »Also habe ich Tarfang die ganze Ladung in den Sumpf werfen lassen.«


  »Das hatte ich befürchtet«, sagte Luke.


  »Hätte ich sie etwa behalten sollen?«, fragte Juun erstaunt.


  »Ganz bestimmt nicht«, sagte Han und blickte von seiner Arbeit am Energienetz auf. »Diese Käferbuden loszuwerden war Ihre erste kluge Tat in diesem ganzen Schlamassel.«


  Tarfang schnatterte Han an.


  »Wie ungewöhnlich«, sagte C-3PÜ. »Tarfang scheint Ihnen zuzustimmen. Er sagt, sein und Juuns erster Fehler habe darin bestanden, uns bei der Flucht zu helfen. Sie wären sehr viel besser dran, wenn sie zugelassen hätten, dass Sie und Meister Skywalker vom Schaum verschlungen werden.« Tarfang keckerte weiter.


  »Ach du meine Güte - er sagt, Sie schulden den Squibs eine Million Credits«, sagte C-3PO. »Captain Juun hat die Nichtablieferungsstrafe auf sich genommen, um uns zu retten.«


  »Also gut. Er soll es auf die Rechnung setzen«, sagte Han Dann sah er Luke an. »Wieso stört es dich, dass sie die Fracht abgeworfen haben?«


  »Es stört mich nicht. Es bedeutet nur, dass es nicht die Modelle sind, die ich spüre.« Luke hatte immer noch diesen kalten Knoten im Magen, ein Ziehen, das nicht ganz die Intensität seines Gefahrensinns erreichte. »Jemand beobachtet uns.«


  Tarfang schnatterte auf Luke ein.


  »Selbstverständlich beobachtet uns jemand«, übersetzte C-3PO. »Wir befinden uns im Piratenraum.«


  »Nein, nicht diese Art von Beobachtetwerden«, sagte Flau. »Ich glaube, er meint, wir werden in der Macht beobachtet.«


  Juuns Miene wurde ausdruckslos. »Das Dunkle Nest?«


  »Das würde ich annehmen«, antwortete Han.


  »Sie wissen, dass wir hier sind?« Juuns Schrecken war deutlich in der Macht zu spüren. »Die DB9i9a ist nicht finden Kampf ausgerüstet. Vielleicht sollten wir umkehren.«


  »Noch nicht.« Luke warf einen Blick durch das vordere Fenster, wo der silbrige Strudel des Tuskenauges so hell leuchtete, dass es tatsächlich ein wenig aussah wie Schutzbrille und Auge eines Tusken-Banditen. »Das Dunkle Nest weiß vielleicht, dass wir hier sind, aber wir haben sie noch nicht gefunden.«


  Tarfang bellte eine ätzende Antwort.


  »Tarfang sagt, wenn der DR919a etwas zustößt, werdet Ihr für die Reparaturen zahlen«, sagte C-3PG. »Kein Problem«, erwiderte Luke.


  »Falls noch etwas übrig sein sollte, was sich reparieren lässt«, murmelte Han und wandte sich wieder der Energieverteilung zu. »Diese Schilde könnten nicht einmal einen Mikrometeor aufhalten.«


  »Ich werde sehen, ob ich unsere Chancen verbessern kann«, versprach Luke.


  Er dehnte sich in der Macht aus und spürte sofort die Besatzung eines Schiffs von beträchtlicher Größe, das sich von einem Punkt aus näherte, der irgendwo vor ihnen lag. Die DR919a flog gerade in den inneren Wall des Nebels, wo Dunst aus leuchtendem Gas und dunklem Staub bewirkte, dass man so gut wie nichts mehr sehen konnte. Es bestand Hoffnung, das Schiff visuell anpeilen oder es auch nur mithilfe der primitiven Sensoren des Transporters entdecken zu können. Aber die Präsenzen an Bord des Schiffs waren in der Macht zu deutlich wahrnehmbar, um aus dem Dunklen Nest stammen zu können. Sie waren zu eindeutig Individuen, um Killiks zu sein, und zu wild für Soldaten und Offiziere der Allianz.


  Luke warf Han einen Blick zu und formte mit den Lippen lautlos das Wort Piraten. Han zog eine Braue hoch und nickte zum Eingang des unteren Geschützturms der DR919a hin. Luke schüttelte den Kopf und bedeutete seinem Schwager, mehr Energie in die Schilde zu leiten, dann beruhigte er seinen Geist, schloss das leise Piepen von R2-D2 aus. der ein Diagnoseprogramm für das Energienetz des Schiffes durcharbeitete, das Schnattern von Tarfang, der Juun vor navigatorischen Gefahrenpunkten warnte, und selbst das leise Flüstern seines eigenen Atems.


  Bald schon war er vollkommen auf die Macht konzentrier! und spürte, wie sich kleine Machtwellen an ihm brachen, die von seinen Begleitern und von den Piraten ausgingen - und von einem anderen Ort, an dem er überhaupt keine Präsenzen wahrnahm, nur ein deutliches Unbehagen in der Mache Er wandte sich dieser leeren Stelle zu und sah schließlich eine faserige rote Corona, die rings um das Tuskenauge erschienen war.


  Er griff mit der Macht in diese Corona, aber er suchte dort nicht nach dem Dunklen Nest, sondern nach den Wirten, die es brauchen würde, um die Larven des Nests großzuziehen Zunächst spürte er nur die gleiche Leere wie zuvor - eine zu vollkommene Abwesenheit von allem, um real sein zu können, eine selbst für den tiefen Raum zu reine Stille. Dann nahm er nach und nach das Entsetzen wahr, die Verzweiflung und das Leid Tausender gelähmter Sklaven, die langsam von innen nach außen verschlungen wurden.


  Luke schauderte, erschüttert von seinem Kontakt mit solcher Qual, und schwor sich noch einmal, das Dunkle Nest zu zerstören.


  Dann verschwamm die Corona einen Moment, und ein winziger, durch das rote Leuchten kaum zu erkennender Halbmond kam in Sicht. Luke spürte andere Präsenzen, Wesen voller Zorn, Wildheit und Eigensucht - wahrscheinlich weitere Piraten.


  Luke hatte den Halbmond kaum entdeckt, als sich das Ziehen in seinem Bauch in den Rest seines Oberkörpers ausdehnte. Es war nicht mehr nur das Gefühl, beobachtet zu werden, erkannte er. Jemand berührte ihn d Dunkle Seite, versuchte ihn abzulenken oder vielleicht sogar vollkommen kampfunfähig zu machen. Er holte ein paarmal tief Luft, dann kämpfte er mithilfe der Macht gegen die wachsende Kälte an.


  »Luke?«, fragte Han. »Alles in Ordnung?« Luke warf Han einen Blick zu. der ihn besorgt ansah. »Ja.« Lukes Antwort war allerdings nicht ganz ehrlich. »Jemand mag nicht, dass ich nach dem Dunklen Nest suche.«


  »Alema?«


  »Das glaube ich nicht«, erwiderte Luke. »Viel mächtiger.«


  »Das hatte ich befürchtet.« Han fragte nicht mehr, ob es sich um Lomi Plo handeln könnte. »Vielleicht sollten wir umkehren. Du siehst nicht besonders gut aus.«


  Luke verzog dar, Gesicht. »Han, bekommst du etwa Angst?«


  »Ich? Nie im Leben.« Han wandte sich ein bisschen zu schnell wieder seiner Arbeit zu. »Ich mache mir nur Sorgen um dich, das ist alles.«


  »Nicht nötig«, sagte Luke. »Wir sehen uns einfach nur schnell um, dann fliegen wir zum Engpass.«


  Eine Welle der Erleichterung, die von Juun und Tarfang ausging, bestätigte, was Luke bereits angenommen hatte: Das Dunkle Nest benutzte die Macht, um eine Aura der Angst in die DR919a zu projizieren - vielleicht sogar in die gesamte Umgebung des Nests. Was immer sie in diesem Nest tat, Lomi Plo wollte nicht, dass Luke - oder sonst jemand - es entdeckte.


  Luke baute sein Ersatzlichtschwert fertig, dann ging er zur Pilotenstation und zeigte über Juuns Schulter hinweg auf den silbernen Halbmond, den er zuvor entdeckt hatte. »Sehen Sie das?«, fragte er.


  Juun blickte mit zusammengekniffenen Augen aus dem Fenster. »Was?«


  Luke berührte den Geist des Sullustaners mit der Macht und versuchte das Bild des silbernen Halbmonds dort hineinzuprojizieren. »Dieser Lichtschimmer. Es sieht aus wie ein Planet.«


  Juun keuchte. »Wo ist der denn hergekommen?« Stirnrunzelnd betrachtete er seine Instrumente, dann sah er Tarfang an. »Du musst die Kalibrierung anpassen. Da ist etwas, das ich mit bloßem Auge sehen kann, aber wir erhalten davon keine Sensorwerte.«


  Zu aller Erstaunen keckerte Tarfang etwas, das sich nach einer Entschuldigung anhörte. Dann betrachtete er die Sensorkontrollen und kratzte nachdenklich den weißen Streifen an seinem Kopf.


  »Es sind nicht die Instrumente.« Luke berührte den Geist des Ewoks, dann sagte er: »Versuchen Sie erst aus dem Fenster zu sehen. Das wird helfen.«


  Tarfang schaute Luke einen Moment an, als befürchtete er irgendeine Zauberei, dann sah er aus dem Fenster und bellte etwas, das sich ein wenig wie Chubba! anhörte.


  Luke warf einen Blick über Juuns Schulter auf das Sensordisplay. Es zeigte, dass direkt vor ihnen ein von weißen Wolken umhüllter Planet lag. Er hatte mehr als ein Dutzend Monde und kreiste um einen ziemlich durchschnittlichen G-Klasse-Stern - die Quelle des silbrigen Leuchtens, das das Tuskenauge schuf.


  Der Schirm zeigte nun auch einen alten Kreuzer der Carrack-Klasse, der vom Planeten aus auf sie zukam und schon beinahe ein Drittel des Wegs zur DR919a zurückgelegt hatte Er wurde von zwei Kanonenbooten begleitet und keines der Schiffe sendete einen Transpondercode.


  »Die Piraten!«, sagte Juun. »Sie haben uns entdeckt!«


  Tarfang berechnete einen Fluchtweg.


  »Machen Sie sich wegen der Piraten keine Gedanken«, sagte Luke. Er entnahm der intensiver werdenden Kälte in seinem Bauch, dass das Dunkle Nest ihr Schiff immer noch beobachtete und wollte, dass sie umkehrten. »Ich kümmere mich um sie.«


  »Bist du sicher?«, fragte Han. »Wir wissen jetzt, wo sich das Dunkle Nest befindet. Es wäre vielleicht besser, zum Engpass zu fliegen und Hilfe zu holen.«


  »Dafür haben wir keine Zeit.« Luke sah Han an. »Erkennst du diese Schauder, die dir über den Rücken laufen? Dieses Zuschnüren der Kehle?«


  Juun fuhr herum und stellte die Wangenfalten auf. »Spürt Ihr das ebenfalls?«


  »Nein - bei mir ist es etwas anders«, sagte Luke. »Aber ich weiß, was Sie empfinden. Es ist nicht echt. Lomi Plo versucht Sie davonzuscheuchen.«


  Tarfang schnatterte längere Zeit.


  »Tarfang sagt, sie tut uns damit einen Gefallen«, übersetzte C-3PO. »Und ich muss sagen, ich bin der gleichen Ansicht. Unsere Chancen, eine Schlacht mit dem Piratenkreuzer zu überleben, liegen etwa bei.«


  »Klappe, 3PO.« Han starrte den Planeten stirnrunzelnd an. »Sie weiß, dass wir sie gefunden haben?«


  »Ich bin ziemlich sicher«, sagte Luke. »Sie und ich schubsen einander sozusagen etwas herum.«


  »Wir wissen, wo sich das Dunkle Nest befindet, und sie versucht immer noch, uns zum Rückflug zu bewegen?«


  »Fühlt es sich für dich denn nicht so an?«, fragte Luke.


  »Doch.« Hans Blick war plötzlich zornig und entschlossen. »Dann sollten wir lieber näher heranfliegen und gut hinschauen, denn was immer sie versucht zu verbergen, wird sicher nicht mehr lange da sein.«


  Tarfang blickte kurz über die Schulter und ließ eine Tirade los.


  »Tarfang ist weiterhin sehr besorgt wegen der Piraten«, berichtete C-3PO. »Er weist darauf hin, dass die Lasergeschütze im oberen Turm nicht funktionieren.«


  »Die Piraten werden uns nicht behelligen.« Luke nutzte die Macht, um seine Stimme mit Überzeugungskraft anzureichern. »Lomi Plo ist nicht die Einzige, die Machtillusionen schaffen kann.«


  Er öffnete sich der Macht weit, und sie floss von allen Seiten in ihn hinein, erfüllte ihn wie mit einem Sturm, bis sein ganzer Körper von ihrer Energie durchdrungen war. Er benutzte die gleiche Technik, die er angewandt hatte, um die Jadeschatten bei Qoribu vor dem Angriff des Dunklen Nests zu retten, und schuf ein geistiges Bild des Äußeren der DR919a, dehnte es in der Macht aus und bewegte es dann aus seinem Geist ins Cockpit hinaus.


  Tarfang japste verblüfft, dann stellte er sich auf den Sitz und steckte einen Finger in das Bild.


  »Sieht es richtig aus?«, fragte Luke.


  Tarfang betrachtete das Bild einen Moment aus großen Augen, dann nickte er und lachte anerkennend.


  »Gut. Für den nächsten Teil werde ich mich gut konzentrieren müssen, also müssen Sie eine Weile Hans Anweisungen folgen.« Er sah Hau an. »Du erinnerst dich doch daran, was Mara und ich bei Qoribu getan haben?«


  »Wie könnte ich das je vergessen?«, antwortete Han. »Juun. wir brauchen so viel Tempo, wie diese Badewanne hergeben kann. Geben Sie vollen Schub.«


  »Das tue ich doch schon«, jammerte Juun. »Der Wartungsfachmann auf Moro Drei sagte, es sei Wahnsinn, schneller als fünfundsiebzig Prozent der Spitzengeschwindigkeit zu fliegen.«


  »Ach ja?« Han schob sich an Luke vorbei und packte beide Hebel, dann schob er sie an den Sicherheitsstopps vorbei. »Die Zeit zum Wahnsinn ist gekommen.«


  Ein tiefes Grollen erklang irgendwo im Heck der DR919a. und das Deck zitterte unter ihren Füßen. Juun sackte au! seinem Sitz zusammen und wartete darauf, dass das Schiff explodierte, und Tarfang brach in einen Strom zornigen Gackerns aus, das C-3PO beim besten Willen nicht höflich übersetzen konnte.


  Nach ein paar Sekunden beruhigte das Zittern sich schließlich zu einem rhythmischen Grollen.


  Juun schien sich ein wenig zu entspannen. »Das genügt. Tarfang«, sagte er. »Wenn Han Solo denkt, dass wir den Antrieb des Neuners zweiundzwanzig Prozent höher beanspruchen sollen, als gut für ihn ist, dann müssen wir dieses Risiko eben eingehen.«


  Tarfang fauchte eine scharfe Antwort, aber Luke war inzwischen schon zu sehr auf seine Aufgabe konzentriert, um C-3POs Übersetzung zu hören. Er musste das Bild der DR919a in jede Ecke des Schiffs ausdehnen und dort festhalten. Dabei ließ er sich Zeit und fügte der Illusion alle Eigenschaften hinzu, die zur Sensorsignatur des Transporters beitrugen. Die Anstrengung erschöpfte ihn ein wenig, aber er ignorierte das und dehnte die Illusion weiter aus, bis sie das gesamte Schiff bedeckte wie eine imaginäre Haut.


  Die Piraten riefen die DR919a über Kom. »Wendet diesen Kreetle-Lastkahn, bevor wir ihn unter euch wegschießen!«


  Han eilte zur Komstation und schob den empörten Tarfang weg. »Wenden? Gorog meinte, sie wolle diese Ladung von Hyperantriebs-Kühlmittel gestern«, sagte er. »Wenn ihr wollt, dass wir wenden, tragt es mit ihr aus.«


  »Das war gestern«, erwiderte eine raue Stimme. »Ihr habt zehn Sekunden, dann eröffnen wir das Feuer.«


  »Dann macht schon«, sagte Han. »Aber zuerst möchte ich mit Gorog sprechen.«


  »Mit Gorog sprechen?« Ein tiefes Lachen kam über den Komkanal. »Das ist wirklich gut. Ihr habt fünf Sekunden.«


  Luke ließ ein weiteres geistiges Bild des Transporters entstehen, diesmal mit einer faserigen blauen Oberfläche, die an die Gashülle erinnerte, die sie umgab. Statt die Sensorsignatur der DR919a zu benutzen, versah er dieses Bild jedoch mit einer Schicht kalter Leere.


  Es erschöpfte ihn, beide Illusionen aufrechtzuerhalten, und er hatte nicht mehr die Energie, das kalte Ziehen in seinem Bauch zu unterdrücken. Die Kälte breitete sich überall in seinem Körper aus.


  Zielalarme erklangen, als die Piraten nahe genug waren und sich darauf vorbereiteten, ihre Drohung wahr zu machen.


  »Äh, Luke?«, sagte Han. »Du hörst hoffentlich.«


  »Antrieb abschalten in drei, zwei.« Luke versetzte der Außenhaut einen kleinen Schubs. »Jetzt!«


  
Juun zog die Schubhebel zurück, dann glitt das Bild der DR919a davon, und das illusionäre Glühen ihrer imaginären Sublichtantriebe zwang alle im Cockpit, die Augen zu schließen. Luke drehte die Illusion leicht nach Backbord, als versuche das Schiff, die Piraten zu umfliegen. Inzwischen wurde die wirkliche DR919a von der zweiten Illusion getarnt. Die Zielalarme brachen ab, und das kalte Ziehen in Lukes Körper ließ langsam nach.


  Tarfang heulte vor Entzücken, dann wandte er sich Luke zu und schnatterte aufgeregt auf ihn ein.


  »Ich glaube wirklich nicht, dass Meister Luke Interesse hat, seine Position beim Jedi-Orden aufzugeben«, unterbrach C-3PO ihn.


  Tarfang meckerte.


  »Also gut, ich frage ihn.« C-3PO wandte sich an Luke und begann zu übersetzen. »Tarfang möchte wissen, ob Ihr Interesse habt, Euch der Besatzung des Neuners anzuschließen. Er ist sicher, dass Captain Juun Euch einen vollen Anteil zahlen würde. Und bei Eurer Begabung könnten sie wieder anfangen zu schmuggeln und würden ein Vermögen machen.«


  Luke hatte kaum mehr genug Kraft, um Han einen flehenden Blick zuzuwerfen. Die Macht toste durch ihn wie Feuer, und es fiel ihm immer schwerer, die beiden Illusionen aufrechtzuerhalten.


  »3PÜ hat recht. Tarfang«, sagte Han. »Ich mache Luke seit Jahren das gleiche Angebot, und er redet nur immer darüber, wie sehr die Galaxis ihn braucht.«


  Vor dem vorderen Fenster begann es. heftig zu blitzen, als die Piraten das Feuer auf die gefälschte DR919a eröffneten. Luke behielt die leichte Drehung der Illusion bei und achtete darauf, dass sie ihren Angreifern immer ein wenig voraus war und sie von dem echten Schiff weglockte. Seine Haut fühlte sich dünn an wie Papier, und Hitzewellen peinigten seinen Körper, als das Zytoplasma in seinen Zellen zu kochen begann. Aber er machte weiter. Im vergangenen Jahr hatten er und Jacen an Überladungstechniken gearbeitet, also wusste er, dass er den Schmerz und die Erschöpfung beinahe unendlich lange ertragen konnte. Sein Körper würde teuer dafür bezahlen und innerhalb von Minuten um ein Jahr altern, aber er würde nicht zusammenbrechen.


  Schließlich konnten sie den Piratenkreuzer mit bloßem Auge nicht mehr sehen, und das Navigationsdisplay der DR919a zeigte ihnen, dass das Schiff inzwischen viel zu weit entfernt war, um noch umzukehren und sie abzufangen. Luke verbarg ihr echtes Schiff weiterhin und schob den Köder noch tiefer in den Dunst. Allerdings hatten sie immer noch viele Piraten vor sich - und das war noch das geringste Problem.


  Han und R2-D2 kehrten an ihre Arbeit an der Energieverteilung zurück, und der silbrige Halbmond vor ihnen wuchs zunächst zu einer Scheibe mit einer dunklen Seite und schließlich zu einer Halbkugel, die von weißem Dampf umgeben war. Der kalte Schmerz in Lukes Magen war beinahe vollständig verschwunden, aber nicht ganz. Er hoffte, dass es sich dabei nur um einen Überrest handelte, eine Nebenwirkung, die sich durch seine Verbindung mit der Illusion eingeschlichen hatte. Aber es konnte natürlich genauso gut auch Lomi Plo sein, die ihn in unbegründete Sicherheit wiegen wollte. Es gab keine Möglichkeit, das herauszufinden. Luke wusste einfach nicht genug darüber, was sie mit ihm machte.


  Als sie dem Planeten näher kamen, nahm der Stern des Systems die Gestalt eines gewaltigen silbernen Strudels an, der Unmengen von Nebelgas in sich aufsaugte. Der Planet selbst schimmerte alabasterfarben mit unscharfen Rändern, eine Wolke weißer Helligkeit, umgeben von den dunklen Flecken von mehr als einem Dutzend Monden.


  Die nur sehr grundlegenden Sensoren der DR919a konnten die dicken Wolken in der oberen Atmosphäre nicht durchdringen, aber die dichte Konzentration von Eiskristallen wies auf viel Wasser hin, und die Masse des Planeten sprach für einen felsigen Kern. Die Monde waren leichter zu untersuchen. Sie waren alle etwa acht Kilometer lang, eiförmig und strahlten von einem Kernbereich nahe den dickeren Enden Hitze aus.


  »Das sind keine Monde!«, sagte Han, der über Tarfangs Schultern spähte. »Das sind Nestschiffe!«


  Luke kam sich nur noch dumm vor. Bis zu diesem Augen blick hatte er geglaubt, das Problem mit den Utegetu-Nestern sei überwiegend ein Missverständnis. Dass Raynar und Unu wegen des Fizz zornig geworden und durch ihren Zorn vorübergehend unter den Einfluss des Dunklen Nests geraten waren. Aber hier gab es nun fünfzehn Nestschiffe: eins für jedes der vierzehn Nester, die die Kolonie auf den Planeten des Nebels eingerichtet hatte, und ein weiteres Schiff für das Dunkle Nest. Selbst die Killiks konnten eine solche Flotte nicht in ein paar Monaten gebaut haben. Entweder hatten alle Utegetu-Nester schon den größten Teil des vergangenen Jahres unter dem Einfluss des Dunklen Nests gestanden oder Raynar und der Rest der Kolonie waren von Anfang an Teil des Plans gewesen. Wie auch immer, Luke fühlte sich verraten.


  Er hoffte, dass die Piraten inzwischen annahmen, ihre Beute sei im Dunst des Nebels entkommen, beschleunigte den Köder noch einmal, ließ ihn dann los und wandte sich Han zu.


  »Das beantwortet wohl. unsere Frage.« Es fiel dem Jedi-Meister schwer zu sprechen, da er weiterhin die DR919a unter der zweiten Illusion verbarg. »Jetzt ist ziemlich klar, wieso sie so versessen auf Reaktortreibstoff und Hyperantriebs-Kühlflüssigkeit waren.«


  »Ja, aber ich wünschte wirklich, es wäre nicht wahr«, sagte Han.


  »Warum?«, fragte Juun. »In den Geschichtsvids behaupten Sie immer, dass es sich auszahlt zu wissen, gegen wen man kämpft.«


  »Habe ich Ihnen nicht gesagt, Sie sollen aufhören, sich diese Dinger anzusehen?« Ohne auf Juuns Einwand einzugehen, wandte sich Han wieder dem Energienetz zu. »Wir kommen eine Weile auch ohne Klimakontrolle aus. Und wer braucht schon Luftreiniger?«


  Tarfang sprang von seinem Sitz auf und eilte erschrocken schwatzend auf Han zu.


  »Tarfang will wissen, ob Sie den Verstand verloren haben«, sagte C-3PO. »Ohne Luftreiniger wird die Kohlendioxidkonzentration pro Stunde um zwölf Prozent ansteigen.«


  »Kein Problem«, sagte Han. »So lange wird es nicht dauern.«


  Juun riss die Augen auf und sah Luke über die Schulter an. »Das verstehe ich nicht.«


  »Wir müssen sie aufhalten«, erklärte Luke. Der heiße Schmerz ließ langsam nach, als er aufhörte, so viel von elf Macht zu beanspruchen, aber das kalte Ziehen von Lomi Plos Aufmerksamkeit blieb. »Wir können ihnen nicht erlauben, eine ganze Flotte von Nestschiffen loszulassen.«


  »Sie werden ganze Sektoren kahl fressen«, sagte Han. »Und noch schlimmer - sie werden die Bewohner dieser Sektoren zu Mitnistern machen.«


  Juun riss den Mund auf und schwieg einen Moment, dann fing er plötzlich an, leise zu lachen. »Jetzt haben Sie mich wirklich reingelegt!« Er schüttelte den Kopf und schaute wieder nach vorn. »In den Geschichtsvids wurde nie erwähnt, dass Sie gerne Witze reißen.«


  »Das war kein Witz, Captain Juun«. sagte Luke. Sic waren jetzt dem Planeten schon ziemlich nahe: einer riesigen, wirbelnden weißen Scheibe, die den größten Teil des vorderen Fensters ausfüllte. Der Jedi-Meister spürte unter den Wolken die Präsenz vieler Piraten, irgendwo nahe dem Äquator des Planeten. »Wir müssen sie wirklich aufhalten.«


  »Wir...« Juuns Stimme brach. Er räusperte sich, dann versuchte er es noch einmal. »Wir müssen das tun?«


  »Mir gefällt das auch nicht, Juun«, sagte Han. »Aber so etwas passiert nun mal, wenn man anfängt, sich mit Jedi abzugeben.«


  Es klang wie ein Scherz, aber seine Worte enthielten einen Funken Wahrheit. Luke war sich bewusst, dass er als Einziger an Bord freiwillig zu diesem Einsatz aufgebrochen war. Alle anderen begleiteten ihn nur, weil sie zufällig in der Nähe gewesen waren, und keiner von ihnen schien besonders gut dafür ausgerüstet, um diese Sache zu überleben. Er war nicht sicher, ob er wirklich das Recht hatte, die anderen weiter mit hineinzuziehen, wenn er weitermachte. Aber als er dann daran denken musste, was geschehen würde, wenn die Killiks sich in der Galaxis verteilten, fragte er sich, ob er wirklich das Recht hatte, nicht alles Erdenkliche zu tun.


  Der erste »Mond« wurde vor dem Fenster schnell größer. Das Schiff war etwa acht Kilometer lang und recht ungelenk. Es hatte einen Rumpf wie aus Stein, riesige Steuerflossen und zwei gewaltige Dockbuchten - aus einer stieg gerade ein ramponiertes fünfhundert Meter langes Passagierschiff auf. Luke ignorierte es und berührte das Nestschiff in der Macht. Es war voller Killiks. deren stoische Haltung vermuten ließ, dass es sich um das Taat-Nest handelte.


  Beinahe sofort begann sich das kalte Ziehen in seinem Bauch wieder auszudehnen, als Lomi Plo auf den Kontakt reagierte. Luke holte ein paarmal tief Luft und versuchte das Gefühl mithülfe der Macht wegzuschieben, aber diesmal gelang es ihm nur zu verhindern, dass es sich weiter ausdehnte. Lomi Plo wurde stärker, je näher er kam.


  »Captain Juun. wie dicht ist die Blockade der Allianz?«, fragte Luke. »Wird sie verhindern können, dass die Killiks in diesen Schiffen entkommen?«


  »Selbstverständlich«, antwortete Juun. »Solange die Killiks die üblichen Routen benutzen, um den Nebel zu verlassen.«


  »Was ist mit den nichtüblichen Routen?«, fragte Han.


  Tarfang schnatterte und schüttelte den Kopf.


  »Tarfang weist daraufhin, dass Piraten niemals die üblichen Routen benutzen«, übersetzte C-3PO. »Ebenso wenig wie Leute, die schwarzen Membrosia schmuggeln.«


  »Vergiss die Blockade, Luke«, sagte Han. Er klappte die Kontrolle der Energieverteilung zu. dann verriegelte er sie. »Wenn du willst, dass etwas geschieht, müssen wir es schon selbst tun.«


  Luke seufzte. »Du hast recht.« Dann sah er Juun und Tarfang an. »Es tut mir leid, aber ich brauche wirklich Ihre Hilfe dabei, diese Schiffe aufzuhalten.«


  »Sie aufzuhalten?« Juun drehte sich auf seinem Sitz herum. »Wie sollen wir das denn machen?«


  »Ich nehme nicht an, dass Sie einen Haufen Baradium an Bord haben?«, fragte Han.


  Juun riss die Augen auf. »Sie haben Baradium auf dem Falken ?«


  »Han scherzt nur. Captain Juun«, erklärte Luke. »Und wir brauchen sie auch nicht alle funktionsunfähig zu machen. Ich muss nur das Schiff aufhalten, auf dem sich das Dunkle Nest befindet. Das Dunkle Nest ist der Schlüssel zu allem.«


  Tarfang fragte etwas.


  »Tarfang will immer noch wissen, wie das geschehen soll«, sagte C-3PO. »Die DB919a hat nicht einmal Druckgeschosse.«


  »Aber eine Fluchtkapsel, oder?«, fragte Han.


  »Selbstverständlich«, sagte Juun. »Die Kapsel ist sogar in recht gutem Zustand.«


  »Gut.« Luke brauchte nicht zu fragen, denn er wusste, dass Han an das Gleiche dachte wie er - mit einer Ausnahme. »Dann müssen Sie nur noch ein Stück näher heranfliegen und mich abwerfen.«


  »Uns abwerfen«, verbesserte Han.


  Luke schüttelte den Kopf. »Das hier ist eine Jedi-Mission. und wir haben nicht einmal viele Waffen. Du wirst nur.«


  »Wenn du jetzt sagst im Weg sein, werde ich dich platt walzen wie ein Hutt«, warnte Han. »Leia würde mich umbringen, wenn ich dich dort allein sterben ließe.«


  Luke seufzte resigniert, dann nahm er die Suche nach dem Dunklen Nest wieder auf. Jedes Mal, wenn er mit einem der Nestschiffe in Kontakt trat, wuchs der kalte Knoten in seinem Bauch ein wenig höher zur Brust. Es dauerte nicht lange, bis er einen ununterbrochenen Kampf in der Macht führen musste, um das Gefühl in Schach zu halten.


  Sie kamen gerade am dritten Nestschiff vorbei, als Luke unzählige Piratenpräsenzen wahrnahm, die durch die Wolken des Planeten aufstiegen.


  »Haltet euch bereit«, warnte er. »Die Piraten kommen, um uns den Weg abzuschneiden.«


  Tarfang ratterte eine lange Reihe von Ewok-Schimpfwörtern herunter.


  »Das ist ungerecht«, sagte C-3PÜ. »Es ist wirklich nicht Meister Lukes Schuld, dass Sie das Heckgeschütz nicht ersetzt haben.«


  »Schon gut«, sagte Han. »Wenn wir das Feuer eröffnen müssen, sind wir sowieso Sternenschlacke.«


  Ein weiteres Nestschiff erschien hinter der Biegung des Planeten, und in der Macht wurde die Qual von Gefangenen, die von den Gorog-Laven verzehrt wurden, überdeutlich.


  »Dort.« Luke zeigte auf das Schiff. »Fliegen Sie vorbei und setzen Sie uns in der Fluchtkapsel ab. Dann fliegen Sie zum Murgo-Engpass und erzählen alles, was Sie wissen, dem ranghöchsten Blockadeoffizier, den Sie finden können.«


  Tarfang begann zu schwatzen und den Kopf zu schütteln.


  »Tarfang hält das für nicht besonders klug«, übersetzte C-3PO. »Die Verteidigungsflotte wird jemandem die Schuld an dieser Modelllieferung zuschieben wollen.«


  »Und wenn ihr das vermeiden wollt, solltet ihr bei der Flotte lieber als die Leute auftreten, die sie rechtzeitig gewarnt haben«, sagte Han. »Wenn ihr sie erreicht, bevor etwas Schlimmes passiert, bekommt ihr vielleicht sogar eine Belohnung.«


  Tarfang runzelte die pelzige Stirn. »Gabagaba?«


  »Eine beträchtliche Belohnung, da bin ich sicher«, sagte Luke.


  »Ja, mindestens tausend Credits«. ergänzte Han. »Immerhin rettet ihr vielleicht eine gesamte Flotte.«


  »Eine Belohnung wäre nett«, stellte Juun fest. »Aber darum geht es hier nicht, Tarfang. Es war unser Fehler, also ist es auch unsere Aufgabe, ihn zu korrigieren.«


  Tarfang stöhnte und ließ den Kopf hängen, aber er bedeutete Luke und Han, zum Fleck zur Fluchtkapsel zu gehen.


  »Ich werde den Neuner so lange verbergen, wie ich kann«. sagte Luke, als er sich zum Gehen wandte. »Aber sobald Sie außer Reichweite für Abfangversuche sind, verschwinden Sie schnell. Ich muss meine Energie.«


  Lukes Anweisungen wurden vom Heulen des Annäherungsalarms unterbrochen. Juun kreischte, und Luke fuhr herum und sah durch das vordere Fenster das blaue Licht eines Ionenausstoßes.


  »Piratenschiff?«, fragte er.


  Juun schaffte es kaum, auch nur zu nicken.


  »Immer mit der Ruhe, sie haben uns verpasst«, sagte Han. »Und jetzt, wo sie vorbei sind.«


  Der Annäherungsalarm heulte erneut, und diesmal wurde Luke umgerissen, weil das Schiff bockte. Ein lautes Dröhnen erklang, dann ächzte das Metall am Heck und der säuerliche Geruch von Druckschalenflüssigkeit breitete sich aus.


  Juun betrachtete seine Konsole einen Moment. »Unglaublich! Uns ist nichts passiert.«


  »Was für eine Erleichterung«, sagte C-3PO, der auf der anderen Seite des Decks gelandet war. »Meine Berechnungen zeigen an, dass wir von einem Schiff gestreift wurden, das mindestens die Größe einer corellianischen Korvette hatte.«


  »Ah, ich wäre an eurer Stelle nicht zu optimistisch.« Han kam neben Luke auf die Knie. »Ich habe die Energie der Schadenskontrolle auf die Schilde umgelegt.«


  Tarfang, der wie Juun angeschnallt gewesen war, war! einen Blick über die Schulter und begann Han verärgert anzukeckern.


  »Ja?« Han stand auf und deutete mit dem Zeigefinger auf den Ewok. »Wir wären nicht einmal mehr hier, wenn ich dieses Flitfeld, das ihr beide als Schilde bezeichnet, nicht verstärkt hätte.«


  Eine Piratenfregatte schoss zwischen der DR919a und dem Gorog-Nestschiff hindurch, dann wirbelte sie herum und eröffnete das Feuer mit einer kleinen Turbolaserbatterie.


  Die Geschosse gingen mindestens einen Kilometer über ihnen vorbei.


  Luke kam wieder auf die Beine und schaute auf Juuns Navigationsdisplay. Erleichtert stellte er fest, dass der Rest der Piratenflotte - etwa dreißig Schiffe von Kanonenbooten bis zu Fregatten - so ziemlich das gleiche Manöver ausführte und die Umgebung eines funktionsunfähigen Kanonenboots beschoss, das mehrere Kilometer hinter ihrem Heck schwebte. Die Machtillusion funktionierte immer noch. Die Piraten hatten keine Ahnung, wo sich die DR919a befand und griffen blind an in der Hoffnung, einen Glückstreffer zu erzielen.


  »Ich glaube, das Schlimmste ist vorbei«, sagte Luke. Das Gorog-Nestschiff befand sich nun direkt vor der DR919a und wurde vor dem Fenster schnell größer. »Aber Sie müssen das Schiff ein bisschen höher ziehen. Ich glaube, der Zusammenstoß hat unsere Nase etwas gesenkt.«


  »Ich ziehe es Ja hoch«, keuchte Juun.


  Luke warf einen Blick auf den Steuerknüppel und sah, dass der Sullustaner ihn tatsächlich beinahe bis in seinen Schoß zurückgezogen hatte. Tarfang schnallte sich ab und starrte nach achtern, begann aufgeregt zu schnattern und bedeutete Han. mit ihm zu kommen.


  »He, das ist nicht meine Schuld«, sagte Han. »Ich habe die Korrekturdüsen nicht angerührt.«


  Die DR919a flog unter der Piratenfregatte durch und weiter auf das Gorog-Nestschiff zu.


  Hans Stimme erklang über das Interkom. »Es ist nur eine kaputte Relaisbox. Die haben wir schnell...« Der Rest des Satzes ging für Luke in einem plötzlichen schmerzhaften Ploppen seiner Ohren unter.


  R2-D2 pfiff erschrocken, und C-3PO sagte: »Bist du sicher;«


  R2-D2 zwitscherte gereizt.


  »Oje!«, sagte C-3PO. »Meister Luke. R2 sagt, wir verlieren Kabinendruck.«


  »Ich weiß.« Lukes Ohren ploppten noch einmal »Han.«


  »Hast du das gespürt?«, fragte Han über Interkom. »Wir haben ein Leck!«


  »Wo?«, fragte Juun. Er hatte die Augen auf die Schadenskontrolle fixiert. »Ich kann hier nichts erkennen!«


  »Das ist egal«, sagte Luke. Das Gorog-Nestschiff füllte nun das vordere Fenster vollkommen aus. »Selbst wenn wir das Leck versiegeln könnten, bliebe uns dafür keine Zeit mehr.«


  Juun blickte zu ihm auf. »Was wollen Sie damit sagen?«


  »Ich fürchte, ich schulde Ihnen ein neues Schiff«, antwortete Luke. »Immer vorausgesetzt, wir leben lange genug.«


  In Leias Geist dauerte der Tagesanbruch ewig.


  Sie schwebte am Rand eines plätschernden Flusses, genoss die sanfte Berührung der warmen Brise auf ihrem Gesicht und blickte zur Sonne von Alderaan. die auf dem Schluchtenrand zu stehen schien. Sie hatte sie schon Stunden beobachtet, vielleicht Tage, doch die Sonne bewegte sich nicht. Genau darum ging es bei dieser Meditation: alles zu beruhigen, die Gedanken, die Gefühle, den Geist.


  Aber die Strömung des Flusses wurde rauer. Es gab Ärger zwischen Jacen und Jaina, ein Gefühl von Verrat und. Akzeptanz. Leia berührte beide in der Macht und hoffte, dass ihre Liebe ihnen helfen konnte, die Kluft zwischen sich zu schließen. Sie waren so weit entfernt, tief in den Unbekannten Regionen, wo nur die Killiks und die Chiss sie finden konnten. Diese Berührung war alles, was Leia im Moment für sie tun konnte. Sie mussten sich aufeinander verlassen. Sie mussten sich umeinander kümmern. wenn schon nicht um ihrer selbst willen, dann für Leia.


  Das Gefühl der Akzeptanz - Jacen - kapselte sich ab, doch Jainas Gefühl, verraten worden zu sein, verlor ein wenig an Bitterkeit. Um Leias willen würde sie auf ihren Bruder aufpassen.


  Leia entspannte sich wieder und versuchte, zu ihrer Meditation zurückzukehren, aber das Wasser brach sich an ihr, hob sie an und zog sie in die Strömung. Sie versuchte nicht, nahe am Ufer zu bleiben. Die Berührung des Wassers hatte eine vertraute Wärme, eine Ehrlichkeit und Kraft, die sie als die Präsenz ihres Bruders in der Macht erkannte. Sie über ließ sich dem Fluss, und bald schon eilten die Schlucht wände vorbei. Die gelbe Sonne stieg höher an den Himmel die Brise verschwand, die Luft wurde unbewegt und abgestanden, und plötzlich war Leia wieder in ihrer Zelle, wo sie im Schneidersitz auf der Pritsche saß und die gleiche leere Stelle an der Wand anschaute wie seit - sie warf einen Blick auf den Chrono -achtzehn Standardstunden.


  Leia antwortete Luke, aber er hatte ihre Rückkehr in die Realität bereits gespürt und warnte sie davor, dass etwas entkommen sei, dass etwas im Nebel schrecklich schiefgegangen sei. Sie konnte spüren, dass ihr Bruder sich in einer Art Gewühl befand und dass Han sich ganz in seiner Nähe aufhielt - aber nicht viel mehr. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Sie stellte sich in Gedanken das Saras-Nest vor und fragte sich, ob die beiden immer noch auf Woteba waren.


  Die einzige Antwort bestand in dem überwältigenden Eindruck, dass eine Gefahr auf sie zukam und Leia Alarm geben musste. Sie versuchte, mehr herauszufinden, versuchte zu erkennen, ob Han und Luke in Gefahr waren und Hilfe brauchten, aber sie spürte nur eine rohe Angst, die vielleicht ihre eigene war - und dann war Lukes Präsenz verschwunden.


  Leia blieb auf ihrer Pritsche sitzen und nahm sich einen Moment Zeit, um sich zu sammeln. Han und Luke hatten große Schwierigkeiten, und sie nahm sich unwillkürlich übel, dass sie zugelassen hatte, dass Bwua'tu sie und Saba aufhielt. Sie war als Gefangene auf der Admiral Ackbar geblieben, weil der Verfall der Beziehung zwischen den Jedi und der Galaktischen Allianz sie beunruhigte, und jetzt würden Han und Luke vielleicht dafür bezahlen müssen.


  Aber Luke hatte sie nicht um Hilfe gebeten. Er hatte sich mit ihr als Jedi-Ritter in Verbindung gesetzt und sie angewiesen, im Auftrag des Ordens zu handeln. Sie sollte Alarm geben, und zwar schnell.


  Leia fing damit an, Mara zu berühren, die sich immer noch in einer winterschlafähnlichen Trance befand. Ob es Leia und Saba nun gelang, Bwua'tu von der Gefahr zu überzeugen, oder ob sie einfach mit dem Falken verschwinden würden, Mara und die anderen StealthX-Piloten mussten bereit sein.


  Sobald Leia Mara alarmiert hatte, streckte sie sich zu Saba aus und spürte. überhaupt nichts. Die Barabel wollte entweder nicht gestört werden oder sie schlief. Leia war unsicher, ob sie es noch einmal versuchen sollte. Saba hatte ihr einmal anvertraut, dass, wenn sie eine Präsenz spürte, während sie schlief, sie häufig mit dem intensiven Bedürfnis erwachte, diese Person zu jagen.


  Immer noch im Schneidersitz auf der Pritsche sitzend, dehnte sich Leia in der Macht aus und packte die Sicherheitscam, die in der Deckenlampe verborgen war. Sie fand die Übertragungsleitung und zog daran. Ein leises Klack erklang aus dem Gerät, und dann spürte sie die leichte Verärgerung eines Wachtpostens, der im Vorraum des Zellenblocks stationiert war.


  Rasch stand sie auf und ging zur Tür. Sie konnte auf der anderen Seite keine Lebewesen spüren, aber sie war sicher, dass zwischen ihrer und Sabas Zelle mindestens ein Droide stand - wahrscheinlich eine Weiterentwicklung von Landos so erfolgreicher YVH-Serie für den Justizbedarf. Sie drückte das Ohr an die Tür, dann blickte sie zur Seitenwand ihrer Zelle, richtete die Aufmerksamkeit auf die letzte Zelle im Block und benutzte die Macht, um dort einen lauten Knall in die Decke zu projizieren.


  Vor ihrer Tür erklang gedämpftes Zischen und metallisches


  Klappern, als ein massiver Droide den Flur entlangeilte, um dem Geräusch auf den Grund zu gehen.


  Leia legte die Hand auf das magnetische Schloss, das sie gesehen hatte, als die Tür geöffnet worden war, dann berührte sie es mit der Macht und löste die Arretierung. Die Tür glitt mit einem deutlich hörbaren Zischen auf.


  Sie verließ die Zelle und sah, dass der Sicherheitsdroide zu ihr herumfuhr.


  »Ihre Zellentür hat eine Fehlfunktion.« Der Droide brachte sich in eine stabile Stellung und hob den Arm mit dem schweren Lähmblaster. »Kehren Sie in Ihre Zelle zurück und bleiben. «


  Leia schnippte mit dem Finger nach dem Kopf des Droiden und nutzte die Macht, um den Hauptschalter umzulegen. Der Schalter war unter der Halspanzerung verborgen, aber das half nicht gegen eine Jedi.


  »...siiieee doooorrr...«


  Das Kinn des Droiden sackte auf seine Brust und der Lähmschuss, den er vorbereitet hatte, prallte wirkungslos vom Boden ab.


  Ein metallisches Scheppern erklang hinter Leia, als sich die Drucktür am Eingang zum Zellenblock öffnete. Sie fuhr herum und sah zwei verblüffte Wachen, die auf der anderen Seite der Schwelle standen, die Blasterpistolen immer noch im Holster.


  »Stang!«, sagte der Ältere. »Sie ist.«


  Leia hob den Arm zu den beiden Männern und nutzte die Macht, um sie ruckartig auf sich zuzuziehen. Dann schleuderte sie sie gegen die Drucktür und ließ sie auf die Schwelle fallen, sodass der Zellenblock nicht abgeriegelt werden konnte, ohne sie zu zerquetschen.


  Der ältere Mann, ein grauhaariger menschlicher Sergeant, riss das Komlink aus der Ärmeltasche. Sein Begleiter, ein Duros mit glatter blauer Haut und erschrocken hervorquellenden roten Augen, machte den Fehler, nach seinem Blaster zu greifen.


  Leia packte mittels der Macht zu und rammte den Kopf des Duros' gegen die Wand, dann rief sie den Blaster aus dem offenen Halfter zu sich. Als sie den Lauf auf den Sergeant richtete, hatte dieser das Komlink schon beinahe an die Lippen gehoben.


  »Hier ist alles in Ordnung«, sagte sie und berührte seinen Geist in der Macht. »Es ist nicht nötig, sich aufzuregen.«


  »W-wie Ihr wünscht, P-prinzessin.« Der Sergeant achtete darauf, nicht den Aktivierungsschalter des Komlink zu berühren. »Ihr seid diejenige mit dem Blaster.«


  Leia seufzte. Sie würde wirklich mit jemand anderem als Saba üben müssen, wie man andere mithilfe der Macht überredete. Einschüchterungen mithilfe der Macht mochten für Barabels in Ordnung sein, aber Menschen brauchten ein subtileres Vorgehen.


  Sie deutete auf das Komlink. »Sagen Sie dem Wachoffizier Bescheid - und keine Tricks. Ich bin eine Jedi. Ich werde es wissen, wenn Sie einen Alarmcode benutzen.«


  Der Sergeant nickte, dann aktivierte er das Kom. »Hier ist alles in Ordnung.«


  »Warum bedroht sie Sie dann mit einem Blaster?«, lautete die blecherne Antwort.


  Leia blickte hoch zu der Sicherheitskuppel in der Decke. »Weil Junior dumm genug war, danach zu greifen.« Sie nahm den Energiepack aus dem Griff des Blasters, dann warf sie die Pistole weg. »Ich will niemandem wehtun. Ich muss nur mit Admiral Bwua'tu sprechen. Ich habe wichtige Informationen für ihn.«


  »Also gut«, sagte der Wachoffizier. »Kehrt in Eure Zelle zurück, und ich werde in Eurem Namen um eine Audienz bitten.«


  »Ich bitte nicht darum.« Leia hob die Hand zur Sicherheitskuppel und fand mittels der Macht die Energie- und die visuelle Leitung. »Und ich werde nicht warten. Es ist dringend.«


  Sie riss die Leitungen heraus, dann ging sie zu Sabas Zelle. Sie behielt den Sergeant und seinen Helfer im Auge, legte die Hand auf die kalte Tür und nutzte die Macht, um die Arretierung zu lösen.


  Die Zelle war leer bis auf ein paar abgebrochene Klauen auf dem Boden und ein Komlink auf der Pritsche. An einem Ende des Raums hing ein Teil eines Durastahlpaneels von der Decke, was genug Platz geschaffen hatte, dass eine Barabel sich hindurchzwängen konnte.


  Leia rief das Komlink zu sich, dann stellte sie die Lautstärke niedrig, damit der Sergeant und sein Assistent zumindest Sabas Teil des Gesprächs nicht hören konnten.


  »Meisterin?«, flüsterte sie ins Mikrofon.


  Kurz herrschte Stille, dann antwortete Saba. »Verflixt! Du hast sie verscheucht.«


  »Wen verscheucht?«


  »Die Gankers«, antwortete Saba. »Diese hier hat Hunger.«


  »Du konntest nicht einfach. ach. schon gut.« Das Letzte, was Leia jetzt brauchte, war eine Diskussion über die Gefängnisküche. »Können wir uns auf der Brücke treffen? Wir müssen mit Bwua'tu reden.«


  »Nein.« Saba berührte Leia durch die Macht und initiierte ein Kampfgeflecht. »Das wird nichts nützen.«


  »Saba, Luke hat sich mit mir in Verbindung gesetzt«, sagte Leia. Sie öffnete sich dem Geflecht und erhielt den Eindruck eines riesigen offenen Raums. »Im Nebel ist etwas im Gange.«


  »Ja«, antwortete Saba. »Die Killiks brechen auf.«


  »Und wir müssen die Flotte warnen«, sagte Leia. Nun erkannte sie den großen offenen Raum als einen Hangar und wusste plötzlich, dass Saba nicht die ganze Wahrheit gesagt hatte - zweifellos weil sie fürchtete, dass irgendein Komtechniker der Allianz sie belauschte. »Luke war sehr präzise, was das angeht.«


  »Bwua'tu wird dir nicht glauben.«


  »Wir müssen es versuchen«, sagte Leia.


  Das Bild des Falken im Hangar, umgeben von Allianztruppen, zuckte durch ihren Kopf.


  »Dann tu das«, sagte Saba. »Diese hier hat immer noch Hunger. Sie wird ihre Jagd fortsetzen.«


  Das Wrack, das einmal die DR919a gewesen war. lag dreißig Meter entfernt: eine unidentifizierbare Masse blendend hellen Metalls, die in dem Krater glühte, den sie in das Gorog-Nestschiff gerissen hatte. Ein stetiger Strom aus Schutt ergoss sich von den Decks der Umgebung in das riesige Loch: tote Killiks, Spuckbetonbrocken und drei Längen verbogener Durastahl, die verdächtig nach Turbolaserläufen aussahen. An den Kraterwänden hatten sich mehrere weiße Dampfkegel gebildet - Luft oder Wasser oder eine andere lebenswichtige Substanz, die aus zerfetzten Leitungen und Rohren in das kalte Vakuum strömte.


  Luke konnte im Krater selbst nichts wahrnehmen, aber die Macht war angefüllt mit kleinen Wellen aus der Umgebung, alle sehr hart und ungleichmäßig, da halb betäubte Gorog versuchten herauszufinden, was gerade geschehen war. Leider dehnte sich diese Verwirrung nicht auch auf Lomi Rio aus. Sie berührte Luke immer noch durch die Macht, erfüllte ihn mit dem gleichen kalten Ziehen, das er empfand, seit sie das Tuskenauge erreicht hatten.


  Luke wandte sich von der Sichtluke der Fluchtkapsel ab. dann zog er seine Tunika hoch und drehte Han den Rücken zu. »Mach es. Han!«


  »Bist du sicher?«, fragte Han. »Selbst auf Betäubung wirst du auf diese Entfernung verbrannt werden.«


  »Mach schon, Han«, befahl Luke. »Bevor Gorog heraus findet, was geschehen ist.«


  »Also gut«, sagte Han. »Du musst nicht gleich. «


  Ein brennender Schmerz explodierte überall auf Lukes Rücken, und er brach in die Knie. Obwohl er sich von der Macht helfen ließ, brauchte er all seine Willenskraft, um nicht das Bewusstsein zu verlieren. Er ließ sich von dem Schmerz erfüllen, sammelte ihn und gab ihm eine Richtung: Er führte ihn in die Magengrube, wo er immer noch Lomi Plos kalte Berührung spürte.


  Etwas entspannte sich in ihm, als würde ein Knoten gelöst, und das kalte Ziehen verschwand. Luke berührte seine Begleiter, sammelte ihre Präsenzen und kapselte sie von der Macht ab.


  Die drei keuchten überrascht. Tarfang sackte plötzlich auf seinen Sitz und plapperte in verängstigtem Ton vor sich hin.


  »Tarfang ist überzeugt, dass wir beim Absturz umgekommen sind und es nur noch nicht wissen«, erklärte C-3PO. »Und ich muss sagen, ich bemerke etwas wirklich Merkwürdiges in meinen eigenen Stromkreisen.«


  »Ich versuche uns vor Lomi Plo zu verstecken«, erklärte Luke. Er zog die Tunika wieder herunter. Der Rücken tat immer noch furchtbar weh, aber zumindest war das kalte Ziehen in seinem Bauch verschwunden. »Wenn wir Glück haben, wird sie ebenfalls annehmen, dass wir beim Absturz umgekommen sind.«


  Tarfang warf Luke einen misstrauischen Blick zu, dann setzte er sich auf und schnatterte zornig, wobei er abwechselnd mit den Fäusten drohte und mit einem pelzigen Finger in die Luft stach.


  »Das werde ich Meister Luke ganz bestimmt nicht sagen«, erwiderte C-3PO. »Und ich verstehe wirklich nicht, was es schaden soll, wenn er etwas unternimmt, damit es uns besser geht. Das ist eindeutig angenehmer, als sich stets auf das Negative zu konzentrieren.«


  »Wir sind nicht tot«, sagte Luke zwischen zusammengebissenen Zähnen. Er ging zu Juun und zeigte aus der Sichtluke des Piloten auf ein Stück Deck, das direkt am Kraterrand hing. »Steuern Sie die Kapsel dorthin. Wir müssen aus diesem Ding raus, bevor Gorog es sieht.«


  Juun brachte sie in den Krater. Die Temperatur stieg rasch, als sie auf die glühenden Überreste der DR919a zuflogen, und die Kapsel wackelte spürbar, als sie in die künstliche Schwerkraft des Nests eindrangen.


  »Ein Hoersch-Kessel-Schwerkraftsystem«, stellte Han fest. »Mann, das wird ihnen noch leidtun.«


  Tarfang stellte eine empörte Frage.


  »Tarfang möchte gerne wissen, was so falsch sein soll an.«


  »Alles«, antwortete Han. »Ich hoffe, wir können verhindern, dass dieser Klumpen jemals seinen Hyperraumantrieb aktiviert. Ich will gar nicht wissen, was diese Schwerkraftrülpser meinen Gelenken antun werden.«


  Juun setzte die Kapsel auf dem herabhängenden Stück Deck ab, das von Antennen, Satellitenschüsseln und Datenleitungen umgeben war, die alle ganz und gar nicht nach Killiks aussahen und sich rings um eine halb geschmolzene Relaisstation befanden.


  »Das haben sie bestimmt nicht alleine aufgebaut.« Han spähte durch die Sichtluke der Kapsel. »Sie hatten jede Menge Helfer. Dieser Hitzesensor sieht balmorranisch aus, und die Überwachungsanlage stammt eindeutig von Kuat.«


  »Wahrscheinlich haben ihnen die Piraten geholfen -finanziert durch den Handel mit schwarzem Membrosia«, sagte Luke. »Aber darum kümmern wir uns später. Jetzt müssen wir erst mal zum Hyperantrieb.«


  »Gute Idee.« Han öffnete den Überlebenspack der Kapsel und besprühte Lukes Rücken mit Bactaspray, dann reichte er ihm einen Blaster und nahm sich ebenfalls einen. »Hast du eine Idee, wie wir durch ein Nest voller Käfer zu dem Antrieb gelangen sollen?«


  »Wir werden nicht durch das Nest gehen«, sagte Luke. Er zog das Oberteil seines Schutzanzugs zurecht und versiegelte ihn. »Wir gehen außen herum.«


  Juun verzog das Gesicht und hätte damit beinahe sein Helmvisier heruntergeklappt. »Das verstehe ich nicht.«


  »Außerhalb des Schiffs.« Luke sicherte seinen eigenen Helm am Kragenring. »Wir klettern über den Rumpf.«


  »Ich befürchtete schon, dass du so etwas vorhast«, stellte Han fest.


  Luke senkte das Visier, griff nach dem schweren Überlebenspack und wandte sich dem Schott zu. Han und die anderen versiegelten ihre Anzüge ebenfalls, dann verließen alle die Fluchtkapsel und schoben sie auf den immer noch glühenden Krater zu.


  Das Deck erzitterte. Alle warfen sich zurück, weil sie befürchteten, es würde abbrechen. Das Deck blieb jedoch, wo es war. Obwohl es ein kleines Stück nachgab, bestand anscheinend keine Gefahr, dass es abbrach. Nicht einmal mit der schweren Fluchtkapsel, die nur einen Meter von seinem Rand entfernt stand.


  Das Zittern wurde heftiger. Die durchtrennten Leitungen und die Geräte, die an den Wänden baumelten, wackelten lautlos.


  Dann erklang Hans Stimme über das Komsystem der Anzüge: »Wir sollten lieber ein bisschen warten.« Er zeigte über das Kraterloch hinweg, wo sich der namenlose Piratenplanet immer schneller an ihnen vorbeibewegte. »Ich bin nicht sicher, ob ich draußen herumklettern möchte, wenn dieses Ding in den Hyperraum springt.«


  Leia registrierte, dass das Kommandodeck der Admiral Ackbar ebenso makellos sauber, ordentlich und effizient war wie der Rest des Sternenzerstörers. Die Besatzungsmitglieder gehörten verschiedenen Spezies an. waren aufmerksam und konzentriert, blickten nur kurz auf, als Leia aus dem Fahrstuhl trat, und wandten sich rasch wieder ihren Aufgaben zu. als sie sahen, dass die Jedi von Leuten der Brückensicherheit begleitet wurden.


  Bwua'tu selbst befand sich im Taktischen Salon - dem TakSal - weiter hinten auf dem Kommandodeck, wo er sich zusammen mit seinem Stab ein Holo des Murgo-Engpasses ansah. Eine schimmernde Büste des großen Admirals stand in einer Nische an der hinteren Wand und hielt feierlich Wache über das gesamte Deck. und ihr Anblick bewirkte, dass Leia ein kaltes Kribbeln überlief.


  Die Sicherheitsleute blieben vor dem TakSal stehen, wo der Adjutant des Admirals, Wurf'al, Leia mit einem feindseligen Grinsen begrüßte. Mit einer knappen Bewegung bedeutete er ihr, ihm zu folgen, und als sie das Holodisplay erreichten, beendete Bwua'tu das Gespräch mit seinem Stab und lächelte Leia selbstgefällig an.


  »Prinzessin Leia, Ihr wolltet mich sehen?«


  »Ja. Admiral«, sagte Leia. »Danke, dass Sie es mir nicht schwergemacht haben.«


  »Warum sollte ich?«, fragte Bwua'tu. »Ich bin ebenso besorgt wie Ihr.«


  Das überraschte Leia. »Tatsächlich?«


  »Selbstverständlich«, sagte Bwua'tu. »Selbst, wenn Eure Freunde in den StealthX zusätzliche Luftreiniger in ihren Frachtbereichen haben, atmen sie inzwischen ihre eigenen Abgase. Ich hoffe nur, es ist noch nicht zu spät.«


  Leias Überraschung wich Ärger. »Meinen Freunden geht es gut. Ich bin gekommen, um Sie davor zu warnen, dass die Killiks versuchen werden, Ihre Blockade zu durchbrechen.«


  »Tatsächlich?« Bwua'tus Miene blieb selbstgefällig, aber Leia sah an der Art, wie er das Halsfell anlegte, dass diese Nachricht ihn tatsächlich beunruhigte. »Und das habt Ihr erfahren, während Ihr eine Wand Eurer Zelle anstarrtet?«


  »Mehr oder weniger«, antwortete Leia. »Luke hat sich durch die Macht mit mir in Verbindung gesetzt.«


  »Selbstverständlich. die Jedi-Zauberei.« Bwua'tu dachte einen Moment darüber nach, dann fragte er: »Hat Euer Bruder Euch auch verraten, wo wir diese Gefahr zu erwarten haben -oder welche Form sie annehmen wird?«


  »Leider nicht«, gestand Leia. »Kommunikation durch die Macht ist selten präzise. Ich konnte nur feststellen, dass Luke sich große Sorgen macht.«


  »Ich verstehe.« Bwuia'tus Blick kehrte zu dem Holodisplay zurück, wo die Sternenjäger - sowohl der Admiral Ackbar als auch der Man Mothma, zusammen weit über hundert Schiffe -in einer doppelten Abschirmformation zwischen den beiden Sternenzerstörern zu sehen waren. Der Admiral schien Leia einen Augenblick zu vergessen und in Gedanken zu versinken, dann drehte er sich plötzlich wieder zu ihr um. »Meisterin Sebatyne kann besser mit der Macht umgehen, nicht wahr?«


  »Ja«, antwortete Leia. »Das ist einer der Gründe, wieso sie eine Meisterin ist.«


  »Dann könnte mir Meisterin Sebatyne vielleicht mehr sagen«, vermutete Bwua'tu. »Informiert sie, dass ich sie hier auf dem Kommandodeck sehen will.«


  »Ich war bereits in Kontakt mit Meisterin Sebatyne und ich bin sicher, dass Ihre Komoffiziere Ihnen das mitgeteilt haben.« Während sie das sagte, betrachtete Leia weiterhin verwundert diese seltsame, beinahe verzweifelte Formation der Sternenjäger. »Sie ist im Augenblick nicht zu sprechen.«


  »Stimmt«, sagte Bwua'tu. »Sie jagt Gankers.«


  Leia zuckte die Achseln. »Wenn sie Hunger hat, kann man mit ihr nicht vernünftig reden. Barabel mögen ihr Fleisch am liebsten frisch.«


  »Wie wir alle«, sagte Bwua'tu. »Aber es gibt an Bord dieses Schiffes keine Gankers.«


  »Kommen Sie, Admiral.« Leia berührte Bwua'tu in der Macht und das bestätigte, was sie bereits angenommen hatte: Er glaubte ihr kein Wort. »Auf einem Großkampfschiff gib! es immer Gankers.«


  »Nicht auf meinem Schiff.« Bwua'tu kam näher und sagte leise und heiser: »Euer Plan ist gut, Jedi Solo, aber Ihr vergesst, mit wem Ihr es zu tun habt.«


  »Mein Plan, Admiral?« Leia warf noch einen Blick auf das Holodisplay und erkannte schließlich, was sie sah. Die Sternenjäger der Mon Mothma bewegten sich vorsichtig von denen der Admiral Ackbar weg und folgten dabei einem engen Suchmuster. »Sie glauben, ich will Sie ablenken.«


  »Nicht, dass das Euren Freunden in den StealthXs etwas nützen würde«, sagte Bwua'tu. »Aber ich bin tatsächlich beeindruckt von der taktischen Koordination, die Jedi durch ihre Zauberei erreichen können.«


  »Sie übertreiben.« Leia streckte ihre Macht Wahrnehmung in den Engpass aus und spürte die vertraute Präsenz eines StealthX-Kampfgeflechts. Dann berührte Kyp Durron sie in der Macht und versicherte ihr. er und sein Team würden bald eintreffen, um ihr und Saba zu helfen. Leia kochte innerlich -sie brauchte wohl kaum gerettet zu werden! Aber dass ein anderer das glaubte, brachte sie zu der Erkenntnis, dass es ein Fehler gewesen war, so lange in der Zelle sitzen zu bleiben, nur um die Beziehungen zur Galaktischen Allianz nicht weiter zu belasten. »Bevor ich gesehen habe, was Ihre Sternenjäger da draußen machen. Admiral Bwua'tu, wusste ich nicht einmal, dass Meister Durron und seine Staffel ebenfalls dort sind.«


  »fetzt macht Ihr Euch über mich lustig. Jedi Solo.« Bwua'tu klang ehrlich vorärgert. »Der rurgavische Trick ist wenig bekannt, aber habt Ihr wirklich geglaubt, ich würde ihn nicht erkennen?«


  »Natürlich nicht.« Leia versuchte verzweifelt, sich daran zu erinnern, um was es bei diesem rurgavischen Trick ging. »Aber Sie müssen mir glauben. Lukes Botschaft ist wahr. Ich versuche nicht, Sie abzulenken.«


  »Für jemanden, der das nicht versucht, leistet Ihr erstaunlich gute Arbeit«, stellte Bwua'tu fest. »Falls Meisterin Sebatyne sich nicht in den nächsten dreißig Sekunden beim nächsten Offizier meldet, werden wir den StealthX-Treibstoff, den Ihr an Bord habt, vernichten. Danach werden wir uns um den Antrieb des Falken kümmern.«


  »Wie kann ich Ihnen nur beweisen, dass ich die Wahrheit sage?« Leia musste sich anstrengen, damit ihre Stimme nicht brach. »Würden Sie mir glauben, wenn ich beide StealthXs-Teams hereinrufe?«


  Bwua'tu kniff die Augen zusammen, dachte über ihr Angebot nach und zeigte dann mit einer gebogenen Kralle in ihre Richtung. »Gut gemacht. Prinzessin. Ein klassischer Übergang zur mandalorianischen Kapitulation.«


  Leia seufzte. »Ich versuche Ihnen zu helfen. Admiral. nicht die Ackbar zu erobern.«


  Bei diesen Worten bildete sich ein kalter Knoten zwischen ihren Schulterblättern. Sie drehte sich halb um und erwartete, dass Wurf'al oder einer der anderen Offiziere ihr einen wütenden Blick zuwarf. Stattdessen fand sie sich den leere!; Augen der Büste des Admirals gegenüber.


  »Admiral, ich spüre immer noch, dass etwas an Bord nicht stimmt.« Sie zeigte auf die Büste. »Darf ich fragen, welchen Sicherheitsscans dieses Werk unterzogen wurde?«


  »Das dürft Ihr nicht«, erklärte Bwua'tu streng. »Ich lasse mich nicht ablenken. Jedi Solo.« Er hob die Hand und warf einen Blick auf den Chrono, dann fügte er hinzu: »Und Eure dreißig Sekunden sind um. Da es immer noch kein Zeichen von Meisterin Sebatyne gibt, muss ich meine Drohung wahrmachen.«


  Wurf'al holte ein Komlink heraus und reichte es dem Admiral. »Sicherheit Zwei, Admiral.«


  Bwua'tu starrte weithin Leia an. »Das sind die Leute, die Euren StealthX-Treibstoff bewachen.«


  »Machen Sie schon«, sagte Leia. Sie hatte immer noch ein schlechtes Gefühl, was die Büste anging, aber Bwua'tu würde sie augenscheinlich nicht anhören, solange er nur glaubte, dass sie ihn ablenken wollte. »Vielleicht wird Sie das ja von meiner Ehrlichkeit überzeugen.«


  »Wie Sie wünschen.« Bwua'tu aktivierte das Korn. »Tibanna-Team...« Der Admiral hielt inne, als das Komlink in Leias Ärmeltasche die Worte wiederholte.


  Bwua'tu verzog verärgert das Gesicht und bedeutete Wurf'al, Leia das Gerät abzunehmen. Nachdem der Adjutant das getan hatte, hob der Admiral sein eigenes Komlink und sprach erneut.


  »Tibanna-Team, melden Sie sich.«


  Wieder wurde der Ruf von dem Kom in Wurf'als Hand wiederholt - dem Kom. das Saba für Leia auf ihrer Pritsche zurückgelassen hatte.


  Bwua'tu zog die buschigen Brauen hoch und sah Leia an.


  »Kompliment. Es sieht so aus, als hätte ich nicht mehr die Kontrolle über Euren StealthX-Treibstoff.«


  Ein lautes Zischen erklang über beide Komlinks.


  Bwua'tu runzelte die Stirn, dann sagte er in seines: »Ich würde mir die Schadenfreude noch verkneifen, Meisterin Sebatyne. Ich habe immer noch den Falken.«


  Das führte zu noch mehr Zischen.


  Bwua'tu schaltete das Kom ab. Dann überraschte er Leia, indem er nicht sofort einen Angriff auf die Antriebsgondel des Falken befahl. Stattdessen wandte er sich an Wurf'al: »Lassen Sie nachsehen, was aus den Soldaten geworden ist, die den StealthX-Treibstoff bewacht haben«, sagte er. »Und die Leute in der Bucht für requirierte Schiffe sollen Kampfposition einnehmen.«


  Bevor Wurf'al den Befehl bestätigen konnte, heulte der Annäherungsalarm auf.


  »Unidentifizierte Schiffe kommen aus dem Hyperraum«, berichtete ein weiblicher Sensoroffizier. »Keine Signaturen. Sie kommen aus dem Nebel und wenden sich nach Norden.«


  Fünfzehn schwarze Dreiecke - die taktischen Symbole für unbekannte Schiffe - erschienen am Rand des Holodisplays aus der Richtung des Utegetu-Nebels. Statt innezuhalten, um ihre Umgebung zu erforschen oder die nächsten Sprünge zu berechnen, wie es die meisten Flotten tun würden, rasten sie sofort mit einem beträchtlichen Prozentsatz der Lichtgeschwindigkeit auf das Herz des Murgo-Engpasses zu.


  Leia versuchte immer noch zu begreifen, was sie da sah, als Bwua'tu schon begann. Befehle herunterzurasseln. »Wurf'al, alle auf Kampfstation.«


  »Sir!«


  »Grendyl, rufen Sie alle Sternenjäger zurück. Jorga, legen Sie Ziele für die Turbolasergeschütze fest. Rabad, lassen.


  Sie Commodore Darklighter die Mothma näher manövrieren, um uns zu unterstützen. Tola, beginnen Sie einen Rückzug in Richtung der Mothma...«


  Die Rückmeldungen kamen schneller, als Leia sie nachvollziehen konnte: »Sir. Sir. Sir. Sir.«. und die Brücke brach in eine Art kontrollierten Wahnsinn aus. als die Offiziere sich beeilten, die Befehle auszuführen.


  »Batterien fünf, neun und siebzehn haben Ziele erfasst«, meldete ein Duros-Kanonier.


  »Gut gemacht, Jorga. Feuer eröffnen.«


  »Feuer eröffnen?«, keuchte Leia. »Sie wissen noch nicht einmal.«


  Bwua'tu hob drohend den Finger, um sie zum Schweigen zu bringen. Einen Augenblick später quollen Wolken schwarzer Dreiecke aus den fünfzehn größeren Schiffen.


  »Unidentifizierte Schiffe starten Jäger«, gab der Sensoroffizier an.


  Leia war fassungslos. Die Killiks versuchten nicht nur, die Blockade der Galaktischen Allianz zu durchbrechen, sie würden sie angreifen! In ihrem Kopf überschlugen sich die Gedanken, was das zu bedeuten hatte und was die Folgen sein würden, und sie bekam schreckliche Angst, hier den Ausbruch eines neuen galaktischen Kriegs vor Augen zu haben - eines Krieges, der umso tragischer sein würde, weil er das Ergebnis von Missverständnissen und Verzweiflung war.


  Das bunte Gleißen einer Turbolasersalve strahlte hinter dem Fenster auf und beleuchtete die Brücke der Ackbar. Ein paar Sekunden später zeigte das taktische Display Treffer bei drei unterschiedlichen Zielen.


  »Bestätige Treffer«, berichtete der Sensoroffizier. »Keine Schilde. Schaden unbekannt.«


  Die Dreiecke, die die unbekannten Schiffe anzeigten, nahmen nun dreidimensionale Gestalt an, jedes mit Längenangaben zwischen 7952 und 6234 Metern. Sie sahen aus wie fünfzehn eiförmige Steine und hatten alle einen kurzen Ionenschweif. Die Jäger waren nur Wolken winziger Splitter, aber auf dem Display befand sich nun auf einem eingeblendeten Insert in einem der Schwärme eine kleine Zeichnung, die verdeutlichte, dass es sich um Pfeilschiffe handelte, die jeweils auf einem übergroßen Ionentriebwerk saßen.


  »Interessant.« Bwua'tu schien mit sich selbst zu reden. »Die Killiks haben neue Spielzeuge. Ich frage mich, welche Überraschungen sie außerdem noch mitgebracht haben?«


  Leia musste sofort wieder an die diversen Büsten des Admirals denken, die sie an Bord der Ackbar gesehen hatte. Sie sahen zu sehr nach Spinnglas aus, um aus einem anderen Material zu bestehen. Sie drehte sich zu der Büste um, die über dem TakSal wachte, und brauchte nicht einmal mehr die Macht einzusetzen, um zu wissen, dass sie recht hatte. Ihr Gefahrensinn jagte ihr einen Schauder über den Rücken, so kalt und eindeutig, dass sie Gänsehaut bekam.


  Sie wandte sich an Wurf'al. »Entschuldigen Sie, Captain, wo befindet sich der nächste Müllschlucker?«


  »Müllschlucker?« Wurf'al runzelte die Stirn, als wollte er fragen, wozu sie denn einen brauchte. Dann schössen die restlichen Batterien der Ackbar, und hinter dem Fenster der Brücke war buntes Leuchten zu sehen, während die Deckenbeleuchtung flackerte und trüber wurde. Wurf'al zeigte zerstreut auf eine makellose Abdeckklappe an der gegenüberliegenden Wand. »Da.«


  »Danke.«


  Leia benutzte die Macht, um die etwa vierzig Zentimeter hohe Büste von ihrem Sockel zu lösen. Ein Mon-Calamari-Lieutenant-Commander schrie verblüfft auf, als sie aus der Nische schwebte. Dann trat er vor Bwua'tu. um ihn zu schützen.


  »Ich will Sie ja nicht beunruhigen«, sagte Leia. Sie ließ die Büste zum Müllschlucker schweben und schob sie durch die Klappe. »Aber dieses Ding hier muss verschwinden.«


  »Der Admiral!«, rief Wurf'al. Er sprang hinter der Büste her und steckte die Arme bis zu den Schultern in den Müllschlucker. »Schon gut, ich habe ihn!«


  Leia spürte, dass die Läufe mehrerer Blaster auf sie gerichtet wurden. Der Unteroffizier, der ihre Sicherheitseskorte kommandiert hatte, warnte sie: »Denkt nicht einmal daran. Euch zu bewegen, Prinzessin.«


  Leia achtete darauf, dass ihre Hände gut zu sehen waren, ignorierte die Drohung aber ansonsten.


  Bwua'tu spähte über die Schulter des Lieutenant Commander vor ihm und warf zuerst Leia, dann Wurf'al einen verärgerten Blick zu. »Captain, was machen Sie mit den Armen im Müllschlucker?«


  »Ich halte Ihre Büste fest, Sir.« Ein gedämpftes Klirren erklang im Müllschlucker. »Aaah!«


  Bwua'tu runzelte die Stirn. »Captain?«


  »Tut mir leid, Sir, aber etwas - Rodder!« Wurf'al richtete sich plötzlich auf und zog die Arme aus dem Müllschlucker. Seine Hände und die Handgelenke waren von Dutzenden von daumengroßen blauen Insekten überzogen. »Sie beißen!«


  »Es sind Gorog!« Leia schloss den Müllschlucker mithilfe der Macht. »Killiks aus dem Dunklen Nest.«


  Wurf'al brach schreiend in die Knie und versuchte, die Insekten abzuschütteln. Einige flogen tatsächlich auf, aber sie landeten gleich wieder auf seinem Kopf, besonders auf den Augen. Die Schreie des Bothaner wurden lauter, aber der TakSal schien in seiner Verwirrung erstarrt zu sein, und selbst Leia wusste nicht, wie sie dem Adjutanten am besten helfen sollte. Nach ein paar Sekunden warf er den Kopf zurück und brach mit einem kehligen Gurgeln zusammen.


  Die Attentäterkäfer breiteten die Flügel aus, erhoben sich in die Luft und schwirrten in alle Richtungen davon.


  »Überfall auf die Brücke!«, rief Bwua'tu. Er zog den Blaster und schoss einen Killik aus der Luft. Ein halbes Dutzend Geschosse fegten an Leias Schulter vorbei und erledigten ein weiteres Insekt.


  Erst dann reagierte der Rest von Bwua'tus Stab. Sie zogen ihre eigenen Blaster und feuerten in alle Richtungen. Allerdings ohne sonderlichen Erfolg. Ein Duros-Lieutenant-Commander schlug mit der Hand gegen seinen Hals, dann fiel er zu Boden und wand sich in Zuckungen. Vielleicht zwei Dutzend Insekten entkamen aus dem TakSal auf das übrige Kommandodeck.


  Nachdem der erste Schreck über den Angriff ein wenig abgeklungen war, ging Bwua'tu zum Müllschlucker hinüber und drückte den Knopf, damit der Inhalt des Schachts in die Mülltanks der Ackbar gesaugt wurde.


  »Gut gemacht, Prinzessin.« Er drückte den Knopf noch


  einmal. »Wie seid Ihr darauf gekommen?«


  Leia nutzte die Macht, um einen Attentäterkäfer von seinem Ohr wegzuschnippen und gegen die Wand zu schmettern. »Jedi-Zauberei!«


  »Großartige Sache!« Bwua'tu betrachtete den blaugelben Fleck an der Wand, dann sah er an Leia vorbei zu dem Kommandanten ihrer Sicherheitseskorte. »Sie da, nehmen Sie Ihre Leute und sichern Sie dieses Deck.«


  »Sir. Und die Gefangene?«


  »Gefangene?« Bwua'tu schnaubte. »Sie war nie Eure Gefangene, Sohn. Sie war nur höflich.«


  »Danke, Admiral«, sagte Leia. »Ich weiß nicht, was die Killiks vorhaben, aber ich hoffe. Sie verstehen, dass die Jedi nicht.«


  »Kein Wort mehr.« Bwua'tu hob die Hand, um sie aufzuhalten. »Die loch mögen idealistische Narren sein, aber sie sind keine Verräter - wie Ihr bereits bewiesen habt.«


  »Ich bin froh, dass wir einander verstehen.« Leia versuchte, sich nicht darüber aufzuregen, dass man sie eine Närrin genannt hatte. Unter diesen Umständen war sie einfach froh zu hören, dass Bwua'tu ihr vertraute. »Wenn ich einen Vorschlag machen dürfte. Killik-Nester haben einen Kollektivgeist.«


  »Selbstverständlich.« Bwua'tu wandte sich dem Interkom zu und öffnete einen schiffsweiten Kanal. »Alarm - Eindringlinge! Alle Schotten dicht, alles mit sechs Beinen abschießen und alle Statuen in den nächsten Müllschlucker werfen! Das ist keine Übung.«


  Bwua'tu hielt einen Moment inne, um sich das Chaos auf dem Kommandodeck der Ackbar anzusehen. Mindestens ein Dutzend Arbeitsstationen waren unbesetzt, während die Besatzung gegen die letzten Attentäterkäfer kämpfte. Dann kehrte er zu seinem Platz am Holodisplay zurück.


  »Also gut, Leute, wir haben eine Schlacht zu gewinnen«, sagte er zum TakSal-Stab. »Zurück auf Ihre Positionen.«


  Leia trat zusammen mit seinen Offizieren ans Holodisplay. Der größte Teil der Killik-Flotte raste direkt auf die Mon Mothma und das Herz des Engpasses zu, und Wolken von Insektensternenjägern brodelten bereits an dem dünnen Schirm von Verteidigern vorbei. Doch eine kleine Gruppe - fünf Schiffe und mehrere tausend Pfeilschiffe - hielt auf die Ackbar zu, um zu verhindern, dass sie die Mothma erreichte.


  Leia wusste, wie wichtig es bei einer Schlacht sein konnte, so viel wie möglich über den Feind zu wissen, und konzentrierte sich daher auf die Kämpfe, besonders auf die Killik-Schiffe. Sie nahm eins nach dem anderen in der Macht wahr. Sie spürte die Präsenz eines einzelnen Killik-Nests an Bord jedes großen Schiffes, häufig mit Dutzenden oder Hunderten Angehöriger anderer Spezies, die ebenfalls zum Nest gehörten, und sie erkannte sogar die stoische Haltung der Taat und die künstlerische Begabung der Saras bei den Insekten auf den Schiffen, die auf die Mothma zuflogen. Doch als sie das letzte Schiff der Gruppe erreichte, die Kurs auf die Ackbar genommen hatte, spürte sie dort überhaupt keine Präsenzen, nur eine Leere in der Macht.


  »Gibt es etwas, das Ihr uns mitteilen wollt. Jedi Solo?«, fragte Bwua'tu.


  Leia blickte auf und sah, dass der Bothaner sie forschend ansah. Sie deutete auf die Abbildung des »leeren« Schiffes auf dem Holodisplay.


  »Ich glaube, das da ist das Schiff mit dem Dunklen Nest«, sagte sie. »Wir können natürlich nicht wissen, wie die Killik-Flotte organisiert ist. aber das da ist vermutlich so etwas wie ihr Flaggschiff.«


  »Es sollte mich eigentlich nicht überraschen, wie viel ihr Jedi feststellen könnt, aber ich staune dennoch.« Bwua'tu dachte einen Moment nach, dann wandte er sich dem Mon-Calamari-Captain zu. der zuvor versucht hatte ihn zu schützen. »Wir zeigen ihnen noch nicht, was wir können, Tola.«


  »Sehr wohl, Sir.«


  »Aber wenn dieses Schiff in Schussweite ist, sollten wir bereit sein, ihm alles zu geben, was wir haben«, fuhr der Admiral fort. »Vielleicht können wir sie ja ausnahmsweise einmal überraschen.«


  »Ja. Sir«, sagte Tola. »Ich lasse es sofort von allen Batterien als sekundäres Ziel erfassen.«


  »Gut. Nennen Sie es Käfer Eins.« Bwua'tu sah zurück auf das Holodisplay, sprach aber weiterhin Tola an: »Lind noch eins. Die Leute im Hangar für die requirierten Schiffe sollen wegtreten. Alle Jedi-Schiffe sind willkommen, zu kommen und zu gehen, wie sie wünschen.«


  Tola bestätigte den Befehl, dann drehte er sieh um. um ihn weiterzugeben.


  Leia lächelte. »Danke. Admiral«, sagte sie. »Aber ich kann Ihnen auch hier behilflich.«


  »Ich dachte mehr an Eure StealthXs, Prinzessin«, unterbrach Bwua'tu sie. »Sie werden einen Ort brauchen, um sich neu mit Treibstoff und Munition zu versorgen.«


  »Tatsächlich?«, fragte Leia. »Ich meine, wenn die Jedi irgendwie helfen.«


  »Das werden sie.« Bwua'tu begann auf und ab zu gehen aber sein Blick blieb auf das Holodisplay konzentriert. »Informiert sie, dass sie von jetzt an unter meinem Kommando stehen.«


  »Äh...«


  »Gibt es damit ein Problem?«, wollte Bwua'tu wissen.


  »Nein. Sir«, antwortete Leia. »Ich denke nur über die beste Möglichkeit nach, es sie wissen zu lassen.«


  »Nehmt die, die es am klarsten macht. Diese Käfer haben einen Plan, Prinzessin.« Bwua'tu blieb stehen und starrte sie entlang seiner Schnauze verärgert an. »Wenn war sie hier nicht aufhalten können, schaffen wir es überhaupt nicht.«


  Leia schluckte. »Das weiß ich. Admiral. Ich werde mein Bestes geben.«


  Sie schloss die Augen und richtete ihr Machtbewusstsein in den Engpass. Als Erstes fand sie Mara und ihr Team. Sie waren sehr ruhig und konzentriert. Ein heller Kreis eines Ionenausstoßes, umgeben vom Bug eines großen klumpigen Schiffs, erschien in Leias Kopf: Die Piloten schlichen sieh gerade an ein Killik-Schiff an. Leia füllte die Gedanken der anderen Jedi mit einer freundlichen Wahrnehmung von Admiral Bwua'tu und wiederholte lautlos den Begriff Respekt.


  Mara und die anderen waren verwundert, aber kooperativ.


  Dann suchte Leia nach Kyps Staffel und wurde sofort von einem Feuersturm aus Furcht, Begeisterung und Zorn verschlungen. Sie lieh sich einen Moment in den emotionalen Aufruhr sinken und sah das Aufblitzen explodierender Pfeilschiffe und feurig weiße Treibstoffspuren.


  Kyps Präsenz berührte Leia und versicherte ihr. dass er auf dem Weg sei. Sie reagierte ebenso wie bei Mara, indem sie ihren Geist mit guten Gedanken über Bwua'tu füllte und Kyp lautlos drängte, ihn zu respektieren.


  Kyp reagierte empört.


  Leia wiederholte ihre Botschaft noch intensiver und versuchte ihm klarzumachen, dass die Killiks das Problem waren, nicht die fünfte Flotte. Kyp war frustriert, aber dann ließ sein Starrsinn langsam nach.


  Als Leia die Augen wieder öffnete, sah sie, wie Tola, der Mon Calamari, auf die Knie sank, nach Atem rang und an seinem Hals zerrte. Bwua'tu warf ihm einen Blick zu, dann schmetterte er ungerührt den Griff seines Blasters auf Tolas Hinterkopf. Sie hörten das Geräusch von berstendem Glutin, dann fiel der Lieutenant Commander nach vorn, und für einen Augenblick verband ein Streifen von Insekteninnereien seinen Kopf mit dem Blastergriff des Admirals.


  »Bleibt aufmerksam, Leute!«, befahl Bwua'tu. »Ich kann es mir nicht leisten, dass mein Stab rings um mich her tot umfällt.«


  Zwei Sicherheitsleute kamen in den TakSal, um den zuckenden Mon Calamari wegzutragen. Leia schob die Trauer beiseite, die sie um ihn empfand, dann sah sie Bwua'tu an.


  »Die StealthX-Besatzungen sind einverstanden.« Sie zeigte in das Holodisplay. auf die fünf Killik-Schiffe, die der Ackbar entgegenflogen. »Maras Team - eine halbe Staffel - ist irgendwo hinter dieser Gruppe und nähert sich einem der Schiffe.«


  Bwua'tu verzog das Gesicht. »Wie ist ihr Status? Sie können doch nach so langer Zeit im Raum nicht kampfbereit sein.«


  »Sie können einen einzigen Angriff führen, aber Nahkampf ist ausgeschlossen, bis sie aufgetankt haben«, sagte Leia »Davon einmal abgesehen, geht es ihnen gut.«


  Bwua'tu schien daran zu zweifeln. »Glauben Sie mir. Admiral.« Leia lächelte. »Jedi-Zauberei.«


  Bwua'tu schnaubte. »Wenn Ihr das sagt.«


  Leia zeigte auf eine Gruppe Pfeilschiffe, die sich aus keinem offensichtlichen Grund zwischen den beiden Gruppe der Killik- Schiffe zu sammeln schien. »Ich denke, Meister Durrons Staffel kämpft hier.«


  »Auf dem Weg, Euch und Meisterin Sebatyne zu befreien«, spekulierte Bwua'tu. »Wir brauchen sie hier nicht. Sie sollen sich zur Mothma zurückziehen.«


  »Es wäre eindeutiger, wenn Sie selbst mit unseren Teams sprechen würden.« Leia ging zur Komstation und öffnete einen Kanal zu den StealthX. »Sie können Ihre Befehle nicht bestätigen, aber sie werden sie zumindest hören.«


  »Also gut.«


  Bwua'tu entfernte sich vom Holodisplay und teilte den StealthXs mit, was er von ihnen wollte. Leia spürte, wie alle den Befehl bestätigten - nur Mara war vollkommen dagegen, das Ziel aus den Augen zu lassen, das sie bereits ausgewählt hatte. Als Leia ihrer Verwunderung gestattete, in die Macht einzufließen, überflutete Mara das Geflecht mit Sorge um Luke und Han.


  »Außer Mara sind alle einverstanden«, berichtete Leia. »Mara wird bei ihrem momentanen Ziel bleiben. Es hat etwas mit Luke und Hau zu tun.«


  Bwua'tu zog die dichten Brauen hoch. »Etwas ist kein sonderlich präziser Begriff. Prinzessin.«


  »Tut mir leid. Admiral.« Leia dehnte sich in der Macht aus und suchte nach der Präsenz ihres Bruders, aber sie spürte nichts. »Mehr weiß ich nicht.«


  Bwua'tu sah finster drein. Er war eindeutig nicht daran gewöhnt, dass seine Befehle in dieser Weise abgeändert wurden. »Das wird.«


  Er brach ab, als die Schiffe an der Spitze der Killik-Flotte das Holodisplay mit Lichtblitzen füllten. Das Bild der Mon Mothma war plötzlich gelb, was bedeutete, dass ihre Schilde mehr Energie aufnehmen mussten, als sie abwehren konnten. Das Bild der Ackbar blieb blau.


  »Feindliche Waffen als Turbolaser identifiziert«, berichtete ein Offizier. »Hersteller unbekannt, aber eindeutig Allianztechnologie.«


  »Zumindest wissen wir jetzt, wen die Tibanna-Diebe beliefert haben«, stellte Bwua'tu fest. Er drehte sich zu Leia um. »Lasst Meisterin Sebatyne den Falken startklar machen. Die StealthX brauchen vielleicht eine mobile Auftankplattform.«


  Leia griff nach dem Komlink, das Saba auf ihrer Pritsche gelassen hatte. »Meisterin Sebatyne, würdest du den Falken bitte startklar machen? Admiral Bwua'tu braucht ihn vielleicht, um die StealthXs zu betanken.«


  »Der Falke ist bereits startklar«, erwiderte Saba. Ein gedämpftes Floppen erklang im Hintergrund. »Aber diese hier weiß nicht, wie lange wir das aufrechterhalten können.«


  Leia runzelte die Stirn. »Höre ich da das Blastergeschütz des Falken?«


  »Selbstverständlich!«, erwiderte Saba. »Diese kleinen Gorog sind überall.«


  Leia begann. Bwua'tu Bericht zu erstatten, aber er war bereits an einem Wanddisplay beschäftigt, drückte Tasten, hielt inne, dann gab er noch mehr Codes ein und fluchte. Auf dem Schirm war nie etwas anderes als Statik zu sehen.


  »Diese Käfer sind gut«, knurrte er. »Sie haben unsere Statusanzeigen lahmgelegt.«


  Leia aktivierte das Kom noch einmal. »Wir sind hier oben blind. Meisterin. Was kannst du mir über die Situation sagen?«


  »Es sieht schlecht aus«, antwortete Saba. »Wenn diese hier die Batterien im Hangar nicht bereits funktionsunfähig gemacht hätte, würdest du jetzt nicht mehr mit ihr reden können. Die Soldaten der Allianz sind tot, und überall sind Käfer.«


  »Also gut«, sagte Leia. »Vielleicht solltest du jetzt lieber starten.«


  »Ohne dich?« Ein rhythmisches Zischen kam aus dem Komlink. »Immer einen Scherz auf den Lippen, wie, Jedi Solo?« Saba beendete die Kommunikation.


  Leia blickte auf und sah, dass Bwua'tu gerade mit einem jungen sullustanischen Ensign sprach, der die Doppelblitze eines Maschinisten trug.


  ».hat Captain Urbok mir nicht gesagt, dass die Ackbar so schlecht dran ist? Schadensberichte fallen in ihre Verantwortung.«


  »W-weil sie tot ist, S-sir?«, stotterte der Lieutenant. »Was ist mit Lieutenant Commander Reo?«


  »Ebenfalls tot, Sir.«


  Leia konnte spüren, wie Bwua'tus Zorn wuchs, aber es gelang ihm, höflich zu bleiben. »Und Lieutenant Aramb?«


  »Gelähmt und unfähig zu sprechen, Sir«, erwiderte der Ensign. »Das Killik-Gift wirkt gegen Gotals offenbar nicht ganz so gut.«


  »Also, wer leitet dann die Maschinenabteilung?«, fragte Bwua'tu.


  Der Sullustaner schaute zurück zu dem ziemlich leeren Kommandodeck, dann sagte er: »Sie?«


  »Falsch, Captain Yuul.« Bwua'tu zeigte auf den Maschinistensitz der Brücke. »Und jetzt setzen Sie sich an Ihre Station und stellen Sie fest, in welchem Zustand sich dieses Schiff befindet.«


  »Sir!«


  Als der Sullustaner sich umdrehte, um zu gehorchen, sah Bwua'tu Leia an und schüttelte den Kopf. »Diese Killiks machen mich langsam nervös, Prinzessin. Welche Überraschungen haben sie noch unter ihrem Chitin?«


  Ohne eine Antwort zu erwarten, wandte er die Aufmerksamkeit wieder dem Holodisplay zu. Die Mon Mothma konzentrierte ihr Feuer auf das Schiff an der Spitze und schoss so viele Teile ab, dass es danach eher wie ein Asteroidenfeld aussah statt wie ein Großkampfschiff. Aber die Pfeilschiffschwärme der Killiks hatten die Jägerschirme der Allianz bereits überwältigt und für jeden Turbolasertreffer, den die Mothma verzeichnen konnte, musste sie zehn einstecken.


  Der Ackbar erging es besser, zumindest außerhalb des Rumpfs. Obwohl der Raum hinter dem Aussichtsfenster von Turbolaserexplosionen hell erleuchtet wurde, schien es den Killik-Schützen schwerzufallen, sich auf die Schwerkraftwirkung der binären Sterne hinter dem Sternenzerstörer einzustellen. Die meisten Schüsse gingen harmlos unter dem Bauch der Ackbar vorbei, und die wenigen, die trafen, waren nicht stark genug, um die Schilde wirklich zu beanspruchen.


  Das Bild der Mothma verfärbte sich plötzlich rot, was anzeigte, dass es zu einem Schildbruch gekommen war. Bwua'tu seufzte hörbar, dann wandte er sich der Menschenfrau zu, die dicht an seiner Seite geblieben war.


  »Grendyl, sagen Sie Commodore Darklighter. er soll sich zurückziehen. Alle überlebenden Sternenjäger der fünften Flotte sollen sich ans den Kämpfen losen und am Treffpunkt Alpha zu ihm stoßen.«


  Grendyl riss die Augen auf. »Auch unsere Jäger. Admiral?«


  »Das habe ich doch gesagt, verflixt noch mal!«, bellte Bwua'tu. »Stimmt etwas nicht mit den kleinen rosa Klappen, die Sie Ohren nennen?«


  Erstauntes Schweigen senkte sich über die Brücke, und alle überlebenden Angehörigen des Stabs konzentrierten den Bück auf das Holodisplay.


  Bwua'tu holte tief Luft, dann sagte er: »Entschuldigen Sie. Grendyl. So hätte ich nicht reagieren dürfen. Ich fürchte, unsere unselige Situation hat mich ziemlich nervös gemacht.«


  »Schon gut. Sir.« Ihre Stimme stand kurz vor dem Brechen. »Ich gebe die Botschaft sofort weiter.«


  »Danke«, sagte Bwua'tu. »Und machen Sie es zu einem direkten Befehl, sowohl an Commodore Darklighter als auch an die Sternenjägerstaffeln. Ich will keine wertvollen Mittel der Allianz an sinnlose Tapferkeit verschwenden. Die Ackbar ist verloren.«


  Grendyl hob die Hand zu einem schneidigen Salut. »Sir.«


  Der Rest von Bwua'tus Stab schwieg, starrte weiterhin das Holodisplay an und dachte über die finstere Bemerkung des Admirals nach. Die Ackbar saß mit dem Rücken gegen einen binären Stern fest, und fünf Großkampfschiffe der Killiks und ein Schwärm aus mehreren tausend Jägern raste auf sie zu. Zwischen ihnen und dem feindlichen Angriff gab es nur noch ein paar Wasserstoffatome. Die Situation war hoffnungslos, und Bwua'tu war scharfsinnig genug, das schon früh zu erkennen, und vernünftig genug, sich und den anderen nichts vorzumachen.


  Leia spürte, wie Saba sie drängte, zum Falken zu kommen, aber sie blieb, wo sie war. Etwas fühlte sich immer noch falsch an. Die Turbolaser der Ackbar droschen weiter auf die fünf feindlichen Großkampfschiffe ein. aber die Schilde des Sternenzerstörers selbst gerieten kaum ins Flackern.


  Einen Augenblick später sagte Bwua'tu: »Ich glaube, der


  Zeitpunkt für unsere Überraschung ist gekommen.« Er ging zum Korn und öffnete einen Kanal zu den Turbolaserbatterien. »Alle Batterien feuern jetzt auf Käfer Eins. Bestätigen Sie, wenn Sie bereit sind.«


  Die Turbolaserbatterien der Ackbar schwiegen einen Moment, dann kamen die Bestätigungen so schnell herein, dass Leia ihnen kaum folgen konnte.


  Als das Kom wieder schwieg, sagte Bwua'tu: »Schießen Sie auf mein Zeichen. drei. zwei. eins. Feuer!«


  Der Raum hinter dem Kommandodeckfenster wurde vom Turbolaserfeuer blendend hell, und das Deck erzitterte vor kinetischer Energie. Alle auf der Brücke warteten atemlos, bis die Schüsse die gewaltige Entfernung zurückgelegt hatten und auftrafen. Das Symbol von Käfer Eins auf dem Holodisplay verfärbte sich gelb.


  »Bestätige Treffer«, berichtete der Sensoroffizier. »Geschätzter Verlust an Masse: zehn Prozent.«


  Die Überlebenden im TakSal und auf dem Kommandodeck jubelten.


  Bwua'tu sprach ins Kom. »Gut gemacht, Schützen! Batterien mit ungeraden Zahlen feuern weiter.«


  Leia hörte den Rest von Bwua'tus Worten nicht mehr, denn Mara berührte sie plötzlich in der Macht, voller Schrecken und Sorge um Luke und Hau. Leia runzelte verwirrt die Stirn, und in ihrem Kopf erschien das Bild eines Killik-Schiffs. Auf seiner Überfläche befanden sich mehrere winzige Gestalten, die über die zerklüftete Oberfläche kletterten und die man nur wegen des winzigen Lichts ihrer Helmlampen sehen konnte. Dann ergoss sich Turbolaserfeuer wie ein nkllonianischer Meteorsturm auf das Schiff und riss riesige Löcher in den Rumpf, ließ Steinfontänen in den Raum aufsteigen und verbarg die winzigen Gestalten hinter einem Staubvorhang.


  Und dann spürte Leia plötzlich Lukes Präsenz irgendwo in der Nähe von Mara. Er war noch erschrockener als seine Frau.


  Leia eilte an Bwua'tus Seite. »Hören Sie auf! Luke und Han sind auf diesem Schiff!«


  Bwua'tu zog die buschigen Brauen zusammen und war so verwirrt, wie Leia selbst es noch einen Augenblick zuvor gewesen war. »Was?«


  »Luke und Han befinden sich auf Käfer Eins!«, erklärte Leia. »Deshalb wollte Mara zuvor kein neues Ziel wählen. Sie hat sie gesehen!«


  Bwua'tu riss die Augen auf. »Sind Sie sicher?«


  »Ja«, antwortete Leia. »Ich habe Luke gerade in der Macht gespürt. Zuvor hat er sich offenbar verborgen.«


  Bwua'tu kniff die Augen zusammen. »Ich verstehe.« Er dachte einen Moment nach, dann kehrte er ans Kom zurück. »Batterien, die mit fünf oder null enden, feuern weiter auf Käfer Eins. Alle anderen wenden sich wieder den vorherigen Zielen zu.«


  Leia runzelte die Stirn. »Das sind immer noch zehn Batterien!«


  »Wenn Euer Bruder und Euer Mann sich auf diesem Schiff befinden, dann entweder als Gefangene oder blinde Passagiere«, sagte Bwua'tu. »Wenn sie gefangen genommen wurden, besteht ihre beste Chance zu einer Flucht darin, dass wir das Schiff funktionsunfähig machen. Wenn sie blinde Passagiere sind.«


  ».könnten wir die Killiks auf sie aufmerksam machen, wenn wir den Angriff vollkommen abbrechen«, schloss Leia.


  Bwua'tu nickte. »Wir werden noch einen Flottenadmiral aus Euch machen, Prinzessin.«


  Sie kehrten zum Holodisplay zurück. Das winzige Dreieck eines unidentifizierten Schiffs löste sich gerade von Käfer Eins und beschleunigte auf die Ackbar zu.


  »Sensoren, ich brauche sofort Daten«, verlangte Bwua'tu. »Was ist das? Eine Rakete?«


  Es gab eine kurze Pause, dann veränderte sich die Abbildung zu dem dreieckigen Zylinder einer alten Kuati-Fregatte.


  »Neues Schiff bestätigt als Fregatte der Lancer-Klasse«, berichtete der Sensoroffizier. »Zugehörigkeit unbekannt.«


  Bwua'tu verzog das Gesicht, dann sah er Leia an. »Kann Eure Zauberei da irgendwie helfen, Prinzessin?«


  Sie hoffte, sie würde Luke und Han an Bord der Fregatte spüren können, berührte das Schiff in der Macht. und fand Raynar Thul an Bord. Sofort versuchte sie, den Kontakt abzubrechen, aber als sie sich zurückzog, folgte er ihr. und eine gewaltige trübe Präsenz stieg in ihrem Geist auf. Ihr Blickfeld bekam sofort dunkle Ränder, und ein gewaltiges Gewicht drückte sie nieder, so schwer und kalt und erschöpfend, dass ihre Knie weich wurden und versagten.


  »Prinzessin Leia?« Bwua'tu und Grendyl eilten sofort zu ihr, die Blasterpistolen in der Hand, um jedes Insekt zu erschlagen, das sie an ihr sahen. »Wo haben sie Euch erwischt?«


  »Ich.« Leia versuchte aufzustehen, schaffte es aber nicht. »Keine Käfer. Fregatte.«


  Bwua'tu sah sie erstaunt an. »Die Fregatte?« Er zog Leia hoch. »Was ist damit?«


  Leia wollte antworten, wollte ihm sagen, wer sich da näherte, aber dieses dunkle Gewicht war einfach zu viel für sie. Sie konnte die Worte einfach nicht denken und hätte sie auch nicht aussprechen können, seihst wenn sie sie hätte denken können.


  »Ich verstehe«, sagte Bwua'tu. »Grendyl, markieren Sie das Schiff als feindlich. und als Ziel von hoher Priorität.«


  Einen Augenblick später begannen die Turbolaser die Fregatte zu beschießen. Tiefe Trauer erfasste Leia. als sie auf die bevorstehende Explosion wartete. Was immer bei den Killiks aus Raynar geworden war, er war einmal ein Jedi und enget Freund ihrer Kinder gewesen, und sie wusste, sein Verlust würde bewirken, dass sie sich leer und elend fühlte.


  Dann verschwand das dunkle Gewicht in ihr, als sich die Laserschüsse Raynars Schiff näherten, und sie gewann neue Kraft. Sie atmete immer noch schwer, doch sie wollte gerade berichten, wer sich an Bord befand, als die Turbolaserstrahlen sich plötzlich von der Fregatte abwandten und im leeren Raum explodierten.


  Grendyl stieß einen erstaunten Ruf aus, und von den Überlebenden auf dem Kommandodeck erklang ungläubiges Gemurmel. Leia verstand plötzlich, wieso die Killik-Schützen so schlecht waren. Sie versuchten nicht einmal, die Ackbar zu treffen.


  Als sich die zweite Salve des Turbolaserfeuers ebenfalls im letzten Augenblick von der Fregatte wegbog, kniff Bwua'tu die Augen zusammen und wandte sich Leia zu.


  »Was ist das'.''«, fragte er. »Eine neue Art von Schild?«


  Leia schüttelte den Kopf. »Das ist Raynar Thul«, sagte sie. »Und ich glaube, er kommt, um Ihr Schiff zu übernehmen.«


  Das Äußere des Nestschiffes war zerklüftet und dunkel, eine Landschaft schmaler Gräben, die sich im Zickzack an riesigen Spuckbetonbrocken vorbeizogen. Han wusste, dass die Brocken beinahe mit Sicherheit primitive Kühlkörper waren, die benötigt wurden, damit der Rumpf bei den extremen Temperaturschwankungen des Raums nicht brach. Aber das machte es kein bisschen einfacher, sie zu umgehen. Die Oberfläche des Schiffs war ein gewaltiges SpuckbetonLabyrinth, das sich beinahe unendlich weit vor ihnen erstreckte und dann plötzlich im blauen Leuchten eines gewaltigen Halbmonds eines Ionenausstoßes verschwand. Han kam sich vor, als kletterte er in eine Sonne - ein Eindruck, der von den Schweißtropfen, die in seinen Augen brannten und über seine Wangen liefen, nur verstärkt wurde. Alle vier echten Sonnen des Murgo-Engpasses brannten auf seine Schultern und seine Seite herab, und der billige Schutzanzug aus der Fluchtkapsel der DR919a konnte seinen Träger nicht mehr kühlen. Han befürchtete, sie würden alle bald anfangen zu schmelzen.


  Han machte am Sockel eines Kühlkörpers Halt, eines zwei Meter hohen Spuckbeton-Monolithen, den Luke erklettert hatte, um sich das Gelände vor ihnen anzusehen. Er kippte den Helm zurück, damit er aufblicken konnte. Ein zweites Nestschiff befand sich etwa hundert Kilometer über ihnen, und ein ununterbrochener Strom winziger bunter Striche kam und ging, als es mit dem Sternenzerstörer der Allianz dort irgendwo im Murgo-Engpass Schüsse austauschte.


  Han aktivierte sein Anzugkom. »Und. sind wir da?«


  »Beinahe, Han.« Luke musterte weiter den Horizont und schirmte das Helmvisier dazu mit einer behandschuhten Hand ab. »Es gibt einen eckigen Schatten bei elf Uhr, der ein Lüftungsschacht sein könnte.«


  »Siehst du Hitzeflimmern darüber?«


  »Nein.«


  »Dann ist es nicht, was wir suchen.« Han versuchte sich nicht anmerken zu lassen, wie enttäuscht er war - er wollte Tarfang nicht zu noch mehr Gemecker provozieren. »Ein Hyperantrieb für ein Schiff dieser Größe muss stundenlang Hitze ausstoßen. Wenn wir in die Nähe eines solchen Schachts kommen, werden wir es wissen.«


  »Wahrscheinlich.« Luke setzte dazu an, wieder herunterzuklettern, doch plötzlich kippte er den Helm zurück, um über ihre Köpfe hinwegzuschauen. »Angriff! Runter.!«


  Der Raum wurde weiß, und Lukes Stimme verschwand in dieser verräterischen Statik, die einen nur zu gut gezielten Turbolaserangriff ankündigte. Han versuchte Deckung zu finden, aber das war in seinem steifen FluchtkapselSchutzanzug beinahe unmöglich. Er hatte es gerade geschafft, die Knie zu beugen, als das Nestschiff unter ihm auch schon gewaltig ruckte und ihn gegen die Seite des Kühlkörpers schmetterte. Er rutschte am Spuckbeton herunter und kam am Sockel zu liegen, die Innenseite seines Visiers so schweißverschmiert, dass er nicht einmal hätte sagen können, ob er auf dem Bauch oder auf dem Rücken lag.


  Der Boden bockte und schauderte weiter, sodass Hans Nase gegen das Visier krachte, und die Statik wurde ohrenbetäubend. Er schaltete das Anzugkom mit dem Kinn ab, damit es ihm nicht entging, falls ein Zischen ein Leck in seinem Anzug ankündigte. Dann hob er langsam die Arme und kam zu dem Schluss, dass er auf dem Bauch lag.


  Er rollte sich auf den Rücken, wünschte sich dann aber, er hätte es nicht getan. Der Raum über ihm war ein riesiger, verschwommener Vorhang aus Turbolaserenergie - das meiste davon stammte von Angriffen auf das Schiff - und füllte sich rasch mit brodelndem Spuckbetonstaub, wirbelnden Kühlkörpertrümmern. und etwas, das aussah wie ein Schutzanzug von halber Größe, der mit den ausgebreiteten Armen fuchtelte.


  Han aktivierte sein Kom wieder und hörte noch mehr Statik. Ein Sternenzerstörer der Allianz beschoss sie mit allem, was er hatte. Er richtete sich auf und hätte sich beinahe selbst aus der künstlichen Schwerkraft des Schiffs gelöst, dann landete er schwerfällig neben C-3PO.


  Der Droide drehte den Kopf und sah aus, als sagte er etwas. Zum Glück konnte Han kein Wort hören.


  Er versuchte die Gestalt, die über ihm schwebte, im Auge zu behalten, kam wieder auf ein Knie hoch und sah durch den dichter werdenden Staub des Angriffs, dass Luke etwa fünf Meter entfernt war. Er taumelte zu ihm und berührte Lukes Helm mit seinem, sodass sie sich ohne Kom verständigen konnten.


  »Jemand ist weggerissen worden!« Han zeigte auf die langsam kleiner werdende Gestalt. »Wir verlieren ihn!«


  Luke schaute in die Richtung, in die Han deutete. »Das ist Tarfang.«


  »Woher weißt du das?«


  Luke zeigte auf zwei Schatten, die sich hinter einem Kühlkörper duckten. »Juun und R2 sind da drüben.«


  Er hob die Hand und benutzte die Macht, um den sich drehenden Tarfang wieder herunterzuholen. Die künstliche Schwerkraft des Schiffs erfasste den Ewok etwa zwei Meter über der Oberfläche. Er landete hart, sprang dann jedoch sofort auf, drohte mit der Faust und schnatterte hinter seinem Visier. Als ein weiterer Treffer ganz in der Nähe ihn erneut vom Schiff riss, musste Han es sich wirklich gut überlegen, bevor er nach oben griff und den Ewok am Fußgelenk packte.


  Tarfang bemerkte das Zögern. Seine Blicke waren wie Vibrodolche. als Han ihn wieder herunterzog, aber das hielt ihn nicht davon ab. sich fest an Hans Gürtel zu klammern. Han versuchte noch einmal, sein Anzugkom zu aktivieren, aber da der Raum geladen war wie bei einem Gewitter auf Bespin. konnte er nur Statik hören.


  Luke brauchte das Kom nicht. Fr stand einfach auf und sah Han an, und Han verstand. Sie mussten weiter. Luke hatte die Macht eingesetzt, und nun konnte Lomi Plo spüren, dass sie auf dem Weg waren.


  Sie holten Juun und die Droiden und machten sich wieder auf den Weg, folgten den Spuckbeton-Gräben zwischen den Kühlkörpern, suchten sich ihren Weg durch den Beschuss, während rings um sie her riesige Fontänen aus Spuckbetonsplittern und Dampf aufschössen. Nach wenigen Minuten hatte der Turbolasersturm nur noch einen Bruchteil seiner ersten Wut, aber er blieb heftig genug, dass sie immer noch um ihr Leben fürchteten. Mehrere Treffer waren so nahe, dass alle umgerissen wurden, und Luke musste noch zweimal die Macht einsetzen, um jemanden in die künstliche Schwerkraft des Nestes zurückzuholen. Der Dunst von den Treffern wurde immer dichter und blockierte die Sicht dermaßen, dass Han Tarfang und C-3PO beinahe über den Rand eines gewaltigen Schusskraters geführt hätte.


  Vielleicht einen Kilometer später blieb Luke plötzlich stehen und zeigte auf eine wogende Wolke aus Staub und zerbrochenem Spuckbeton etwa fünfzig Meter voraus. Sie strudelte in einer Konvektionsströmung und stieg stetig nach oben.


  »Wir sind da, Han.« Lukes Stimme war kratzig, aber verständlich. Dank des nun geringeren Beschusses hatte die elektromagnetische Statik nachgelassen und störte die Kommunikation über Anzugkom nicht mehr vollkommen. »Aber mach dich auf einiges gefasst - ich glaube, uns erwartet ein Empfangskomitee.«


  Tarfang blieb stehen und nahm eine trotzige Haltung ein. »Wobba jobabu!«


  »Keine Sorge«, sagte Luke. »Wir bekommen Verstärkung.«


  »Verstärkung?« Han versuchte durch den Dunst zu spähen. »Hier draußen?«


  »Mara behält uns von einem StealthX aus im Auge«, sagte Luke. »Ich glaube, sie hat unsere Helmlampen gesehen, als sie sich anschlich, um das Nestschiff anzugreifen.«


  »Sie ist in einem StealthX?«. fragte Han. »Und du willst das hier immer noch auf die harte Tour machen? Warum kann sie nicht einfach eine Schattenbombe in den Abzugsschacht werfen und verschwinden? Und war lösen unsere Notsignale aus und warten, bis uns jemand abholt.«


  »Das ist keine schlechte Idee, Han«, sagte Luke.


  Han hörte so etwas wie Zähneklappern durch das Kom.


  Luke wandte sich wieder dem Abzugsschacht zu. »Ich möchte, dass du mit den anderen redest, und dann tut ihr genau das. Es wird meine Aufgabe einfacher machen.«


  »Wie das?«, fragte Han misstrauisch. »Ich dachte, wir müssten nur den Hyperantrieb des Schiffs erledigen, und das kann Mara mit einer Schattenbombe erheblich besser als wir mit einem Lichtschwert und zwei popligen Blasterpistolen.«


  »Es gibt da eine Komplikation«, sagte Luke. »Eine, die wir mit einer Schattenbombe nicht erledigen können.«


  »Eine Komplikation?« Han drückte das Visier dicht an Lukes und sah. dass der Jedi-Meister schauderte. »Sprichst du von Lomi Plo?«


  Luke nickte. »Ich s-sollte ihr ein Ende! machen, solange ich noch die Gelegenheit habe.«


  »Ich weiß nicht, wem du hier etwas vormachen willst - bei mir funktioniert es jedenfalls nicht«, sagte Han. »Sie hat dich wieder erwischt, oder?«


  Luke seufzte. »Das bedeutet nicht, dass du bleiben sollst.«


  »Wenn du mit uns kommst, tue ich das auch nicht«, erwiderte Han.


  »Damit w-würde ich uns alle zu Zielen machen.« Luke schüttelte den Kopf. »Ich werde hierbleiben und es hinter mich bringen.«


  »Dann sind wir schon zu zweit«, sagte Han. Er drehte sich zu Tarfang und Juun um. »Was ist mit euch beiden?«


  Tarfang ließ eine Tirade zornigen Keckerns los, dann packte er Hans Gürtel fester und schüttelte den Kopf. Juun stand einfach nur da und blinzelte.


  »Nun?«, fragte Han.


  Als Juuns Miene sich nicht veränderte, tippte Han an die Seite des Helms des Sullustaners. Juun runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf.


  »Damit ist es wohl einstimmig«, sagte Han. »Juun kann nicht riskieren, mit einem angeschlagenen Korn von diesem Felsbrocken zu springen. Falls sein Notsignal auch noch ausfällt, wird er da draußen nicht lange überleben.«


  »Ich wünschte, du würdest es dir anders überlegen. Han.«


  »Ja, und ich wünschte, wir hätten eine Tasche mit Thermalzündern und ein paar Kilo Baradium«, sagte Han. »Aber diese Wünsche werden sich nicht erfüllen. Also, gehen wir.«


  Sie zogen weiter. Aber statt direkt auf den Abzugsschacht zuzugehen, umkreiste Luke ihn vorsichtig. Alle paar Meter blieb er stehen und verharrte fünf oder zehn Sekunden reglos, dann veränderte er den Kurs leicht und wurde noch langsamer.


  Schließlich bedeutete er den anderen, stehen zu bleiben. Dann schlich er weiter und spähte um die Seite eines Kühlkörpers. Han folgte ihm und sah mehrere Dutzend verschwommene käferförmige Gestalten in den klotzigen Panzern, die die Killiks als Druckanzüge trugen. Sie lauerten alle in einem Hinterhalt, immer noch in die Richtung gewandt, aus der sich Han und Luke vor ein paar Minuten genähert hatten.


  »Haltet euch bereit.« Luke nahm das Lichtschwert vom Gürtel, dann holte er die Blasterpistole aus dem Holster und reichte sie Tarfang. »Mara greift an.«


  »Und dann?«, fragte Han.


  »Dann wird Lomi Plo sich zeigen müssen«, antwortete Luke. »Wenn wir mit ihr fertig sind, werden wir die Rettungssignale aktivieren.«


  »Darauf werde ich zurückkommen«, sagte Han. Er bedeutete Juun, bei den Droiden zu bleiben und sich zu ducken. Ohne funktionierendes Kom oder einen Blaster würde der Sullustaner ihnen beim Kampf ohnehin nichts nützen. Dann drehte er sich um und schaute in den Raum hinaus. »Was dauert da denn so.«


  Luke sprang auf, aktivierte das Lichtschwert und richtete es auf die versteckten Gorog. Im gleichen Augenblick erschien der dunkle Umriss eines Jedi-StealthX hinter den Insekten und überzog den Rumpf des Nestschiffs mit Feuer aus vier Lasergeschützen. Ein Vorhang aus Spuckbetonstaub, Rumpfstücken und Käferteilen stieg zum Himmel auf, dann war der StealthX auch schon wieder in der sternenfleckigen Leere verschwunden.


  Einen Augenblick später stürzte eine kleine Reihe von Gorog in Druckanzügen zwischen den Kühlkörpern hervor und schoss aus elektrischen Sturmgewehren und Magnetimpulswaffen. Han erwiderte das Feuer und fluchte frustriert, als die meisten seiner Geschosse von den Panzer-Druckanzügen der Insekten abprallten. Luke machte einfach eine Handbewegung, und ein Ende der Gorog-Reihe taumelte hoch in den Raum.


  Dann schoss wieder Geschützfeuer wie leuchtende Speere aus dem Raum und verwandelte die restlichen Insekten in einen Wirrwarr aus Chitin und Eingeweiden. Han schoss weiter, mehr um Mara anzuzeigen, wo er sich befand, als dass er glaubte, noch etwas töten zu können. Einen Augenblick später raste der dunkle Umriss des StealthX nur ein paar Meter von ihrem Versteck entfernt vorbei, so dicht, dass Han sehen konnte, wie Mara den Kopf hin und her drehte, als sie ihre Ziele auswählte.


  Han beobachtete sie noch, als etwas an den hinteren Teil seines Helms klirrte. Er fuhr herum und erwartete halb, ein schmerzhaftes letztes Ploppen zu spüren, weil eine Kugel ihm in den Kopf drang, aber außer Juun und den Droiden befand sich niemand hinter ihm.


  Der Sullustaner zeigte auf etwas irgendwo hinter Luke. Han schaute hinüber und sah nichts als den üblichen Kampfstaub. Luke stand noch genauso da wie einen Augenblick zuvor, das leuchtende Lichtschwert auf die wenigen MöchtegernAngreifer gerichtet, die Maras Angriff bisher überlebt hatten.


  Juun gestikulierte heftiger, und diesmal zeigte er auf eine Stelle noch näher bei Luke. Han schaute wieder hin. sah nichts als Staub und spreizte in einer hilflosen Geste die Finger.


  Juun schlug sich mit den Fäusten gegen den Helm, dann sprang er auf und rannte in die Richtung, in die er gezeigt hatte.


  »Vorsicht, Luke!«, warnte Han seinen Schwager übers Korn. »Hier kommt ein verrückter Sullustaner.«


  Luke fuhr herum, führte sein Lichtschwert in einer Abwehrbewegung nach oben - und stand dann wie erstarrt in einem Funkenschauer.


  Han verzog das Gesicht. »Was zum.«


  Luke sackte plötzlich vornüber, als hätte man ihn fest in den Magen getreten. Dann kam Juun etwa einen Meter vor Luke zum Stehen und schlang die Arme um etwas, das Han nicht sehen konnte.


  Luke hob die Klinge und schlug in die Luft, er zog die Spitze des Lichtschwerts in einem Manöver über die Schulter, das seinen Rücken schützen sollte, und weitere Funken sprühten. Danach ging er in die Hocke und riss ein Bein herum, das traf, an was Juun sich klammerte. Die Arme des Sullustaners lösten sich, und er kullerte über den Spuckbeton gegen die Seite eines Kühlkörpers.


  Han schoss in die allgemeine Richtung des unsichtbaren Angreifers, und eine Salve aus Blasterschüssen ging an seiner Schulter vorbei, als Tarfang das Gleiche tat. Der größte Teil ihrer Schüsse führte lediglich dazu, dass ein paar Stücke aus dem Rumpf des Nestschiffs gerissen wurden, aber ein paarmal wurden die Geschosse auch auf mysteriöse Weise abgelenkt, und einmal glaubte Han für den Bruchteil einer Sekunde ein vernarbtes Gesicht zu sehen, so hager und verzerrt, dass er nicht sicher sein konnte, ob es sich um ein Menschen- oder ein Insektengesicht handelte.


  Luke tänzelte in den Kampf zurück, schlug tief und hoch mit dem Lichtschwert zu, traf nichts, drehte sich aber direkt in die nächste Attacke. Seine Klinge glitzerte und blitzte, als sie die unsichtbaren Schläge blockierte, die gegen ihn geführt wurden. Han und Tarfang verfolgten den Kampf, schössen mehr oder weniger dorthin, wo der Jedi angriff, und zogen damit gerade genug Aufmerksamkeit auf sich, dass Luke den unsichtbaren Feind weiter zurückdrängen konnte.


  So ging es noch fünf oder zehn Sekunden, dann erschien eine weitere Reihe sechsgliedriger Gestalten mit klotzigen Killik-Druckanzügen zwischen den Kühlkörpern. Han schlug das Herz bis zum Hals - er fragte sich, ob sich der Gefahrensinn der Jedi wohl ebenso anfühlte -. und er rückte nicht mehr weiter vor.


  »Ah, Jungs?« Er sah sich um und entdeckte, dass sich auch von den Seiten Käfer näherten. »Runter!«


  Hektik entstand, als die Insekten die Waffen hoben. Han ließ sich bereits auf das Schiff fallen. Er landete auf der Seite und trat sich hinter einen Kühlkörper. Silberne Blitze tanzten über sein Visier, während umherfliegende Spuckbetonbröckchen eine unregelmäßige Kadenz auf seinen Helm trommelten. Er rollte sich in Fötusstellung zusammen und war froh, noch am Leben zu sein.


  Einen Augenblick später erklang Lukes Stimme über das Anzugkom. »Deckung!«


  »Was glaubst du denn, was ich.«


  Hans Kom gab ein scharfes Knacken von sich, dann brachte eine Reihe von Explosionen den Schiffsrumpf zum Beben. Das Geräusch der Betonbröckchen an seinem Helm wich zunächst einem Dutzend Sekunden Statik, dann vollkommenem Schweigen. Vorsichtig hob er den Kopf.


  Der von den Schüssen aufgewirbelte Staub hatte sich zu einer trüben grauen Wolke verdichtet, aber Han konnte dennoch Maras helles Laserfeuer sehen, mit dem sie die überlebenden Gorog verscheuchte. Han kam auf die Knie und drehte sich in die andere Richtung. Etwa drei Meter von der Stelle entfernt, an der er kniete, klaffte ein tiefer dunkler Krater voller Schutt, schwebender Leichen und hoch aufsteigender Dampffontänen.


  »Han?«, erklang Lukes Stimme über das Anzugkom. »Alles in Ordnung?«


  »Kommt drauf an.« Han stand auf und drehte sich langsam im Kreis, dann sah er schließlich, dass Luke aus etwa zehn Metern Entfernung auf ihn zukam. »Hast du Lomi erwischt?«


  Luke schüttelte den Kopf. »Ich kann sie immer noch spüren.«


  »Dann geht es mir eher schlecht.« Han drehte sich weiter, den Blaster feuerbereit. »Ich hasse es, wenn sich etwas, das ich nicht sehen kann, an mich anschleicht. Gehen wir Juun suchen.«


  »Warum das?«, fragte Luke.


  »Weil er sie sehen kann«, antwortete Han.


  Luke blieb drei Schritte von Han entfernt stehen. »Bist du sicher?«


  »Hast du nicht gesehen, wie er versucht hat, sie umzureißen? Natürlich bin ich sicher.« Han gefiel nicht, wie überrascht sein Schwager klang. »Hat das etwas zu bedeuten?«


  »Ja«, sagte Luke. »Es bedeutet, dass ich mich geirrt habe, was Lomi Plo angeht.«


  »Na wunderbar«, knurrte Han. Er hätte gerne noch einmal vorgeschlagen, das Insektenschiff zu verlassen und die Notsignale zu aktivieren, aber er wollte nicht, dass Luke ihm sagte, er solle das ruhig tun, aber allein. Er fürchtete, die Versuchung könnte zu viel für ihn sein. »Wie meinst du das, geirrt?«


  »Ich dachte, sie bewirkt mithilfe der Macht, dass ich sie bestenfalls verschwommen wahrnehmen kann, um sich zu verstecken«, sagte Luke. »Aber wenn Juun sie sehen kann und ich nicht.«


  Als Luke nicht weitersprach, sagte Han: »Ja, das macht mir auch Angst.« Er drehte sich wieder in die Richtung, aus der sie gekommen waren. »Vielleicht kann Juun es erklären.« »Moment mal«, sagte Luke. »Was ist mit Tarfang?«


  »Tarfang?« Han sah sich schnell um. »Er hat doch nicht schon wieder abgehoben?«


  Luke schwieg einen Augenblick, dann sagte er: »Nein, Tarfang befindet sich unterhalb von uns, innerhalb des Schiffs.« Er drehte sich um und schaute in eines der Löcher, die Maras Schattenbomben gerissen hatten. »Ich glaube. Lomi Plo hat ihn.«


  Leia und eine kleine Gruppe Besatzungsmitglieder wurden von einer Wolke Attentäterkäfer und Elitesoldaten der Unu verfolgt, die mit ihren Magnetimpulsgewehren in jeden Seitenflur schössen, an dem sie vorbeikamen. Die Jedi wusste, dass ihre kleine Gruppe kaum eine Chance mehr hatte. Es würde ihnen nie gelingen, die Killiks lange genug in Schach zu halten, um den Selbstzerstörungsprozess der Ackbar auszulösen.


  Was Leia nicht wusste, war, wie sie das Bwua'tu klarmachen sollte. Ein Schwärm Attentäterkäfer, der aus den Luftschächten gekommen war, hatte sie gezwungen, das Kampfdeck zu verlassen. Seitdem kannte der Admiral nur ein einziges Ziel: die Selbstzerstörungssequenz zu aktivieren. Aber die Killiks hatten das vorhergesehen. Jedes Zugangsterminal, an dem Leia und die anderen vorbeigekommen waren, war so beschädigt, dass es nicht schnell genug repariert werden konnte - für gewöhnlich durch einen Schuss mit dem Elektrogewehr in die Tastatur.


  Leia erreiche eine weitere Kreuzung, und aus der Mitte der Gruppe hinter sich hörte sie Bwua'tu rufen: »Nach rechts!«


  Da die Attentäterkäfer bereits dicht hinter ihnen summten, blieb ihr keine Zeit, sieb erst umzusehen. Sie aktivierte einfach ihr Lichtschwert - das Bwua'tu aus seinem Tresor in der Offiziersmesse geholt hatte, als sie von der Brücke flohen -und führte die Gruppe um die Ecke.


  Es überraschte sie nicht, einen Trupp Unu-Soldaten zu sehen, die ihnen entgegenkamen. Die Insekten waren so groß wie Wookiees. hatten goldene Thoraxe, große purpurfarbene Augen und scharlachrote Rückenpanzer, und in ihren vier Zangenhänden hielten sie sowohl Magnetimpulsgewehre finden Kampf aus größerer Entfernung als auch kurze Dreizacke für den Nahkampf. Sie eröffneten das Feuer, sobald Leia um die Ecke bog. und sofort lärmten Schüsse und Querschläger durch den Flur.


  Lichtschwerter waren nicht sonderlich geeignet, um Angriffe mit Magnetimpulswaffen abzuwehren, aber Leia begann trotzdem sich vorwärtszudrehen und zu wirbeln, wich den Geschossen aus, ohne auch nur darüber nachzudenken, ergab sich vollkommen der Macht und verließ sich darauf, dass sie ihre Schritte führte.


  Ihre Begleiter - eine bunt zusammengewürfelte Gruppe von Angehörigen der Besatzung, die sie und Bwua'tu unterwegs aufgelesen hatten - kamen einen Schritt hinter ihr in den Flur gerannt und feuerten auf die Killiks. Niemand zögerte, an seinen Kameraden oder an Leia vorbeizuschießen. Zweimal musste Leia Blasterschüsse abwehren, und einmal wäre sie beinahe in die Kugel eines Magnetimpulsgewehrs gerannt, als sie vermeiden wollte, von hinten getroffen zu werden. Sie hielt ihre Begleiter dennoch nicht für unbesonnen. Sie hatten einfach nicht genug Zeit, um vorsichtig zu sein.


  Nun hatte Leia die Unu-Soldaten erreicht und stieß den ersten mithilfe der Macht gegen den Killik neben ihm. Sie schlug mit dem Lichtschwert zu und hackte den Kopf des Insekts von seinem goldenen Thorax, dann riss sie die Klinge? zurück und schlitzte einen weiteren Unu auf.


  Zwei riesige Fresswerkzeuge erfassten sie von der Seite, dann sah sie die Spitzen eines Dreizacks auf ihre Brust zukommen. Sie nutzte die Macht, um die Waffe wegzuschieben, schaltete ihr Lichtschwert ab. warf den Griff herum und reaktivierte die Klinge, als sie die Öffnung an den Thorax ihres Gegners drückte.


  Ein ohrenbetäubendes Kreischen erklang. Leia riss den Fuß hoch und trat ein Gewehr beiseite, das ein weiterer Unu-Soldat auf sie richten wollte, dann führte sie das Lichtschwert nach unten, schnitt damit ihren Gegner auf und führte die Klinge zwischen den Beinen des anderen Möchtegern-Angreifers wieder hoch. Beide Insekten brachen zusammen.


  Als Bwua'tus Leute sie erreichten, begann ein wilder Kampf der Gewehre und Zangen. Die zahlen- und kräftemäßig vollkommen unterlegene Besatzung der Ackbar schoss ihre Blaster aus nächster Nähe ab. Die Killiks nutzten jeweils ein Paar Handzangen für die Gewehre und das andere für die Dreizacke; manchmal packten sie einen Angreifer auch mit den Fresswerkzeugen oder rissen ihn damit um.


  Leia warf einen Blick zurück, um nach Bwua'tu zu sehen, und stellte fest, dass sich der Admiral direkt hinter ihr befand. Seine Adjutantin Grendyl stand hinter ihm und warf einen Thermalsprengsatz zurück in die sich nähernde Wolke Attentäterkäfer.


  »Los!« Bwua'tu schob Leia den Flur entlang. »Weiter vorn sollte es ein Terminal geben, vor dem Schott!«


  Leia fuhr herum und schnitt sich einen Weg durch ein Soldateninsekt, das gerade dabei gewesen war, einen Nahkampf gegen zwei Ensigns der Allianz zu gewinnen. Ein orangefarbenes Licht blitzte hinter ihnen auf, als Grendyls Granate explodierte. Das Krachen hallte von den Wänden wider, und der Flur füllte sich bald mit beißendem Rauch. Leia eilte aus dem Gefecht in den leeren Flur.


  Zehn Meter entfernt kam eine Gruppe viel kleinerer Gorog-Soldaten - sie waren nur schulterhoch und hatten keinen zusätzlichen Panzer - aus einem Seitenflur gerannt, um ein Sicherheitsschott zu blockieren, das mit »HANGAR [requirierte Schiffe)« beschriftet war. Bei ihnen befand sich eine schlanke Twi'lek-Frau in einem blauen Chitinpanzer, der so eng an ihrem Körper anlag, dass er wie ein Bodystocking wirkte. Einer ihrer Arme baumelte schlaff an einer verformten Schulter - das Ergebnis ihres Kampfes gegen Luke vor einem Jahr auf Qoribu. Sobald sie Leia sah, verzog sie die vollen Lippen zu einem verächtlichen Lächeln.


  »Alema Rar!«, sagte Leia. »Auf diese Begegnung habe ich mich schon gefreut.« Leia griff nach hinten und packte einen der letzten unverletzten Unu-Soldaten mit der Macht, dann riss sie den Arm nach vorn und schleuderte das Insekt den Flur entlang. Sie folgte sofort und nutzte seinen Körper als Schild, während sie hörte, wie sein Panzer von den Schüssen seiner Kameraden durchlöchert wurde.


  Einen Augenblick später hörte sie das Zischen eines Lichtschwerts, das aktiviert wurde, dann schnitt eine so tiefblaue Klinge, dass sie beinahe schwarz aussah, das Insekt mittendurch. Leia stürmte weiter, sprang zwischen den Insektenhälften hindurch, als diese auseinanderfielen, traf Alema mit einem Machtstoß und zog ihre eigene Klinge zu einem hohen Schlag herum.


  Alema konnte ihr Schwert erst in letzter Sekunde zur Abwehr heben, und Funken flogen, als die beiden Klingen sich kreuzten. Leia landete einen energischen Tritt, der die Twi'lek zurücktaumeln ließ, dann drehte sie das Lichtschwert zu einem waagrechten Schlag gegen Alemas schlaffen Arm.


  Alema blieb nichts anderes übrig, als sich ebenfalls zu drehen und die Waffe herumzuführen, um diesen Angriff abzuwehren, was sie in eine seitlich verrenkte Stellung brachte. Leia schwang den Fuß in einem mächtigen Tritt herum, erwischte die Twi'lek in den Kniekehlen und riss ihr beide Beine weg.


  Alema landete flach auf dem Rücken und riss die grünen Augen und den Mund erschrocken auf. Leia gestattete sich ein kleines selbstzufriedenes Lächeln - sie erinnerte sich noch gut daran, wie sehr Alema im Vorteil gewesen war, als sie das letzte Mal gekämpft hatten -, dann führte die Twi'lek einen verzweifelten Angriff auf Leias Fußgelenke, und Leia ging zur Gegenwehr über, wobei sie die Spitze ihrer Klinge auf Alemas Herz richtete.


  Bevor sie jedoch zustechen konnte, traf eine summende Masse aus blauem Chitin sie an der Brust und warf sie auf den Rücken. Sie versuchte, das Lichtschwert hochzureißen, aber ihre Arme wurden fest gegen ihre Brust gepresst. Dann drückte der Angreifer ihr einen Gewehrlauf in die Rippen. Sie nutzte die Macht, um die Waffe wegzuschieben, aber die Fresswerkzeuge des Insekts hielten ihren Kopf fest, und sein nadelscharfer Rüssel schoss auf ihr Auge zu.


  Leia hob rasch die freie Hand zwischen die Fresswerkzeuge, packte den Rüssel mit zwei Fingern und schob ihn zur Seite, bis er brach. Der Gorog stieß ein erschrockenes Pfeifen aus, packte fester mit den Fresswerkzeugen zu, und Leia spürte brennende Schmerzen an den Seiten ihres Gesichts. Dennoch schob sie das Insekt mithilfe der Macht weiter und schuf so etwas wie eine Lücke, sodass sie das Lichtschwert hochziehen und den Angreifer in zwei Teile schneiden konnte.


  Sie wollte gerade aufspringen, als ein Blastergeschoss-Sturm über ihren Kopf hinwegfegte und drei Gorog zu ihren Füßen traf. Ein halbes Dutzend Besatzungsmitglieder rannte vorbei und warf sich in einer ohrenbetäubenden Kakofonie von Schlägen und Handwaffenfeuer auf die Wand von Insekten, dann erschien Bwua'tu an Leias Seite und wollte ihr aufhelfen.


  »Prinzessin! Geht es Euch.«


  »Gut!« Leia zog die Füße an und hob dabei automatisch das Lichtschwert zu einer Abwehrbewegung. »Zurück.« Alema griff mitten aus dem Gewühl heraus an, das Lichtschwert zu einem tödlichen Schlag erhoben. Leia fing den Angriff mit ihrer eigenen Klinge ab, dann versetzte sie der chitingepanzerten Mitte der Twi'lek einen Machtstoß.


  Es war, als hätte sie eine Wand getroffen. Sie spürte, wie ein Knochen in ihrer Hand brach, und es gelang ihr nicht einmal, Alema weit genug zurückzutreiben, um sich besser aufrichten zu können. Die Twi'lek riss Leia das Knie unters Kinn und schmetterte ihren Kopf mit solcher Kraft zurück, dass Leia einen Moment schwarz vor Augen wurde.


  Sie setzte trotzdem ihren freien Arm ein und hakte ihn um das Knie, das sie gerade getroffen hatte, dann warf sie sich in eine Rückwärtsrolle. Alema musste in die Gegenrichtung springen und einen Rückwärtssalto schlagen, dann kamen sie beide wieder auf die Beine und standen einander gegenüber. Leias Hand schmerzte, aber nicht so sehr, dass sie ihr Lichtschwert nicht mit beiden Händen packen konnte.


  Bwua'tu und die anderen Besatzungsmitglieder waren hinter Alema, wo sie weiter die Gorog angriffen und sie zum Hangar für requirierte Schiffe zurücktrieben. Auf der anderen Seite des Schotts spürte Leia Saba und die Noghri, die versuchten, das Sicherheitssystem zu knacken, damit sie sich dem Kampf anschließen konnten. Weiter hinter sich im Flur hörte sie das entfernte Summen der Attentäterkäfer, die Grendyls Granate überlebt hatten.


  Alema sah Leia aus zusammengekniffenen Augen an. »Sie


  haben geübt.«


  Leia zuckte mit den Achseln. »Ein bisschen.«


  »Das wird nichts ändern«, sagte Alema höhnisch. »Sie sind zu alt, um jetzt noch eine echte Jedi zu werden.«


  Leia zog die Brauen hoch. »Ich glaube, ich sollte dir erst mal Manieren beibringen.«


  Leia sprang vor und griff erneut Alemas verkrüppelten Arm an. Diesmal machte die Twi'lek nicht mehr den Fehler, ihre Gegnerin zu unterschätzen. Sie wich schnell zurück und umkreiste Leia dann, um ihre verkrüppelte Seite zu schützen.


  Wieder und wieder prallten die Klingen aufeinander, und beide Kämpferinnen verstärkten ihre Lichtschwertschläge mit Machtstößen und telekinetischen Angriffen. Beide versuchten, die Schwächen der anderen auszunutzen. Leias Gesicht war inzwischen so angeschwollen, dass sie aus einem Auge kaum mehr etwas sehen konnte, und Alema umkreiste sie weiter auf der Suche nach einem Angriffspunkt. Leia ihrerseits verfolgte Alemas schwache Seite, sosehr die Twi'lek sie auch schützen wollte, und zwang ihre Gegnerin, sich zum Sicherheitsschott zurückzuziehen. Die ganze Zeit kam das Summen der Attentäterkäfer näher.


  Dann überwältigten Bwua'tu und die Besatzung der Ackbar Alemas Insektensoldaten und trieben sie hinter ihr auf das Terminal zu. Obwohl die Twi'lek mit dem Rücken zum Hauptkampf stand, als der Admiral und seine Leute sich dem Terminal näherten, wusste sie dank des Kollektivgeists der Gorog sofort davon. Ihre Augen blitzten erschrocken auf, dann sprang sie zurück, stellte die Klinge fest und warf ihr Lichtschwert nach Leias Beinen.


  Leia blieb nichts anderes übrig, als den Wurf tief abzufangen und sich wegzudrehen. In dieser Sekunde zeigte Alema auf Bwua'tus Wirbelsäule und ließ einen knisternden Strom von Machtblitzen los. Leia wollte den Admiral in der Macht packen und ihn aus dem Weg reißen, aber seine Adjutantin Grendyl sprang bereits auf ihn zu.


  Die Blitze trafen die Frau direkt in die Brust, schleuderten sie gegen Bwua'tu und warfen beide aufs Deck.


  Leia sprang Alema an und schlug nach ihren Schultern. Die Twi'lek drehte sich weg. und schmetterte Leia mit einem wirbelnden Tritt in die Rippen gegen eine Wand.


  Das dumpfe Krachen ihres Schädels gegen Durastahl hallte in Leias Kopf wider. Ihr Hirn verwandelte sich in Watte, und sie glaubte einen Augenblick, das schauerliche Heulen, das sie hörte, sei ihr eigenes. Dann bemerkte sie ein meterlanges Stück eines abgetrennten Lekku, das auf dem Deck zuckte wie ein Baagalmog auf dem Trockenen.


  Leia blickte auf und sah, dass Alema schrie und vor Schmerzen zitterte. Der versengte Stumpf des empfindlichen Kopfschwanzes endete direkt hinter ihrer Schulter. Aber selbst ihre Schmerzen hielten die Twi'lek nicht davon ab, mehr Machtblitze zu schleudern, die sie diesmal auf das Terminal richtete.


  Das Gerät explodierte in einem Regen aus Funken, Splittern und Rauch. Vom Sicherheitsschott kam das verräterische Zischen eines brechenden Siegels, und Bwua'tu stieß einen frustrierten Schrei aus.


  Leia sprang auf und wollte sich wieder auf Alema stürzen.


  Die Twi'lek hatte bereits den Arm ausgestreckt, um ihr Lichtschwert wieder zu sich zu rufen. Leia hörte, wie das Zischeln der Klinge hinter ihr lauter wurde, und duckte sich tief, als die Waffe über ihr vorbeischoss, dann stach sie nach Alemas Herz.


  Die Twi'lek führte ihr Schwert nach unten, wehrte den Stich problemlos ab und versetzte Leia einen seitlichen Tritt gegen die Kehle. Der Treffer war schmerzhaft, aber nicht wirklich gefährlich. Leia ließ sich trotzdem aufs Hinterteil fallen, hustete und würgte und versuchte den Eindruck zu erwecken, ihr Kehlkopf sei zerschmettert. Sie konnte das Summen der Attentäterkäfer ein paar Meter hinter sich hören und wusste, dass es Zeit war, den Kampf zu beenden - und sie konnte an der ungestümen Wut in Alemas Augen erkennen, dass die Twi'lek nun in der Verfassung war, einen Fehler zu machen.


  Leia verdrehte die Augen und tat so, als bräche sie zusammen. Sie hörte, wie Alema auf sie zukam, dann spürte sie im Magen einen Knoten der Erwartung, als sie sich darauf vorbereitete, ihre Klinge in den Bauch der Twi'lek zu stoßen. In diesem Augenblick nahm sie die Erleichterung Sabas und der Noghri wahr. Ein lautes Knirschen ertönte aus der Richtung des Sicherheitsschotts, und sie wusste, ihre Meisterin und ihre Leibwachen hatten die Tür endlich aufbrechen können.


  Das pulsierende Heulen von Meewalhs T-21-Repetierblas-tor hallte im Flur wider. Alemas Klinge zischte und knisterte, als sie die Blastergeschosse wegschlug. Leia öffnete die Augen und sah, dass die Twi'lek an einer Wand des Flurs entlangtänzelte, so gerade eben außer Reichweite, und sich in die summende Wolke der Attentäterkäfer zurückzog.


  Als ihre Blicke sich begegneten, zog Alema überrascht die Brauen hoch. Sie schnippte das Lichtschwert zu einem kurzen Gruß hoch, bedachte Leia mit einem boshaften Grinsen und floh.


  Leia spürte plötzlich, wie sie über das Deck rutschte, dann begriff sie, dass Saba die Macht benutzte, um sie von der näher kommenden Wolke Attentäterkäfer wegzuziehen. Cakhmaim und Meewalh flankierten sie und überzogen den Flur mit Blasterfeuer.


  »Jedi Solo«, sagte Saba. »Warum liegst du zu einem solchen Zeitpunkt am Boden?«


  Leia deaktivierte ihr Lichtschwert und stand recht würdevoll auf, wenn man bedachte, dass ihre Hand nun ernsthaft wehtat und ihr Gesicht schrecklich geschwollen war. »Ich wollte ihr eine Falle stellen.«


  »Eine Falle?« Saba schüttelte den Kopf und zischte hysterisch. »Jetzt klingst du schon genau wie Hau.«


  Die Schattenbombe hatte ein velkergroßes Loch in den Rumpf des Nestschiffes gerissen, aber die Explosion war nur bis zum zweiten Deck vorgedrungen, wo Luke nun inmitten der Verwüstung stand. Die Macht war zu unruhig, als dass er hätte sagen können, wohin Lomi Plo gegangen war. aber der kalte Knoten in seinem Magen und das Ziehen in Armen und Beinen sagten ihm, dass sie irgendwo in der Nähe sein musste, wo sie wahrscheinlich auf den richtigen Augenblick wartete, um erneut angreifen zu können.


  Luke spürte, dass Tarfang sich etwa dreißig Meter vor ihm befand und sich langsam von ihm entfernte. Den Ewok zu hören war leichter: Tarfang schnatterte zornig in sein Anzugkom. Es war allerdings nicht klar, ob er nun die Gorog oder Luke und Han beschimpfte.


  Dann erklang Hans Stimme über das Kom: »Wir sind so weit, Luke.«


  Luke blickte auf und sah Han und Juun zwei Stockwerke höher, wo sie sich schwach vor der sternenfleckigen Leere des Raums abzeichneten. Die beiden beschädigten Droiden hatte Han auf der Außenseite des Schiffes gelassen, wo sie sie auf dem Weg nach draußen leicht wieder auflesen konnten.


  Jetzt packte Luke Hau und Juun mithülfe der Macht und holte sie vorsichtig durch das Loch herunter, wobei er angestrengt darauf achtete, dass sie nicht in die Nähe von scharfen Kanten oder zerklüfteten Vorsprüngen gerieten. Die Schutzanzüge aus der Fluchtkapsel der DR919a waren dünn und billig; schon ein einziger Riss konnte zum Tod des Trägers führen.


  Sobald Han und Juun unten waren, erschien Maras StealthX im Loch und schwebte auf den Repulsoren abwärts, wobei er sich langsam im Kreis drehte.


  Luke kniete sich neben Juun und berührte den Helm des Sullustaners mit dem seinen, damit sie sich unterhalten konnten. »Haben Sie da oben Lomi Plo gesehen, die versuchte, sich an mich anzuschleichen?«


  »Ich 'ab was geseh«. sagte Juun. Schallwellen übertrugen sich nie sonderlich gut durch Helme, und Juuns nasale Stimme machte das noch schlimmer. »Ich wusst nich, ob sie es war, bis ich Euren Lichtschwertkampf sah.«


  »Das genügt«, sagte Luke. Er stand auf und wandte sich Maras StealthX zu, der nun auf dem Deck neben ihnen landete, und aktivierte sein Kom. »Wir könnten ein paar zusätzliche Waffen brauchen.«


  Mara, die immer noch im Cockpit saß, nickte. Einen Moment später klappte sie die Kuppel auf und reichte Luke das E-11-Blastergewehr aus dem Überlebenspack ihres Notausstiegsmoduls.


  »Warum zerstören wir nicht einfach den Hyperantrieb?«, fragte sie über ihr Anzugkom. »Wir können nicht zulassen, dass dieses Nestschiff den Engpass verlässt.«


  »Ich weiß«, antwortete Luke. »Aber erst müssen wir Tarfang zurückholen. Ich habe ihn in diese Sache hineingezogen und jetzt muss ich ihn wieder herausholen.«


  Damit erntete er eine bestätigende Ewok-Bemerkung über das Anzugkom.


  »Wir haben nicht viel Zeit«, warnte Mara. »Und wir werden nur eine einzige Chance bekommen, den Abzugsschacht zu treffen, den Han und du gefunden haben. Ich habe nur noch eine Schattenbombe, und der Falke kann uns auch nicht helfen.«


  Luke nickte. Er hatte Leias Erleichterung gespürt, als sie und Saba mit dem Falken von Bord der geenterten Ackbar entkamen. Nun waren sie auf dem Weg zum Gorog-Nestschiff. um ihn, Han und die anderen abzuholen. Aber die Druckgeschosse des Falken waren nicht präzise genug, um wirklich den Hyperantrieb des Nestschiffes zu erreichen, und selbst wenn sie es schaffen sollten, fehlte es ihnen an Kraft.


  »Was ist mit Kyp und den anderen Jedi. die ich da draußen spüre?«, fragte Luke. »Vielleicht sollte ich sie herrufen, damit sie uns helfen können.«


  »Das könntest du«, sagte Mara. »Aber es würde Admiral Bwua'tus Befehlen widersprechen. Er lässt sie die Hyperantriebe der anderen Nestschiffe aufs Korn nehmen. Das hier ist meine Verantwortung.«


  Luke zog die Brauen hoch. »Kyp hilft bei der Blockade?«


  »Wohl kaum«, schnaubte Mara. »Es ist ein bisschen komplizierter. Es fing damit an, dass Leia und Saba von der Ackbar gefangen genommen wurden, als wir auf dem Rückweg nach Woteba waren.«


  »Ein Allianzschiff hat Jedi gefangen genommen?«


  »Es wird noch schlimmer«, sagte Mara. »Nach dem, was ich an Komverkehr zwischen der Ackbar und der Mothma belauschen konnte, glauben die Chiss, die Jedi und die Galaktische Allianz wären für die Rückkehr der Killiks zu ihrer Grenze verantwortlich. Staatschef Omas hat versucht, sie friedlicher zu stimmen, indem er die Utegetu-Nester blockieren ließ. Außerdem wollte er verhindern, dass sich die Jedi einmischen, indem er Corran Horn die Verantwortung für den Orden übergab.«


  Luke verzog das Gesicht. »Es ist nicht die Sache von Staatschef Omas. Jedi-Anführer zu berufen.«


  »So dachten Kyp und sein Team ebenfalls«, sagte Mara. »Also haben sie sich eine Staffel StealthXs geschnappt, um dich und Han von den Killiks zu befreien und Leia und Saba von der Ackbar zu holen. Es ist ein furchtbares Durcheinander.«


  »Das klingt nach einer Untertreibung.« Luke schüttelte frustriert den Kopf. Er hatte immer geglaubt, dass Jedi im Einklang mit ihrem Gewissen handeln und sich darauf verlassen sollten, dass die Macht sie zu dem führen würde, was das Beste für den Orden, die Allianz und die Galaxis war. Offenbar hatte er irgendwo unterwegs auf die falschen Ideale gesetzt. »Und warum befolgt Kyp dann - zusammen mit allen anderen - Bwua'tus Befehle?«


  »Weil Leia uns darum gebeten hat«, sagte Mara. »Niemand will, dass die Killiks sich mit diesen Nestschiffen weiter im Raum ausbreiten.«


  »Zumindest was das angeht, sind sie sich also einig.«


  Luke hatte ein schreckliches flaues Gefühl im Magen. Bei all seiner Anstrengung, einen selbstbestimmten Orden der Jedi aufzubauen, hatte er den Orden selbst ohne Leitung gelassen. Niemand hatte eine eigensüchtige oder falsche Entscheidung getroffen - nicht einmal Staatschef Omas -, aber es war auch keiner da gewesen, der sie veranlasste zusammenzuarbeiten, keiner, der ihre Energie in eine einzige Richtung bündelte. Kurz gesagt, es hatte keine Führung gegeben.


  »Sei nicht so hart gegen dich selbst, Skywalker«, sagte Mara. »Du hast immerhin auf Woteba festgesessen.«


  »Ich erinnere mich«, antwortete Luke. »Aber das hätte nichts ausmachen dürfen - nicht wenn ich die anderen Meister richtig darauf vorbereitet hätte.«


  Mara schüttelte den Kopf. »Das ist die Schuld von Kyp und Corran und den anderen. Du kannst nicht jede Minute da sein.«


  »Nein, aber ich kann ihnen Anleitung bieten, und eine Vision«, sagte Luke. »Wenn ich das wirklich getan hätte, hätten die Meister sich nie von Omas spalten lassen.«


  Hau kam nun ebenfalls zum StealthX. »Vielleicht könnt ihr euch später über Führungstheorien unterhalten«, sagte er. »Wenn wir Tarfang nicht erreichen, bevor die Käferkönigin ihn in einen Bereich bringt, der noch Druck hat. bekommen wir ihn nie wieder.«


  »Entschuldige.« Luke legte die Hand auf Maras Arm. »Wir müssen weitermachen. Ich kann ihn nicht zurücklassen.«


  Mara seufzte. »Ich weiß - und Lomi Plo weiß es ebenfalls. Sie versucht uns hineinzulocken.«


  Luke lächelte. »Ihr Fehler.«


  »Das hoffe ich«, sagte Mara. »Ich will Ben nicht alleine großziehen.«


  »Das wirst du auch nicht müssen.« Luke tätschelte ihren Arm, dann trat er vom Cockpit zurück. »Ich verspreche es dir.«


  Han setzte dazu an, Luke zu folgen, aber Mara winkte ihn zu sich zum Cockpit.


  »Nimm das hier.« Sie reichte Han ihr Lichtschwert. »Es wird dir bei Nahkämpfen mehr nützen als ein Blaster.«


  Han betrachtete die Waffe einen Moment durch sein Visier, dann nickte er. »Danke. Ich werde versuchen, nichts zu zerschneiden, was ich nicht zerschneiden sollte.«


  Mara lächelte, aber ihr Blick zeigte, wie besorgt sie war. »Wenn ihr Tarfang habt, springt auf meine Flügel«, sagte sie. »Ich bringe euch schnell raus und dann kehre ich zurück und werfe eine Schattenbombe in diesen Abzugsschacht.«


  »Klar«, sagte Han. »Ganz wie in meinen Tagen als Swoop- Pilot.«


  Sobald Han zurückgetreten war. schloss Mara die Kuppel und hob den StealthX wieder vom Deck. Sie drehte sich in die Richtung, in der sie Tarfangs Präsenz spürte, dann aktivierte sie die externen Flutlichter und flog sehr langsam vorwärts.


  Luke winkte Juun zu sich, dann beugte er sich hinunter und berührte den Helm des Sullustaners mit dem seinen. »Bleiben Sie dicht bei mir.« Er gab ihm das Blastergewehr aus Maras Überlebensmodul. »Lind wenn Sie Lomi Plo sehen, zögern Sie nicht. Schießen Sie einfach.«


  Juun riss die Augen auf. »Ich?«


  »Sie wollen Tarfang doch retten, oder?«


  »Selbstverständlich.« Juun entsicherte die Waffe. »Ich werd alles tun. was dazu erforderlich is.«


  »Gut«, sagte Luke. »Aber vergessen Sie nicht: Bleiben Sie in meiner Nähe.«


  Er winkte Han an die andere Flanke des StealthX, dann folgte er dem Sternenjäger auf seiner eigenen Seite. Das Deck, auf dem sie sich befanden, war offenbar nicht mehr gewesen als ein Lagerbereich. Es gab ein paar Gorog-Leichen, deren Augen von dem plötzlichen Druckabfall geplatzt waren, aber der meiste Schutt sah aus wie zerbrochene Wachskugeln mit schwarzem Membrosia.


  »Diese Käfer fangen an, mir wirklich Angst zu machen«, sagte Han übers Kom. »Dieses Schiff ist stabil. wirklich stabil.«


  »Selbst ohne Schilde?«, fragte Luke.


  »Die brauchen sie nicht«, sagte Han. »Jedes Deck ist eine Schildschicht für sich. Wenn man eins wegreißt, gibt es ein anderes direkt darunter. Bei der Größe dieser Käfertransporter muss man vielleicht hundert Decks tief reinschießen, bevor man etwas Wichtiges trifft.«


  Luke seufzte. »Was ist mit Bwua'tus Plan?«


  »Oh, der wird funktionieren«, sagte Han. »Alle Schiffe sind am Heck schwächer - sogar diese Ungeheuer. Aber sie sollten die Schattenbomben wirklich direkt in die Ausstoßkanäle bringen. Wenn sie eine Wand treffen und explodieren, bevor sie den Hyperantrieb selbst erreichen, wird das die Käfer schlimmstenfalls heim nächsten Sprung vom Kurs abbringen.«


  »Ich hatte befürchtet, dass du das sagen würdest.«


  Luke öffnete sich dem Kampfgeflecht und versuchte Kyp und den anderen Piloten noch einmal deutlich zu machen, wie wichtig Präzision war, wenn sie die anderen Nestschiffe ins Visier nahmen. Er spürte die unterschiedlichsten Reaktionen von der Freude darüber, seine Präsenz zu spüren, über Dankbarkeit für den Rat bis zu Frustration, dass er das so spät sagte. Die StealthXs griffen bereits an; einige hatten ihre Bomben schon abgesetzt und waren auf dem Weg zum Falken, um Luke und Han abzuholen.


  Luke strahlte gerade Trost und Sicherheit ins Geflecht aus, als das Licht von Maras Flutlichtern auf eine Spuckbetonwand fiel. Eine Gruppe von etwa zwanzig Gorog in Druckanzügen näherte sich einer der ledrigen Membranen, die die Killiks als Druckschleusen verwendeten. Mit einiger Anstrengung hielten sie dabei eine kleine, um sich tretende Gestalt in einem Schutzanzug fest.


  Mara berührte Luke in der Macht und fragte, ob sie vielleicht einen Schuss wagen sollte.


  Er nickte geistig, dann warnte er Han: »Augen zu! Geschützfeuer!«


  Luke wandte selbst den Blick ab und griff nach unten, um Juuns Visier zuzuhalten, dann schoss Mara die Vierfachlaser des StealthX ab. Der Blitz war so grell, dass Lukes Augen wehtaten, obwohl er den Blick gesenkt hatte.


  Als es einen Augenblick später wieder dunkler wurde, sah der Jedi-Meister, dass der Schuss nicht nur die Membran, sondern auch einen großen Teil der umgebenden Wand zerstört hatte. Dutzende Gorog flogen aus dem Loch und fuchtelten mit Armen, Beinen und borstigen Antennen, bevor sie einen schnellen, aber schmerzhaften Tod erlitten.


  Viele: dieser Leichen stießen gegen die Killiks in Druckanzügen, die Tarfang festhielten, rissen einige von ihnen um und verwandelten die Gruppe in ein wirres Durcheinander. Der Ewok konnte einen Arm losreißen und schlug damit so heftig zu. dass das Durcheinander sofort zu einem Chaos wirbelnder Panzer und zuckender Glieder wurde.


  Han eilte auf den Kampf zu und schoss ein halbes Dutzend Mal. bevor er den Blaster gegen Maras Lichtschwert tauschte. Als er die Klinge zündete, wurde er von ihr herumgerissen und vollzog einen vollständigen Kreis, bevor er die Waffe schließlich unter Kontrolle hatte und einen Gorog mittendurch schnitt.


  Als Luke und Juun eintrafen, hatten sich die Gorog von ihrem ersten Schreck erholt und drehten sich um, um zu kämpfen. Sie hoben die Magnetimpulsgewehre und schössen. Luke nutzte die Macht, um die Läufe beiseitezuschieben, dann zündete er sein eigenes Lichtschwert und öffnete mit einem einzigen Schnitt vier Insektendruckanzüge. Juun blieb dicht hinter ihm und schoss aus nächster Nähe auf jeden Killik, der den Fehler machte, sich ihnen von der Seite zu nähern.


  Da ihre Fresswerkzeuge und Zangenhände sich in ihren panzerartigen Druckanzügen befanden, konnten die Killiks nur zuschlagen oder ihre Waffen benutzen. Luke konzentrierte sich auf die Gewehre und verteidigte sich. Juun und Han mit dem Lichtschwert und der Macht, indem er Waffenhände abhackte und Kugeln zurückschlug.


  Allerdings waren er und seine Begleiter immer noch gegenüber Angriffen aus nächster Nähe verwundbar, und Luke wurde mehrmals beinahe umgeworfen, als ein Panzer sich gegen ihn warf oder ein Insektenglied gegen seine Beine krachte. Mara gab ihnen aus dem StealthX Deckung und nutzte die Macht, um sich jeden Käfer zu schnappen, der etwas hatte, was scharf genug sein konnte, um die billigen Schutzanzüge aufzureißen, und ließ sie gegen ein schroffes Stück halb eingestürzter Wand krachen.


  Als sie alle Insekten bis auf ein letztes halbes Dutzend getötet hatten, vollzog Maras Lichtschwert ein wildes, wirbelndes, rollendes Muster. Luke glaubte, Han habe die Klinge aus Versehen festgestellt und dann fallen lassen. Aber dann sah er die Spur eines orangefarbenen Schutzanzugs hinter dem Griff, und das Lichtschwert schnitt durch Gorog-Druckanzüge und streckte innerhalb von zwei Sekunden vier Insekten nieder.


  »Han?«


  »Das bin nicht ich«, antwortete Han über das Anzugkom. Ein paar Meter von dem Lichtschwert entfernt konnte Luke sehen, wie sein Schwager wieder aufstand. »Sie haben mich umgeworfen.«


  Das Lichtschwert fällte einen weiteren Gorog.


  Luke schnitt die Beine unter dem letzten Insekt weg, als es herumfuhr, um zu schießen.


  Tarfang klammerte sich mit beiden Händen an den Lichtschwertgriff und wurde von der Kreiselwirkung herumgeschleudert wie ein Lappen in einem Sandsturm. Er schnatterte entzückt, bewegte die Beine wie ein Ruder und versuchte vergeblich, die Bewegung des Schwerts auszugleichen.


  Luke eilte auf ihn zu und blockierte die Waffe mit seiner eigenen Klinge, was dem wilden Ritt ein Ende machte und Tarfang gestattete, die Füße wieder aufs Deck zu setzen. Der Jedi-Meister benutzte die Macht, um die Klinge zu deaktivieren, dann rief er sie aus den zitternden Händen des Ewok zu sich.


  Tarfang stand einen Moment ein bisschen schwankend da. dann richtete er sich auf. zwitscherte etwas über das Anzugkom, das sich nach einem Dank anhörte, und streckte die Hand nach dem Lichtschwert aus.


  »Tut mir leid«, sagte Luke. »Sie sollten lieber den Blaster nehmen.«


  Tarfang stützte die behandschuhten Hände in die Hüften und fauchte.


  Plötzlich wurden die Flutlichter des StealthX trüber, und Luke spürte durch ihre Machtverbindung, wie verwirrt Mara war. Er fuhr zu dem StealthX herum, sah aber nichts als das schwächer werdende Leuchten der Flutlichter.


  Han trat an Lukes Seite. »Was bedeutet das?«


  »Ärger!«, stellte Luke fest. Er gab Han Maras Lichtschwert zurück. »Lomi Plo saugt die Energie aus Maras Flut.« Er brach ab. als Juun das Feuer eröffnete und dabei auf einen dunklen Bereich direkt hinter dem Cockpit des StealthX zielte. Drei Geschosse heulten nur einen Meter über Maras Kuppel vorbei, dann änderten sie plötzlich den Kurs und rasten wieder zu Juun zurück.


  Das kalte Ziehen in Lukes Gelenken verlangsamte seine Reflexe, und er wäre nie schnell genug gewesen, um Juun zu retten, hätte er nicht vorausgesehen, dass Lomi Plo die Geschosse zurückschlagen würde. Aber als es geschah, hatte er das Lichtschwert bereits in Position, wehrte die Geschosse eines nach dem anderen ab und schlug sie wieder zu ihrem ursprünglichen Ziel.


  Das erste Geschoss wurde zur Decke umgeleitet. Die beiden anderen gingen einfach über den StealthX hinweg und verschwanden dahinter im Dunkeln.


  Mara drehte sich auf dem Sitz um und versuchte zu erkennen, was sie angegriffen hatten. Da nahmen die Flutlichter ihres Jägers wieder normale Helligkeit an. Sie hatten Lomi Plo gezwungen, sich zurückzuziehen.


  »Schon gut«, sagte Han über Korn, »Wir kommen.«


  Er packte Juun an der Schulter und ging mit ihm auf den StealthX zu. aber der Sullustaner blieb plötzlich stehen, ließ sich auf ein Knie nieder und versuchte unter den Jäger zu spähen.


  Luke kniete sich neben ihn und berührte seinen Helm. »Wo ist sie?«


  »Hinter der Strebe.« Juuns Stimme klang gedämpft. »Habt Ihr ihr Bein nich gesehen?«


  »Nein«, sagte Luke. »Ich kann sie nicht sehen.«


  »Ihr könnt sie nicht sehen, Meister Skywalker?«


  »Nein. Jae«. antwortete Luke. »Sie sind der Einzige, der sie seilen kann.«


  »Aber als Ihr sie bekämpft habt, habt Ihr ihre Angriffe blockiert.«


  »Die Macht hat meine Hand geführt«, erklärte Luke.


  Juun schwieg einen Moment, dann fragte er: »Und als sie meine Schüsse zurückschlug?«


  »Hat die Macht meine Hand geführt«, wiederholte Luke.


  Juun schwieg abermals, dann rief er: »Meister Skywalker, Ihr macht Witze!«


  »Ich wusste, dass sie Ihre Geschosse zurückschlagen würde«, gab Luke zu. »Und ich habe ihre Angriffe blockiert. Sie sagten, Sie würden alles tun, um Tarfang zu retten.«


  »So is es wohl.« Juun klang, als wäre er von sich selbst enttäuscht. »Also gut. Was jetzt?«


  »Fangen Sie wieder an zu schießen. Wir müssen sie vom StealthX fernhalten, damit sie nicht noch mehr Schaden anrichtet.«


  Juun legte das Gewehr an. aber er schoss nicht.


  »Was ist?«, fragte Luke.


  »Ich kann sie auch nich sehen.«


  Lukes Herz schlug ihm bis zum Hals. »Wie meinen Sie das? Hat sie sich bewegt?«


  Juun zuckte die Achseln. »Weiß ich nich. Ihr Bein is einfach irgendwie verschwunden - vor meiner Nase.«


  Han und Tarfang erschienen und knieten sich neben sie.


  »Steigen wir auf den Jäger und verschwinden hier!«, drängte Han übers Anzugkom. »Lomi Plo hat das Licht wahrscheinlich verdunkeln wollen, damit wir nicht sehen, wenn Verstärkung kommt.«


  »Du hast recht.« Luke ging weiter, wobei er bewusst der Feuerlinie des StealthX auswich. »Aber wir müssen vorsichtig sein. Sie ist immer noch da oben, und jetzt kann Juun sie auch nicht mehr sehen.«


  »Warum nicht?«, fragte Han.


  »Weiß ich nicht«, sagte Luke. »Als ihm klar wurde, dass wir sie nicht sehen konnten, hörte er auf.« Er brach den Erklärungsversuch ab, denn plötzlich verstand er, wieso Juun Lomi Plo nicht mehr sehen konnte. »Zweifel!« Er sah Han an. »Trüben deinen Blick der Zweifel wird. Verflixt noch mal! Wie oft habe ich das von Yoda gehört?«


  »Etwa so oft, wie du es mir gesagt hast«, seufzte Han.


  Luke ignorierte die spitze Bemerkung. »So macht sie es, Han! Sie wendet unsere Zweifel gegen uns!«


  »Ich habe mit dieser Theorie nur ein Problem«, sagte Han. »Ich glaube durchaus, dass es sie gibt, und ich kann sie immer noch nicht sehen.«


  Tarfang fügte ein bestätigendes Kläffen hinzu.


  »Es geht nicht darum, ob wir an ihrer Existenz zweifeln«, sagte Luke. Sie waren nun näher am StealthX, und Mara lenkte den Jäger auf seinem Repulsorantrieb wieder auf die Öffnung zu. »Wenn Lomi Plo in unseren Gedanken irgendwelche Zweifel wahrnimmt, kann sie sich dahinter verstecken.«


  Han schwieg einen Moment, dann sagte er: »Das könnte erklären, wieso Alema so intensiv versucht hat, bei dir Zweifel an Mara zu wecken.«


  »Ja, das denke ich auch«, sagte Luke. »Und jetzt, da ich weiß, was sie zu tun versucht, ist mir auch klar, dass sie nichts in der Hand hat.« Er blickte zum StealthX hinüber und sah. nichts.


  Han schien die Enttäuschung seines Schwagers zu spüren, als Luke schwieg. »Das wäre ein bisschen zu einfach gewesen. Junge«, meinte Han. »Niemand weiß besser als eine Twi'lek-Tänzerin. wie man einen Mann aus dem Konzept bringt. Und Alema verfügt zusätzlich über die Macht, die ihr dabei hilft.«


  Obwohl Mara das Gespräch über ihr eigenes Anzugkom hören konnte, beschränkte sich ihre Reaktion auf ein Gefühl intensiver Neugier - beinahe des Argwohns -, die Luke durch ihre Machtverbindung spürte. Der Gedanke, dass irgendwer, besonders Alema Rar, versuchte, Luke an ihr zweifeln zu lassen, ärgerte sie, aber sie versuchte, sich davon nicht kränken zu lassen - jedenfalls nicht, bevor sie einen Ort erreichen würden, an dem Luke ihr unter vier Augen erklären konnte, um was es ging.


  Plötzlich explodierte ein Flutlicht am StealthX, dann sprühten Funken von der dunklen Panzerung des Sternenjägers. Ein Dutzend Blitze schoss unter dem Rumpf hervor, und der Repulsorliftantrieb stieß einen stetigen Funkenschauer aus. Der StealthX begann zu wackeln.


  Luke warf einen Blick zurück und sah eine Reihe von Gorog in Druckanzügen, die auf sie zueilten und Maras Schiff beschossen.


  Mara setzte die Lasergeschütze ein und erfüllte den Raum mit grellem Licht. Die Schüsse der Magnetimpulsgewehre wurden schnell weniger, als die Gorog in Deckung gingen oder zerfetzt wurden. Luke beschloss, dass es Zeit war. eine weitere Begegnung mit Lomi Plo zu wagen, packte Juun an der Schulter und ging mit ihm weiter auf den StealthX zu.


  Dann wurde das Laserfeuer schwächer und begann zu stottern, und er wusste, dass Lomi Plo wieder zu dem Jäger zurückgekehrt war. Sie befand sich irgendwo auf dem StealthX und brachte erneut die Energie des Jägers zum Schwinden -oder Schlimmeres.


  Luke schob Juun auf das Loch zu. durch das sie ins Nestschiff eingedrungen waren, und rief: »Han. zur Einsturzstelle!«


  Er aktivierte sein Lichtschwert und vollzog einen Machtsprung auf den oberen Flügel des wackelnden StealthX. Dabei ließ er die Klinge vor sich wirbeln und versuchte seine unsichtbare Feindin zu einem Angriff zu verleiten.


  Die Taktik funktionierte beinahe zu gut. Als er das Triebwerk erreichte, spürte Luke, wie die Macht sein Lichtschwert nach unten führte, um einen Schlag gegen sein Knie abzuwehren. Dann erklang ein lautes, dumpfes Geräusch in seinem Helm, und ein Tritt, ein Ellbogen oder irgendetwas schleuderte ihn von der Nase des Schiffs.


  Er streckte die Arme aus und hielt sich an der Triebwerksverkleidung fest, dann schwang er sich vor dem unteren Flügel nach unten.


  Verdutzt bemerkte er, dass Han zusammen mit Juun und Tarfang auf den unteren Flügel kletterte.


  »Was macht ihr denn da?«, fragte Luke. »Ich sagte lauft!«


  »Lauf du«, sagte Han. »Ich gebe dir Deckung.«


  Eine Reihe von Kugeln, die vom Triebwerksgehäuse neben Lukes Kopf abprallten, unterstrichen Hans Feststellung. Der Jedi-Meister warf einen Blick zurück und sah. dass der Gorog-Schwarm wieder mit dem Angriff begonnen hatte. Da die Lasergeschütze des StealthX nicht mehr funktionierten, schössen die Killiks nun blind auf den Sternenjäger und dessen Umgebung.


  Mara schaltete das letzte funktionierende Flutlicht ab und beschleunigte rückwärts auf das Loch zu. wobei der StealthX heftig wackelte und sein überladener Flügel mehrmals beinahe über das Deck schrammte. Tarfang füllte das Anzugkom mit ängstlichem Heiden - oder vielleicht war es auch Aufregung. Juun starrte Luke einfach nur mit großen Augen an, und seine Beine flatterten vom Flügelrand wie zwei orangefarbene Bänder, bis Han ihn ein Stück weiter heraufzog.


  Der Jedi-Meister benutzte die Macht, um mit einer Drehung hoch auf Maras Kuppel zu schnellen, dann ließ er sein Lichtschwert vor sich her wirbeln und rückte vor. Es dauerte nur einen Augenblick, bis seine Klinge erneut der von Lomi Plo begegnete und Funken sprühten. Er drehte sich und trat seitlich aus, aber er hätte ebenso gut gegen eine Durastahlsäule treten können. Sein Fuß wurde abrupt aufgehalten. Etwas Festes krachte gegen seine Kniekehle, und Schmerz breitete sich in seinem Oberschenkel aus.


  Lomi, die immer noch unsichtbar war, versetzte Luke von der anderen Seite der Kuppel aus Machtstöße. Dann tauchten Hans Helm und Schultern hinter dem Cockpit auf. Er schwang Maras Lichtschwert auf Knöchelhöhe über den Rumpf des Jägers.


  Lomi hörte auf, Luke zu rammen. Funken flogen, als sie Hans Angriff abwehrte und Maras Lichtschwert vom Heck des StealthX schlittern ließ.


  Luke sprang vor, schlug dorthin, wo sich mit einiger Sicherheit Lomis Mitte befand, und wusste, dass dies der Todesstreich sein würde - plötzlich bockte und schauderte der StealthX unter ihm, und er konnte sich nur noch mithülfe der Macht festhalten.


  »Festhalten!«, schrie er übers Anzugkom. »Wir steigen auf!«


  Der Rand eines gerissenen Decks sauste vorbei, dann kam das Loch im Rumpf des Nestschiffes, und plötzlich war der StealthX draußen im Raum und hing mit Schlagseite ein Dutzend Meter über dem Nestschiff.


  Han klammerte sich immer noch mit beiden Händen an den Flügel, und seine Beine schwebten nun. da sie die künstliche Schwerkraft hinter sich gelassen hatten. Tarfang umklammerte den Lauf eines Lasergeschützes mit beiden Händen, heulte wild und bewegte die Beine, als würde er schwimmen.


  Aber Juun trieb in den Raum davon. Er versuchte verzweifelt, irgendetwas zu packen, und seine Füße traten ins Nichts. Luke fing den Sullustaner mit der Macht ein und zog ihn wieder zu dem wackelnden StealthX zurück.


  Dann flackerte sein Lichtschwert und verblasste einen Moment später. Luke spürte einen kalten Knoten zwischen den Schulterblättern. Er nahm sich nicht einmal die Zeit, sich umzudrehen, sondern trat einfach fest nach hinten und traf seine unsichtbare Angreiferin direkt in die Brust.


  Der Tritt war trotz der Macht nicht heftig genug, um Lomi von dem StealthX zu schleudern - aber er rettete Luke das Leben. Die Klinge der dunklen Jedi streifte die Technikkapsel am Rücken seines Schutzanzugs. Er fuhr zum nächsten Angriff herum, schlug erst zu und packte dann Lomis Arme.


  Juun befand sich immer noch fünf Meter vom Jäger entfernt und versuchte, einen von Tarfangs zappelnden Füßen zu erwischen.


  »Tarfang, stillhalten!«, befahl Luke und benutzte die Macht, um den Sullustaner bis zum Flügel zu ziehen. »Ich habe die Hände voll, und Juun braucht Hilfe!«


  Tarfang trat weiter um sich, aber es gelang Juun dennoch, einen seiner Füße zu packen. Der Ewok warf einen Blick über die Schulter, sah seinen Captain an seinem Stiefel hängen und gehorchte schließlich.


  Etwas traf Lukas Magengrube hart. Er war überrascht, denn er hielt immer noch. Lomi Plos Anne fest.


  Mara riss den StealthX herum und flog auf den Abzugsschacht zu. wobei Luke beinahe das Gleichgewicht verloren hätte. Unter ihnen waren kurz C-3PO und R2-D2 zu sehen. Sie standen immer noch an der gleichen Stelle, wo Han sie zurückgelassen hatte, und C-3POs Fotorezeptoren folgten dem StealthX, als dieser über sie hinwegflog. Eine von Tarfangs Händen löste sich, und einen Augenblick hingen der Ewok und Juun nur noch mit einer Hand am Geschützlauf.


  Wieder stieß Luke etwas fest in den Magen - konnte das ein dritter Ellbogen sein? -. und diesmal drückte es ihm die Luft aus der Lunge. Er trat gegen eins von Lomis Beinen, verrenkte die beiden Arme, die er immer noch festhielt, und versuchte, ihr das Lichtschwert zu entreißen.


  Der dritte Ellbogen traf Luke erneut. Als er versuchte, wieder zu atmen, fühlte es sich an, als saugte er statt Luft Mull in sich hinein.


  Er hatte keinen Sauerstoff mehr.


  Er warf einen Blick auf das Statusdisplay in seinem Helm und sah nur Dunkelheit. Der Schlag gegen seine Technikkapsel würde ihn wohl am Ende doch erledigen. Er versuchte noch einmal, Lomi Plo das Lichtschwert zu entreißen, aber er verlor schnell an Kraft.


  Dann pulsierte das leise Klonk einer Schattenbombe, die abgeworfen wird, durch den Rumpf des StealthX. Der Jäger bockte, als sie durch die Hitzewolke über dem Abzugsschach' flogen. Lomi Plo ließ sofort das Lichtschwert los, versetzte Luke einen gewaltigen Stoß mit der Macht und versuchte sich loszureißen, damit sie die Bombe ablenken konnte.


  Luke war beinahe frei, bis er ein Bein um eines von Lomis Beinen hakte und auf Maras Astromech fiel. Er musste die Macht benutzen, um sich festzuhalten. Dann sah er Han, der sich ihm gegenüber mit einer Hand festhielt und mit der anderen Tarfangs Blaster hob. Es sah aus. als bewegte er die Lippen, aber was immer er sagte, verklang ungehört, Lomi hatte Lukes Korn ebenso funktionsunfähig gemacht wie den Luftaufbereiter - oder vielleicht verlor er auch einfach nur das Bewusstsein.


  Ein greller Blitz erhellte den Raum hinter ihnen. Mara zog den StealthX herum, und Luke sah Tarfang und Juun, die immer noch am Geschützlauf hingen, als Silhouette vor einer riesigen Flammensäule. Die Flammen erstarben kurz, dann schössen sie wieder empor - Spuren einer zweiten Explosion im Abzugsschacht. Wenn Luke noch Luft in der Lunge gehabt hätte, hätte er einen Freudenschrei ausgestoßen. Zumindest war es ihnen gelungen, den Hyperantrieb des Dunklen Nests funktionsunfähig zu machen.


  Mara berührte ihn in der Macht und bat ihn, nur noch ein klein wenig durchzuhalten. Genau das tat Luke bereits. Er konnte Leia und Kyp und die anderen Jedi-Piloten spüren, die ihn im Kampfgeflecht berührten und ihm versicherten, dass Hilfe schon ganz nahe war. Er beruhigte Geist und Körper und verlangsamte seinen Herzschlag und andere natürliche Prozesse in Vorbereitung auf einen Macht-Winterschlaf.


  Dann ließ sich ein unsichtbares Gewicht auf seiner Brust nieder, und unsichtbare Finger kratzten an seinem Helm und wollten das Visier öffnen oder versuchten eins der Siegel zu brechen, Luke schlug nach Lomi. so gut er konnte, aber nun wurde ihm schwindlig, und seine Reaktionen waren träge und schwach. Er hörte ein Unheil verkündendes Klicken hinter seinem Ohr. wo sich das Scharnier des Visiers befand, und versuchte, seine Angreifern) wegzustoßen.


  Lomi stieß ebenfalls zu und rammte seinen Helm gegen Maras Kuppel. Energiegeschosse rasten an Lukes Kopf vorbei, als Han zu schießen begann, und Lomi musste ihre Aufmerksamkeit schließlich der Abwehr zuwenden.


  Mara drängte Luke durchzuhalten, und Han hörte plötzlich auf zu schießen. Der StealthX drehte sich auf den Rücken, und Luke sah den zerklüfteten Rumpf des Nestschiffs in weniger als drei Metern Entfernung unter sich. Er benutzte die Macht, um sich noch dichter an den Jäger zu drängen, dann entdeckte er direkt vor sich einen klotzigen Kühlkörper. Er versuchte, seinen letzten Atemzug nicht für einen Schrei zu verschwenden.


  Ob Lomi Plo sprang oder vom Jäger gerissen wurde, hätte Luke nicht sagen können. Aber kurz bevor es geschah, sah er zwei vorstehende grüne Käferaugen, die durch das transparente Visier eines Killik-Druckanzugs auf ihn niederstarrten. Sie befanden sich in einem geschmolzenen Frauengesicht ohne Nase und mit zwei kurzen Fresswerkzeugen, wo der Unterkiefer hätte sein sollen. Luke hätte schwören können, eine Reihe von Menschenzähnen grinsen zu sehen, als die Fresswerkzeuge aufklappten. aber vielleicht hatte er auch nur Halluzinationen aufgrund des Sauerstoffmangels.


  Dann verschwand das Gewicht von seiner Brust, und plötzlich war er frei von Lomi Plo. Er benutzte die Macht immer noch, um sich an den StealthX zu klammern. Er drehte den Köpfend sah Han, der zwischen dem Rumpf und dem Triebwerksgehäuse klemmte und sich mit beiden Händen an den Schildgenerator klammerte. Der Jedi-Meister war froh, nicht hören zu können, was sein Schwager schrie.


  Mara drehte den StealthX plötzlich wieder richtig herum. Ein Geschwader Pfeilschiffe flog über sie hinweg und drehte dann, um sie anzugreifen. Von ihren Bäuchen gingen ein Dutzend Ausstoßspuren aus. Mara duckte den Jäger hinter einen Kühlkörper, und einen Augenblick später erhellten orangefarbene Blitze den Himmel auf der anderen Seite.


  Lukes Blickfeld begann sich zu trüben. Er entdeckte den Falken, der über ihnen vorbeiraste und mit seinem Repulsorstrahl die Pfeilschiffe aus dem Weg fegte. Dann spürte er, wie Leia und Saba ihn in der Macht berührten, ihn bedrängten, nur noch ein klein wenig länger durchzuhalten, und ihm sagten, dass der Falke jetzt direkt hinter ihnen war. Dann konnte er nichts mehr sehen.


  Aber er verlor das Bewusstsein nicht. Er berührte Mara, Leia, Kyp und all die anderen Jedi in der Macht, er berührte sogar Han. Juun und Tarfang, und ihre Kraft verhinderte, dass er in den Abgrund fiel.


  Epilog


  Durch das vordere Fenster waren in der Ferne elf Nestschiffe zu sehen, eine Reihe dunkler Punkte, die sich vor dem saphirblauen Vorhang des Utegetu-Nebels abzeichneten. Sie blockierten den Murgo-Engpass, als seien die Killiks der Ansicht, die kleine Kampfgruppe aus Kreuzern und Fregatten, mit denen die zerschlagene Mon Mothma zurückgekehrt war, wollte sie tatsächlich angreifen. Han glaubte sogar, einen verschwommenen dunklen Fleck sehen zu können, wo ein Schirm von Pfeiljägern vor der Käferflotte hing. Es war irgendwie beruhigend, dass sie solche Vorsichtsmaßnahmen ergriffen, denn es ließ vermuten, dass sie in militärischen Fragen ein wenig naiv waren. Kein Kommandant, der noch bei Verstand war, würde die Käferflotte angreifen, solange seine Sternenzerstörer nicht mindestens drei zu eins überlegen waren, und es würde Wochen dauern, bis die Allianz eine so große Kampfgruppe zusammenstellen konnte.


  Han hoffte nur, dass keines der Genies im Generalstab auf die Idee kam, die Käfer mit ein paar StealthX-Staffeln fernhalten zu wollen. Bisher hatte es keine Anzeichen dafür gegeben, dass sich Jaina oder Jacen in der Nähe aufhielten -und das war ihm ganz recht. Sie hatten beide in ihrem jungen Leben genug Tod und Verrat für zehn Jedi ertragen müssen.


  Die Tür des Besprechungsraums ging auf, und als Han sich umdrehte, sah er, wie Gavin Darklighter herauskam. Die weiße Ausgehuniform des Commodore war nach der langen Besprechung ein wenig verknittert, Er blieb einen Moment stehen, um sich mit der Hand durchs dunkle Haar zu fahren, dann atmete er aus und ging auf Han zu.


  Als er weiterhin schwieg, fragte Han: »Irgendwas Neues?«


  »Bwua'tu stellt immer noch Fragen«, sagte Darklighter. »Er ist für einen Bothaner ziemlich fair, und deine Aussage hat sehr geholfen, die beiden zu entlasten. Aber ich habe keine Ahnung, wie er damit klarkommt, dass die Ackbar erbeutet wurde. Juun und Tarfang die Schuld in die Schuhe zu schieben wäre wohl das Einfachste.«


  Han nickte. »Das dachte ich mir schon, aber ich wollte eigentlich wissen, ob du etwas von Luke gehört hast.« Er zeigte auf die Wachen am Lift. »Sie lassen mich nicht vom Deck runter, ehe Bwua'tu mich offiziell entlassen hat, und in der Medbucht haben sie zu viel zu tun.«


  Die Lifttüren öffneten sich, und Lukes Stimme erklang: »Es geht uns gut, Han.« Zusammen mit Mara trat er auf den Flur hinaus. Er war so blass wie ein rasierter Wampa, schien aber munter zu sein und hielt sich aufrecht. »Das habe ich dir doch schon auf dem Falken gesagt.«


  »Nein, du sagtest >aarrgh fffff<.« Han grinste schief. »Und dann hast du das Bewusstsein verloren.«


  »Tatsächlich?«, fragte Luke nur halb im Ernst. »Ich kann mich nicht erinnern.«


  »Tatsächlich«, bestätigte Han. »Ich nehme an, die MD-Droiden haben dich nicht zu Leia gelassen, bevor du hier heraufkamst?«


  »Im Gegenteil«, sagte Mara. Sie trat zur Seite, und hinter ihr verließen Leia und Saba die Liftkabine. »Sie sagten, sie brauchen das Bett.«


  Nach dem Kampf gegen Alema und ihre Käfer war Leias Gesicht immer noch geschwollen und so gut verbunden, dass sie aussah wie eine Tusken-Braut. Aber ihr Anblick machte Han so froh, wie er seit der Geburt von Anakin und den Zwillingen nicht mehr gewesen war, und er ging zu ihr und nahm ihre Hände - oder zumindest die, die nicht verbunden war.


  »Hallo, Schönheit.«


  Leia lächelte - dann zuckte sie zusammen. »Du solltest deine Augen testen lassen. Flyboy.«


  »Ganz bestimmt nicht.« Han küsste sie sehr, sehr sanft auf die Lippen. »Ich kann besser sehen als je zuvor.«


  Saba schlug mit dem Schwanz aufs Deck, dann verdrehte sie die Augen und ging zischend davon.


  »Ja, nun, wir sind wirklich froh zu sehen, dass es euch beiden wieder gut geht«, sagte Darklighter. Er winkte Leia zu einer Couch nahe dem Fenster, dann wandte er sich der Wache vor dem Besprechungsraum zu. »Informieren Sie Admiral Bwua'tu, dass Meister Skywalker nun hier ist, um eine Aussage zu machen.«


  Die Wache bestätigte den Befehl mit einem Salut, dann verschwand sie durch die Tür.


  »Danke, Gavin«, sagte Luke. »Juun und Tarfang haben ihr Leben aufs Spiel gesetzt, um die Flotte vor dem zu warnen, was in diesen Statuen steckte. Ich bin es ihnen einfach schuldig, dafür zu sorgen, dass Admiral Bwua'tu das versteht.«


  »Han hat bereits Bericht erstattet«, sagte Darklighter. »Aber die Aussage eines Jedi wird seinen Worten bestimmt noch weiteres Gewicht verleihen.«


  Luke nickte, dann ging er zum Fenster und schaute zu der Reihe von Nestschiffen hinaus. »Wie schlimm ist es?«


  »Nicht so schlimm, wie es hätte sein können«, sagte Darklighter. »Die Killiks sind mit vier Nestschiffen und der Ackbar entkommen, aber das Schiff des Dunklen Nests ist immer noch hier, ebenso wie zehn andere. Ich werde bei meinem offiziellen Bericht an Staatschef Omas tun, was ich kann, damit die Jedi den Verdienst erhalten, der ihnen zusteht.«


  »Danke«, sagte Luke. »Das wird sicher helfen, das Vertrauen zwischen uns wieder aufzubauen. Wir werden es brauchen, wenn wir verhindern wollen, dass ein galaxisweiter Krieg ausbricht.«


  Darklighter verzog nervös das Gesicht. »Ich fürchte, es wird dennoch bald so weit sein. Meister Skywalker.«


  »Staatschef Omas hat bereits beschlossen, dass es Krieg geben wird?«, fragte Leia.


  »Nicht Omas«, erwiderte Darklighter. »Aber vor einer Weile kam ein Kurier zu Admiral Bwua'tu. Die Chiss behaupten, eine Gruppe von Jedi habe einen Präventivschlag gegen eines ihrer Nachschubdepots geführt.«


  »Unmöglich!«, sagte Luke sofort. »Jedi führen keine Präventivschläge!«


  »Dann hat eine Hand voll Jedi den Killiks ihre StealthXs geliehen«, sagte Darklighter. »Die Chiss haben ein Sicherheitsholo von einem der gesprengten Munitionslager mitgeschickt. Es zeigt ziemlich deutlich zwei StealthXs. Und Jagged Fel scheint überzeugt zu sein, dass Jaina zu den Piloten gehörte. Er behauptet, ihren Flugstil zu erkennen.«


  »Jaina?« Han schlug sich an die Stirn. »Warum sollte sie so etwas tun?«


  »Das würden die Chiss auch gerne wissen«, erwiderte Darklighter. »Niemand ist umgekommen - was mich mehr als alles andere überzeugt, dass es tatsächlich Jedi waren -, also werten die Chiss den Angriff nicht als kriegerischen Akt. Aber sie betrachten ihn als Beweis dafür, dass sie sich selbst um die Killiks kümmern sollten. Sie haben erklärt, dass der Waffenstillstand von Qoribu verletzt wurde, und bereiten einen Angriff vor, um die Kolonie zurückzutreiben.«


  Han schüttelte den Kopf. »Jaina kennt die Chiss besser als jeder andere«, sagte er. »Sie würde doch wissen, wie sie auf einen Präventivschlag reagieren. Etwas an diesem Bericht stinkt.«


  »Tatsächlich kann ein Präventivschlag eine sehr vernünftige Taktik sein«, war! eine raue Bothaner-Stimme ein. »Besonders wenn man versucht, eine Reaktion zu provozieren.«


  Han sah Bwua'tu aus dem Besprechungsraum treten, Juun und Tarfang folgten ihm mit stolz geschwellter Brust und selbstzufriedenem Grinsen.


  »Genau das meine ich ja«, sagte Han. »Jaina und Zekk sind beinahe selbst Käfer! Sie würde nie etwas unternehmen, dass zu einem Großangriff der Chiss auf die Kolonie führen könnte.«


  »Das würde ich Ihnen gerne glauben. Captain Solo«, sagte Bwua'tu und kam ebenfalls zum Fenster. »Immerhin kennen Sie Ihre Tochter besser als ich.« Dann starrte er einige Zeit schweigend zu den Nestschiffen hinaus und sprach schließlich weiter, ohne sich von der Aussicht abzuwenden. »Commodore Darklighter. die Kampfgruppe soll alle Jägerstaffeln starten und in Angriffsformation gehen lassen.«


  Darklighter riss den Mund noch weiter auf als Han. »Angriffsformation, Sir?«


  »Suchen Sie sich eine aus. Commodore«, sagte Bwua'tu. »Ich glaube nicht, dass das ins Gewicht fallen wird.«


  Darklighter gehorchte immer noch nicht. »Dürfte ich den Admiral daran erinnern, dass wir nur einen Vorteil von zehn Schiffen über die Killiks haben und die meisten unserer Schiffe in keinem guten Zustand sind?«


  »Das haben Sie hiermit getan.« Bwua'tu warf Darklighter einen verärgerten Blick zu. »Nachdem die Ackbar geentert wurde, werde ich vielleicht nicht mehr lange Kommandant der fünften Flotte sein. Aber bis man mich ersetzt, befolgen Sie gefälligst meine Befehle. Ist das klar, Commodore?«


  Darklighter nahm ruckartig Haltung an. »Sir!«


  »Weitermachen«, sagte Bwua'tu. »Berichten Sie. wenn Sie fertig sind.«


  Darklighter holte ein Komlink heraus und ging ein Stück weg. um die Befehle des Admirals weiterzuleiten. Han. Luke und die anderen aus ihrer Gruppe wechselten nervöse Blicke und fragten sich, was der Bothaner wohl vorhatte. Nur Leia schien ihn nicht für vollkommen verrückt zu halten. Sie wirkte eher neugierig als beunruhigt.


  Bwua'tu bemerkte das alles entweder nicht oder tat so als ob. Schließlich wandte er sich an Luke: »Captain Solo hat einen begeisterten Bericht über Juuns und Tarfangs Taten abgegeben, sobald sie erfahren hatten, um was es bei den Statuen, die sie meiner Flotte geliefert hatten, wirklich ging. Würdet Ihr dem zustimmen?«


  »Unbedingt«, sagte Luke. »Sie haben uns geholfen, aus der Rehabilitierungseinrichtung der Saras zu fliehen, haben ihr Schiff verloren, als wir versuchten, mehr über die Pläne der Killiks herauszufinden, und haben auf dem Gorog-Nestschiff tapfer gekämpft. Wenn meine R2-Einheit nicht beschädigt worden wäre, könnten wir das sogar dokumentieren.«


  »Nicht nötig«, sagte Bwua'tu. »Das Wort eines Jedi-Meisters genügt.«


  Unbehagliches Schweigen folgte dieser Äußerung, während der Admiral wieder aus dem Fenster starrte - und Han, Luke und die anderen darüber nachdachten, was sie tun könnten, um den Angriff auf die Nestschiffe aufzuhalten, um den Verlust von weiteren Allianz-Leben zu verhindern.


  Schließlich kehrte Darklighter zurück und berichtete, die Befehle weitergegeben zu haben.


  »Sehr gut«, sagte Bwua'tu. »Ich war sehr beeindruckt von Captain Juuns und Tarfangs Wissen über unseren Feind. Werben Sie sie als Geheimdienstmitarbeiter an und kümmern Sie sich darum, dass sie ein Späherskiff erhalten. Es sollte auf jeden Fall mit Tarnfunktionen ausgerüstet sein. Ich nehme an, sie werden überwiegend hinter den feindlichen Linien arbeiten.«


  Han und Luke sahen einander überrascht an, dann sagte Luke: »Admiral, sind Sie sicher, dass das wirklich eine gute Idee ist?«


  Tarfang baute sich vor Luke auf und brach in zorniges Plappern aus - auf das Bwua'tu in der gleichen Sprache antwortete. Dann schaute der Admiral Luke unwirsch an.


  »Tarfang versteht nicht, warum Ihr versucht, ihn und Captain Juun schlechtzumachen«, sagte Bwua'tu. »Und ehrlich gesagt, Meister Skywalker, verstehe ich das auch nicht. Ihr wart doch vor einem Moment noch sehr beeindruckt von ihnen.«


  »Captain Juun und Tarfang sind sehr aufrichtige Leute«, erwiderte Luke. »Aber das bedeutet nicht unbedingt, dass sie gute Spione abgeben würden. Sie können manchmal. äh, ziemlich naiv sein. Ich mache mir einfach Sorgen um sie.«


  Tarfang wollte widersprechen, aber Bwua'tu brachte ihn mit leisem Keckem zum Schweigen, bevor er sich wieder Luke zuwandte.


  »Mir geht es ebenso, Meister Skywalker.« Wieder schaute Bwua'tu aus dem Fenster, wo sich die Fregatten der Kampfgruppe langsam zu den Flanken bewegten. »Ich mache mir um uns alle Sorgen.«


  Luke runzelte die Stirn. Er wusste einfach nicht, wie er Bwua'tus Ansicht ändern sollte.


  Han sah Leia an, dann nickte er zum Admiral hin und zog die Brauen hoch - eine lautlose Frage, ob der Bothaner den Verstand verloren habe. Sie lächelte ihn beschwichtigend an, dann schüttelte sie knapp den Kopf.


  »Vertrauen Sie mir, Captain Solo«, sagte Bwua'tu zu Hans Spiegelbild im Fenster. »Ihre Freunde sind zu mehr fähig, als Sie denken. So ist es für gewöhnlich.«


  »Äh. ich war eher beunruhigt über Ihren Angriffsbefehl«, sagte Han. »Halten Sie das nicht für etwas verrückt?«


  »Doch«, antwortete Bwua'tu. »Aber im Augenblick sind sich diese Käfer ihrer eigenen Kraft nicht besonders sicher. Und was noch wichtiger ist: Sie sind sich auch unsicher über uns.«


  »Und das sollte lieber so bleiben«, sagte Mara anerkennend.


  »Genau«, erwiderte Bwua'tu. »Ihr Jedi habt die Pläne der Killiks durcheinandergebracht. Sie werden sich fragen, wozu Ihr sonst noch in der Lage seid, und ich habe vor, diese Zweifel auszunutzen, um sie glauben zu machen, dass sie diese Schlacht verloren haben.«


  Luke zog die Brauen hoch. »Und dann Verhandlungen erzwingen!«


  Bwua'tu warf Luke einen gereizten Blick zu. »Bestimmt nicht. Meister Skywalker. Ich erwarte, dass sie sich zurückziehen.«


  »Lind wenn sie das nicht tun?«, fragte Luke.


  »Dann habe ich mich verrechnet. wieder einmal.« Bwua'tu wandte sich an Han, »Ich habe über den Präventivschlag Ihrer Tochter nachgedacht. Nach allem, was ich höre, ist sie eine gute Taktikerin. Was, glauben Sie, würde sie tun, wenn sie


  wüsste, dass die Chiss einen Großangriff vorbereiten?«


  Hans Magen zog sich zusammen. »Wie könnte sie so etwas wissen?«


  Bwua'tu zuckte die Achseln. »Keine Ahnung. Aber wenn sie es wirklich wusste, war dieser Präventivschlag die Tat eines Genies. Er wird die Chiss zwingen anzugreifen, bevor sie wirklich bereit sind - oder sie laufen Gefahr, dass ihre Vorbereitungen noch heftiger unterbrochen werden. Es ist vielleicht die einzige Hoffnung der Kolonie zu überleben.«


  »Überleben?«. fragte Leia. »Sagte die Botschaft der Chiss nicht, sie wollten die Killiks nur von der Grenze vertreiben?«


  »Ja, und ihre vorherige Botschaft behauptete, sie würden das Problem den Jedi überlassen«, antwortete Bwua'tu. »Das ist das Problem mit Chiss-Botschaften - man weiß nie, ob sie die Wahrheit sagen.«


  »Moment mal«, warf Han ein. Er konnte kaum glauben, was er da hörte - oder genauer, er wollte es nicht. Wie oft würde er seine Kinder noch in den Krieg fliegen sehen? Wie oft konnte er das aushalten? »Sie glauben, dieser Krieg hat bereits begonnen?«


  Bwua'tu nickte. »Selbstverständlich. Er begann schon, bevor der Bote den Chiss-Raum verließ.« Er schaute weiter aus dem Fenster, hinter dem sich die Kreuzer der Kampfgruppe vor die Formation setzten. »Das Ironische daran ist: Ich glaube, die Chiss befürchten, wir könnten uns auf die Seite der Killiks schlagen. Diese Botschaft diente vielleicht, nur dem Zweck, uns zu beruhigen und zu verhindern, dass die Allianz etwas unternimmt, bevor es zu spät ist, die Kolonie zu retten.«


  »Das ist doch vollkommener Wahnsinn!«, sagte Han.


  »Nicht Wahnsinn, aber beängstigend«, sagte Mara erschüttert. »Was werden die Chiss denken, wenn die Admiral


  Ackbar auf der Seite der Kolonie auftaucht? Es wird ihren Verdacht nur bestätigen. Sie werden glauben, die Allianz habe den Killiks das Schiff gegeben.«


  »Genau«, sagte Bwua'tu. »Wenn ich recht habe, steht uns ein sehr interessanter Krieg bevor.«


  Leia schloss kurz die Augen, dann ergriff sie Hans Hand. »Ich fürchte. Sie haben recht. Admiral«, sagte sie. »Jaina und Jacen stecken mitten in etwas Schlimmem. Das kann ich spüren.«


  Hans letzte Hoffnung schwand. Nicht schon nieder - nicht so bald.


  Bwua'tu seufzte. »Es tut mir leid, das zu hören, Prinzessin.« Dann wandte er sich erneut an Darklighter. »Commodore -lassen Sie alle Batterien das Feuer eröffnen.«
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